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Motto: 


Iſt denn im Frutiglande verfchollen aller Sang, 
Mo von fo manchem Dichter die Harfe lieblich Fang ? 
Und ift er nicht verſchollen, warum vergift er ganz 
Der alten Väter Thaten, der hehren Firmen Glanz? 


Man dichtet feine Liedchen, macht Poefieen gar 
Vol fchöner, hoher Worte, des Geiftes oft jo baar; 
Wo urchig Schweizerleben längſt auf Beſchwörung Taufcht, 
Da achtet man's geringe und fchauert, wenn es raufcht. 


Brich denn aus deinem Grabe, bu alter Geilt, hervor, 
Der Frutiglandsgemeinde, laß hören dich im Chor 
Der Alten und der Jungen und fing aus voller Bruit 
Bon deinen grünen Alpen und freien Bolfes Luft! 


Ja fing’ nur fühn und belle, daß es ertöne recht, 
Daß ed in's Mark eindringe dem heutigen Gefchlecht ! 
Erwel’3 aus feinem Geizen, aus aller ſchnöden Gier 
Und offenbar’ uns wieber der wahren Schweizer Zier ! 
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Nicht ohne Bangigfeit lajje ich diejes Buch, mein 
litterariſches Erftlingsmwerf, in die Deffentlichfeit ausgehen, 
denn feiner vielfahen Mängel und Fehler in Bezug auf 
Inhalt und Form bin id mir nur zu gut bewußt. Die 
alte Autoren-Regel: nonum prematur in annum; zu deutſch: 
„8 werde bi3 in's neunte Jahr gepreßt!“ habe ich zwar 
getreulich befolgt, indem ich bald auf meinen vor 13 Jahren 
erfolgten Aufzug zu Frutigen mit der Erforihung der hie: 
figen Gegend und ihrer Geſchichte begonnen und in den legten 
Sahren viel nachgeſonnen und am Texte geändert und gefeilt 
habe, bis derjelbe jeine gegenwärtige Geftalt erlangte. 

Daß es eine große, wohl zu große Aufgabe ift, eine 
Gegend nit nur in topographiicher und hiſtoriſcher Be- 
ziehung zu behandeln, jondern auch deren Bewohner nad) ihrer 
gewerblichen, jozialen und fittlichen Seite zu jchildern, ift mir 
über der Bearbeitung des weitichichtigen Stoffes immer Flarer 
geworden; daß ich es gleihmwohl gewagt, einen jolchen Ber: 
juh durchzuführen, womit joll ich es entichuldigen? Daß 
ih mit diefem Werkchen einem allgemein und tief gefühlten 
Bedürfniſſe entgegengefommen bin, möchte ich nicht behaupten, 
das aber kann ich in Wahrheit bezeugen: Wenn dieſes Buch 


einen ftarfen Abſatz findet, ja noch weitere Auflagen (Diele 
zählt 800 Exemplare) nöthig werden jollten, jo wird damit 
einem ſehr fühlbaren Bedürfniß der hiefigen Bezirkskranken— 
anftalt, für deren Baufonds ich den Reingewinn des Buches 
beftimmt babe, gedient, und die Eritelung oder Erwerbung 
eines jo nöthigen eigenen Gebäudes für dieje Anftalt be: 
ſchleunigt. Im Hinblid auf dieſen wohlthätigen Zwed darf 
ich denn für dieſes Buch eine milde, oder doch billige Beur: 
theilung der Herren Recenjenten und der geehrten Leſer an: 
ſprechen, um jo mehr, da ich jelber bei der Beurtheilung der 
biefigen Leute und Berhältniffe einen gelinden Maßſtab an- 
gelegt habe. Sollten aber die I. Frutiger fich gleichwohl da— 
durch beleidigt fühlen, daß ich bei der Darftellung der gegen- 
wärtigen Zuftände auch deren Gebrehen und Schäden mehr 
oder minder verhüllt habe durchblicken laſſen, jo will ich zu 
ihrer Begütigung bemerken, daß ih da wohl nichts gejagt 
habe, das nicht ſchon da und dort in gebildeten Kreijen be: 
fannt wäre, und daß auch ohne die hierjeitigen Mittheilungen 
fih Niemand unſere Leute als vollfommene Ideale voritellen 
wird, eine einfeitige Schönfärberei jomit ihren Zweck gänzlich 
verfehlt hätte, 


Gegen den von auswärtigen Lejern vielleicht dennoch 
erhobenen Borwurf, daß ih manchen Fleden verjchwiegen und 
im Allgemeinen zu rofig gemalt habe, kann ich mich gewiß 
mit der Berufung auf meine Stellung als Prediger und 
Seeljorger rechtfertigen, denn ein geiftlicher Hirte ift doch mit 
jeiner Gemeinde geiftig verwachjen und allzu ſolidariſch ver: 
bunden, daß er ihr nicht Manches überjehen jollte, und wenn 
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er auch ihr gegenüber die ganze Wahrheit ungejchminft be- 
zeugen joll, jo wird er doch am allerwenigften vor einem 
weitern Publikum alle Blößen feiner Kirchgenoſſen aufdeden. 


Ich widme dieſes anſpruchsloſe Buch zunächſt den I. Bes 
wohnern des Frutiglandes, ſodann auch allen denen, welche 
als Sommergäſte oder Naturfreunde dieſe Gegend beſucht 
haben und ferner noch beſuchen werden. Mögen Jene ſich 
zu Nutzen machen, was ihnen da in Geſchichte und Ermah— 
nung, in Proſa und Poeſie an's Herz gelegt wird, und dieſe 
in dieſem Buche ein freundliches Angedenken an hier verlebte 
Sommerfriſchen und eine genaue Wegleitung bei ihrer Er— 
forſchung der hieſigen Gegend und ihrer Zuſtände entgegen— 
nehmen! Ja, möge dieſes Buch unſerm Frutigland, dieſem 
anſehnlichen Theile des Berneroberlandes, immer mehr und 
gründlichere Kenner und aufrichtige Freunde erwerben helfen 
und ſo auch die Liebe zu unſerm geliebten ſchweizeriſchen 
Vaterlande, ſowie zu Dem, der uns dasſelbe gegeben und fo 
lange erhalten bat, befördern, — dann habe ich nicht ver: 
geblich gearbeitet. 


Die zahlreichen jchriftlihen und gedrudten Aufläge und 
Abhandlungen über das Frutigland und jeine Gejchichte, die 
ih für meine Arbeit mehr oder minder ausführlich benüßt 
babe, wird der Lejer faft durdgängig an den betreffenden 
Stellen citirt finden, und es bleibt mir nur noch übrig, den 
vielen Freunden und Bekannten, welche mir entweder die 
Vermwerthung ihrer Arbeiten geftattet oder freundlichjt Notizen 
und Beiträge zu diefem Werk überjandt haben, meinen beften 
Dank auszujprehen. Vor Allem find da zu nennen Die 


Herren Pfarrer König, gegenwärtig in Walterswyl, Sefundar: 
lehrer Betihen dahier in Frutigen, Kirchmeier Howald in Bern, 
Dr. phil. v. $ellenberg, Geolog in Bern, Gerichtspräfident 
Aellig in Frutigen, die Herren Heuftrichwirth Hans Hofitetter 
und Penfionshalter Chr. Hari in Adelboden, welche Beide 
mir bereitwilligft ihre reihhaltigen Wirthshaus-Albums zur 
Verfügung geftellt haben, Frl. Elife Eberjold in Aeſchi und 
endlich beſonders noch Herr cand. juris Henri Türler in Bern, 
welcher die jehr ſchätzenswerthe Bearbeitung der alten Land— 
rechte von Frutigen und Aeſchi übernommen hat. Von Herzen 
wünjche ih, daß Ihnen die Lektüre dieſes jchon jo lange 
angekündigten Buches manche genußreihe Stunde verjchaffe. 


Frutigen, im November 1886. 


Karl Stettler, Pfarrer. 


Forster Abschnitt, 


Der Amtsbezirk im Allgemeinen. 
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Kapitel 1. Einleitendes. 


a. Hausſprüche. 
Du Frutigland, ſei auf der Wacht! 
Das Geld iſt nun ſehr hochgeacht't; 
Die Thorheit hat die Oberhand, 
Die Untreu' wohnet jetzt im Land. 
a. 1756. 





Gedenk, o Menſch, in allen Sachen, 

Die bu haft auf der Welt zu machen, 

Daß Gott, der Alles hört und fieht, 

Auch richte, was von dir geichieht! 
a. 1769. 

Dieſe Verje, von denen der erftere auf ein landvögtliches 
Urtheil geſpitzt fein fol, ftehen an Scheuern auf dem jog. 
Niederfeld, einige Minuten unterhalb des Dorfes Frutigen 
links von der Straße. 
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D Herr, lege deinen Segen 

Auf unfern Ein- und Ausgang bier! 

Gib, daf wir mögen heilig leben 

Und ung fehnen ftet3 nach bir; 

In Glück und Unglüd dir vertrauen 

Und allzeit auf dein’ Hülfe bauen! 
Gott mit uns! 


Am Klopfenftein’ihen Haufe im Vordorf zu Frutigen 
gegen die Gaſſe. 


b. Ableitung des Namens Frutigen. 


Frutig oder frütig heißt im ältern Deutſch: muthig, 
Ihnell, tapfer. Bei Stalder: „Aus dem Zürcherdialeft” 
bedeutet es: friſch, grün und ſchön gewachſen. Alſo 
haben wir die Wahl unter Frutigland das Vaterland von 
tapfern Helden oder ein grasreiches, fruchtbares Gelände zu 
verſtehen, und Beides iſt wohlbegründet. Auch kann man 
an einen im alt-germaniſchen Sinn „gefreiten“, d. h. den 
Berfolgten al3 Zuflucht dienenden Platz denken, der im Alter: 
thum Frit —hof genannt wurde. 

Weniger wahrſcheinlich iſt die Ableitung von dem latei— 
niſchen frutex, gen. frutieis, zu deutſch: „Geſträuch“, obſchon 
die Beſchaffenheit der Flußufer und die geſträucherreichen 
Weiden an den untern Bergabhängen auch dieſe Abſtammung 
rechtfertigen würden. Der Name Frutigen mag eben ſchon 
vor dem Eindringen der Römer da geweſen jein. | 

Der gleihe Stamm findet fich auch in den Ortsnamen 
Frutt, oben im Obwaldner-Melchthal, und in Fruthmweilen, 
eine Kleine thurgauifche Drtichaft in der Nähe von Ermatingen; 
ferner zu vergleichen Fruth und Fruthval oben im italienischen 
Pommat, alles mehr oder weniger abgelegene DOrtichaften. 

In alten Urkunden wurde der Name Frutenges und 
Ipäter Frutingen gejchrieben. 


en 


u IE. 
Stapitel 2. Topographiſche Beſchreibung. 


Der Amtsbezirk Frutigen ift mitten im Berneroberland 
‚gelegen und bejchreibt jo ziemlich ein Dreied, deſſen Grund: 
linie ungefähr 8 Stunden lang über den Kamm der Haupt: 
fette der Berneralpen vom Tiehingelhorn bis zum Wildftrubel 
im Weiten hinläuft, und deffen ebenfall® durch Gebirgszüge 
bezeichnete Schenkel mit einigen Krümmungen gegen den 
Thunerjee im Norden convergiren. Die angegebene Grund: 
linie bildet die Grenze gegen den Kanton Wallis, dem fie 
auf dem Gemmipaß eine jlarfe Einbiegung geftattet, und 
culminirt außer in den genannten Grenzitöden noch im 
Hoden: oder Wallijer-Schilthorn, im Balmhorn und Altels 
und im Steghorn, während die Seitenlinien das Frutigland 
von den berniichen Amtsbezirken Ober: und Nieder: Simmen: 
thal im Welten und im Djten von dem Lauterbrunnenthal 
im Amt Interlaken ſcheiden. Die weſtliche Grenzlinie wird 
durh den Grat der Albrift: oder Niejenkette, aus welcher 
ih außer diejen beiden Endgipfeln noch das Gfür, Ladholz: 
born, Hohniejen, Tſchiparellen- oder Küngelihorn und als der 
Nahbar des eigentlichen Niefen der Hinterniejen erheben, 
gebildet, und in der öftlihen Linie find als wichtigfte Gipfel 
von Süden nad Norden zu nennen das Gipaltenhorn mit 
der Büttlaßen, Groß:Hundshorn, Drettenhorn, Schwalmeren 
und Morgenberghorn. Den Thunerjee berührt der Amts— 
beziv nur auf einer Strede von wenigen Minuten bei der 
jog. Krattighalde. 

Der Fläheninhalt des Amtsbezirks Frutigen wird auf 
20° Quadratftunden geſchätzt und übertrifft ſonach den— 
jenigen einiger Kantone. 

Bon der Höhe der 12,000’ ü. M. fich erhebenden Alpen: 
zinnen big zum Spiegel de3 Thunerjees 1900 ü. M. fi 
hinabſenkend fpaltet fih das Frutigland in mehrere Thäler, 
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von denen das Hauptthal gegen 9 Stunden lang von der 
Kander in mehreren Windungen durchfloſſen wird; in feinem 
oberften Theil von der Duelle der Kander bis zum Engpaß 
der Klus wird dasielbe Gafternthal, von Kanderfteg bis zur 
Tellenburg hinter Frutigen Kanderthal, die nun folgende an 
die Niefenfette ich anlehnende breite Hauptparthie bis nad 
Mühlenen Frutigthal und endlih das legte Stüd, das in 
Iharfer Wendung um den Nordfuß des Niefen ſich wieder 
wie im Anfang in nordiweitlicher Richtung binzieht, Emdthal 
genannt. Bloß die legten 1'/. Stunden des Kanderlaufs 
liegen außerhalb unjeres Amtsbezirk, nämlich im Nieder: 
Simmenthal, jo daß das Frutigland auch das Land der 
Kander genannt werden könnte. 

Unterhalb des Dorfs Frutigen Ichließt fich links das 
nad) feinem Gewäſſer benannte Engftligen= oder Entſch— 
ligen:Thal an, welches der Niejenfette nachziehend eigent: 
li) die gerade Fortjegung des Frutigthales bildet und zu: 
oberjt die Gemeinde Adelboden umfaßt, und weiter unten bei 
den Dörfchen Kien und Miühlenen münden von Oſten ber 
das mehrarmige Kienthal und das engere Suldthal auß. 
Bei Mühlenen ift die das Suldthal und den Thunerjee von 
einander jcheidende Bergfette als ein nach Weiten fih all 
mählig ausflahender Hügelrüden dem Frutigthal wie ein 
Riegel vorgelagert und zwingt die in nordöjtlich gerichtetem 
Laufe geradenwegs dem Thunerjee zuftrebende Kander zu der 
oben angeführten, beinahe rechtwinkligen Schwenfung nad 
Nordweiten und wenn fie nach 2 Stunden fih noch in Die 
Nordweit:Ede des Thunerjees ergießen fann, jo ift ihr das 
erft im Anfang des 18. Jahrhunderts, anno 1726, durch 
den künſtlichen Durchbruch des Strättlingerhügels geftattet 
worden, während fie vorher ihre mit reichlihem Gejchiebe 
vermijchten und oft verheerenden Fluten bis unterhalb Thun 
in die Aare wälzen mußte. 


Fr 


Die genannten Thäler verzmeigen ſich bejonders in ihren 
obern Parthieen in zahlreiche Seitenthäler und Schluchten, 
aus welchen der Kander ebenfo viele, zum Theil beträchtliche 
und wilde Bäche zuſtrömen. Die Gebirgszüge mitten im 
Amtsbezirk, in denen diejelben entipringen, werden nach ihren 
bedeutenditen, wenn auch nicht immer höchiten Gipfeln be: 
nennt, jo die Kette, welche das Engftligen: und Kanderthal 
von einander jcheidet und beim Dorfe Frutigen augläuft, 
Lohnerkette; diejenige zwiihen dem Sander: und dem Kien- 
thal Nermighornfette, und in dem weitläufigen Gebiet der 
Kiene Fönnen wir die vom Hundshorn ausgehende und das 
große und das Kleine Kienthal oder Spiggengrund Jcheidende 
Kette der Andriſte und die Gruppe des Dreijpig zwiſchen 
Spiggengrund und Suldthal unterjcheiden. 

Das Hauptthal von Mühlenen bis Frutigen, in ange: 
nehmer Abwechslung unten mit ſaftigen Matten, weiter oben 
an den Berghalden mit Wäldern und zuoberft bis auf bie 
Gräte mit Alpweiden bededt, gleicht dem Simmenthal bei 
Dberwyl und Zweiſimmen, nur ift es etwas weiter und 
auf beiden Ufern des Fluffes mit Häufergruppen und zum 
Theil in Obftbäumen verſteckten Dörfern überjäet, bietet e8 
ein freundliches und lachendes Ausfehen; enger und wilder 
iind feine obern Parthieen und die Seitenthäler, während der 
Hintergrund bei Kanderfteg und bei Adelboden wiederum zu 
mehr oder weniger ebenen Thalkefjeln erweitert den Charakter 
einer großartigen Hochgebirgslandihaft an fich trägt. Hier 
iind auch die zerriffenen Gebirgsformen fühner und mannig= 
faltiger al3 im Frutigthale, wo die Nieſenkette in gerader 
Linie fortlaufend überall gleichförmige, weniger ausgeſchnit— 
tene Zaden und fteile, vorn gewöhnlich ſenkrecht abfallende 
Gehänge mit ſtarken Rippen und engen Schluchten aufweist. 
Einen bejondern Reiz des Hauptthales, den dasjelbe vor dem 
Simmenthal und dem untern Theil des Oberhasli voraus hat, 
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bilden die ſtets wechſelnden, glänzenden Gletſcherpanoramen, 
welche ſich bei jeder neuen Ausmündung eines Thales in 
deſſen Hintergrund dem überraſchten Auge erſchließen. Der 
Wanderer bekommt ſo von Emdthal weg bis in den Kander— 
ſteg nach einander die majeſtätiſche Blümlisalp mit ihren 
Trabanten dem Gſpaltenhorn und der Büttlaßen hinten im 
Kienthal, ferner in der Nähe von Frutigen die regelmäßige 
Kuppe des Rinderhorns und die gewaltige Firſt von Altels 
und Balmhorn, dann den breiten Koloß des Wildſtrubels oben 
im Adelboden, in der Nähe von Kanderſteg endlich die fein 
zugeſpitzten Doldenhörner und vor dem Eingang des Oeſchinen— 
thälchens wiederum die Blümlisalp, aber nur deren Profil in 
ſchärferen Umriffen zu ſchauen. | 

Ebenjo reihen Wechjel zeigen die Ausfichten auf den 
Höhepunften. Wunderlieblih ifl die Ausſicht von Aeſchi auf 
den Thunerjee und deſſen klaſſiſche Ufer; großartig ernft der 
Blid auf den Dejchinenjee und feine Uingebung; — pittoresf 
charaktervoll iſt die Schau von einem den Schneegipfeln vor: 
gelagerten Punkt und umfafjend, überwältigend die Bano- 
ramen des Niejen, Dreijpig und erjt der 3000—3600metrigen 
Majeftäten; ſchaurig wild, ja düſter der Anbli der Stein: 
und Trümmerwüften auf der Gemmi oder auf einigen Hoch: 
plateaus der Kienthalerberge und wiederum wild, aber doch 
anderd geartet das Ausſehen der Schnee: und Eisreviere im 
Gaftern- oder im Sagithal zwiſchen Altel3 und Rinderhorn. 
Sa e3 gibt Vieles zu jehen im Frutigland; was von alpinen 
Naturfhöndeiten im ganzen übrigen Berner:Oberland zeritreut 
ift, finden wir hier auf einem verhältnigmäßig Fleinen Raum 
zufammengerüdt, jo daß wir al3 den eigenthümlichen Cha- 
after unſeres Amtsbezirks die reiche, angenehme Mannig: 
faltigfeit aller möglichen Alpenlandſchaften und Hochgebirgs- 
jcenerien bezeichnen und ung verwundern müflen, daß dieſer 
Theil des Kantons Bern im Allgemeinen nicht mehr geihägt 
und beſucht wird. 
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Der großen Unebenheit der Bodenoberfläche entſpricht 
auch die Mannigfaltigkeit in der Vegetation. Bei Krat— 
tigen am Geſtade des Thunerſees werden zwar keine Reben 
mehr gepflanzt, gedeiht hingegen vortrefflich Kern- und Stein— 
obſt, und zeigen ſich mächtige Nußbäume. Von da bis nach 
Frutigen ſind die gewöhnlichen Kulturpflanzen des Berner— 
landes, das Getreide zwar in abnehmendem Maße, vertreten; 
in Kanderſteg und Adelboden gedeihen außer dem Wieſengras 
nur noch Kartoffeln und einige Arten von Kohl, die in 
kleinen Gärten gepflanzt werden. Hier ſtehen noch vereinzelte 
Kirſchbäume, der oberſte Apfelbaum findet ſich im Pfarrhaus— 
garten von Adelboden. Bald hört mit den Ahornen, Mehl— 
und Vogelbeerbäumen und einigen Arten von Erlen jegliches 
Laubholz auf und weiter aufwärts breitet ſich zwiſchen 
Tannen-Wäldern und -Gruppen, und zuletzt ohne dieſelben 
einzig der grüne, bürſtendicke Teppich der Alpweiden mit den 
vielen gewürzigen Bergkräutern und der ganzen farbenreichen 
Alpenflora aus. Hier ſind die Alpenroſen und an felſigen 
Stellen die Edelweiß zu Hauſe, aber auch die nicht minder 
ſchönen Berg-Veilchen und Berg-Nelken, die Alpenranunkel; 
um die Sennhütten ſteht der Eiſenhut in dichten Reihen und 
an ſonnigen Halden duftet das Bränderli, auch Mannstreu 
genannt (Nigritella odorifera). Nun beginnen die Schutt— 
und Geröllhalden, auf denen jeglicher Pflanzenwuchs zu fehlen 
ſcheint und doch — ſiehe! auch hier noch ſproßt und blüht 
es; da ſind noch vom ſchmelzenden Schnee befeuchtet kleine 
Gräschen, winzige Blümchen, von den Mooſen und Flechten 
nit einmal zu reden; fie find die willlommene Nahrung der 
Murmelthierdhen und Gemfen, ebeno verirrter Schafe, welche 
fie vieleicht ein Jahr zuvor felber gedüngt haben. 

Veberjchreiten wir die Höhe von 8000’ ü. M., jo treffen 
wir bald vereinzelte und immer größere Schneeflede an und 
ehe wir 9000’ erreichen, jo betreten wir, wenn wir nicht 
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gerade jonnige, frei aufitrebende Gipfel erflimmen, die zu— 
Jammenhängenden Felder des ewigen Schnees und Eiſes. 
Hier herrſcht beftändiger Winter und wird doch für das Leben 
in der Tiefe das unentbehrliche, erquidende Naß bereitet, 
Auch da noch Thätigfeit und nur jcheinbarer Tod der Natur! 

Die Gejammtflähe unjere® Amtsbezirks beträgt nah 
den Angaben des ftatiftiichen Sahrbuchs für den Kanton Bern, 
VI. und VI. Sahrgang, 478,1 Duadrat:Kilometer oder 
132,820 Judarten. Hievon find 86,471 Juch. oder 65,1 °/, 
produftives, 46,349 Juch. unproduftives Land. Won jenem 
fallen nur 13,973 Juch. auf Gärten, Neder und Wiejen, 
im Ganzen 27,762 Juch. Kulturland im weiteften Sinn, die 
befjern Frühlings: und Herbftweiden, Vorſaßen mitgerechnet; 
dann 47,805 Such. Alpweiden mit 11,906 Kuhrechten (von 
allen Amtsbezirfen am meiften) und 10,904 Juch. Waldungen, 
Das unproduftive Land umfaßt 12,560 Juch. Gletiher und 
Firn, 813 Juch. Seen und 32,976 Juch. Bäche, Straßen, 
Hauspläge u. j. w. Das Frutigland ift jomit durch feine 
Bodenbeſchaffenheit vorherrichend auf Alpwirthichaft und Vieh: 
zucht angewieſen, welche auch in bedeutendem Maß betrieben 
werden, 

Die Bevölferung zählt über 11,000 Seelen, die fi 
auf fünf Kirchgemeinden, nämlich Adelboden, Frutigen, Kan 
dergrund, Neichenbah und Aeſchi in ungleichem Verhältniß 
vertheilen. Die Kirchgemeinde Frutigen, die größte unter 
ihnen, umfaßt in den Bäuerten Wengi und Außerfchwandi 
noch Theile von der Einmohnergemeinde Neihenbah und 
einzig die Kirchgemeinde Aeſchi befteht aus zwei ganzen Ein: 
wohnergemeinden, nämlich außer Aeſchi mit 1131 Seelen noch 
aus der Einwohnergemeinde Krattigen mit bloß 572 Seelen. 

Hauptort und Amtsſitz iſt das ftabtähnlich gebaute Dorf 
Frutigen mit 700—800 Einwohnern, welches jo ziemlich in 
der Mitte des Bezirkes in herrlicher ausfichtsreicher Lage dag 
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Hauptthal an deſſen weiteiter Stelle bei der Ausmündung 
des Engitligenthales beherrſcht. 

Eine gut unterhaltene Straße Il. Klafje mit einer 
Fahrbahn von wenigſtens 18°, die fih bei Spiezmoos von 
der linksufrigen Thunerjeeftraße abzweigt und im Walde bei 
Spiezwyler einen Auzläufer nah Wimmis und in’ Simmen— 
thal ausjendet, folgt als Hauptverfehrsader 5'/a Stunden 
lang dem Laufe der Kander, welche fie auf drei Brüden 
überjchreitet, über Emdthal, Mühlenen, das früher auf der 
Seite gelegene Pfarrdorf Reichenbach, die Ortſchaften Nüdlen, 
Wengi und Winflen, dann vom Thal anfteigend durch den 
Hauptort Frutigen, den fie in einem Winkel durchichneidet, 
am Fuß der alten Tellenburg vorbei, bier auf das rechte 
Kanderufer überjegend, das fie erſt nach zwei Stunden Furz 
vor.ihrem Ende wieder verläßt, durch den langgeltredten 
Weiler Achern und endlich durch die Dörfchen der Gemeinde 
Kandergrund in drei bedeutenden Steigungen bis zubinterft 
in das Thalgelände von Kanderiteg 3700 ü. M. Hier, 
13Y/a Wegftunden von Bern, beginnt der jchmälere, aber 
nit minder gut bejorgte Saumpfad des Gemmipaffes, in 
ftarfer Neigung fi rechts wendend, während ber Kander 
weiter aufwärt3 nur ein Fußweg zur Seite geht, der hinten 
im Gafternthale ausläuft. 

Der bejchriebenen Hauptitraße läuft von Reichenbach 
aufwärts jeweilen auf dem jenjeitigen Kanderufer ein kleineres 
Sträßchen parallel, das bald befjer, bald ſchlechter unterhalten, 
die Richtung der uralten, die wilden Bergmwafler vermeidenden 
Handelsitraße in's Wallis anzeigt und wohl aus diejem 
Grunde auf der Grenze von Kandergrund und Frutigen eine 
Strede weit noch heutzutage den Namen „Wallisgaſſe“ trägt. 

Bon Frutigen führt ferner eine im Sommer 1884 
vollendete, 12° breite Kunſtſtraße unten durch das Engitligen: 
thal, die meifte Zeit auf deſſen weftlicher oder der Sonnjeite 
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fih haltend, in 3'/a Stunden nach dem hoch gelegenen Adel: 
boden. Wenigſtens 20 Nebenbähe der auch Landwaſſer 
genannten Engftligen mußten auf diejer Straße überbrüdt 
werden, währenddeſſen der Hauptfluß nur an zwei Stellen 
überjchritten wird, zuerft 1°/s Stunden von Frutigen beim 
jog. Steg und ca. !/a Stunde weiter oben bei ber niedrigeren, 
gededten Spittelbrüde. 


Das alte Adelboden-Sträßchen zieht fih auf 
der rechten Seite hoch über der Thaljohle dahin, Fonnte 
wegen mehrerer ſehr fteiler Streden nur mit Mühe befahren 
werden, im Winter jogar unter Zamwinengefahr, und dient 
jeßt nur noch dem Lokalverkehr der von demſelben durch: 
ſchnittenen Bäuerten (Eleinere Gemeind3abtheilungen) Rainijch, 
Achſeten und Hirzboden. 


Bon Adelboden geht ein Saumpfad über das Hahnen: 
moos, 6000’, in 4 Stunden nad Lenk zuoberft im Simmen: 
thal, und einige Fuß: oder Geißenpfade führen über hoch 
gelegene Alpen nach) Kanderiteg und auf die Höhe des Gemmi- 
paſſes, auch in’3 oberſimmenthaliſche Fermelthal. 


Bei den Einjenfungen- der Niejenkette*) kann man vom 
Engitligenthal nad) der Gemeinde Diemtigen, Amts Nieder: 
Simmenthal, hinübergehen, und ebenjo find bei Kanderfteg 


“ *) Wir ziehen diefe früher allgemein gebräuchliche und populäre 
Bezeichnung ber fraglichen Bergfette der erft vor wenigen Jahren aufges 
fommenen von „Albriftfette“ weit vor, wenn fchon dieſe Tettere auf 
bem im Allgemeinen richtigen, aber bier in pebantifcher Weile angewen⸗ 
beten Grundfaß beruht, Die Bergketten nad ihrem höchſten Gipfel zu 
benennen. Bom Albrift zubinterft im Adelboden weiß man im Unterland 
wenig, währenbdem der den Thunerſee beberrfchende, weithin fichtbare 
Niefen nicht nur einen größern Umfang und alpenwirtbfchaftliden Werth 
bat, ſondern auch ein beinahe jedem Kind befannter Name ift, ber auch 
in mehreren Zufammenfegungen, wie Hohniefen, Hinterniefen, Niefen- 
fandflein u. a. m. vorfommt. 
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und an einigen andern Stellen Uebergänge aus dem Kander— 
in das Kienthal. Kien- und Suldthal hinwieder find durch 
ſtoßentheils fahrbare Karrwege mit dem Hauptthal und 
duch ſchmälere Bergpfade unter ſich verbunden; ja aus ihrem 
Hintergrund führen weniger gebräuchliche und theilmeije be: 
ihwerlihe Päſſe nah Interlaken und in's Lauterbrunnenthal 
hinüber. 

Bei Mühlenen zweigt ſich ein fteiler, holperiger Meg, 
der jog. Hundbühl, nad dem eine halbe Stunde entfernten, 
auf freiher Höhe den Thunerjee beherrichenden Aeſchi ab, 
welches wiederum durch eine bequeme Fahrjtraße mit der 
Dampfichiffitation Spiez und durch eine erft vor wenigen 
Jahren in der entgegengejegten Richtung erbaute Straße mit 
Krattigen und Leißigen weiter oben am See verbunden ilt. 

Durh alle dieſe Straßen und Wege, zu denen noch 
mehrere andere dem nächſten Zofalverfehr dienende kommen, 
wie 3. B. diejenigen, welche zu den Dörfchen an den Berg: 
abhängen führen und dieſelben unter einander verbinden, ift 
da3 Frutigland jeglihem Verkehr im Innern und mit den 
umliegenden Gegenden, auch mit dem Kanton Wallis weit 
geöffnet, und zugleich eine große Auswahl von mannigfaltigen 
und lohnenden Bergtouren dargeboten. 

Ueber der Poſt, welche täglich zweimal von Spiez nad 
Srutigen und wieder zurüd fährt und melde in einigen 
Sommern eine Fortjegung bis Kanderfteg hatte und vielleicht 
wieder erhalten wird, fann man die Eijenbahn leicht ent— 
behren, und diejenigen, welche in den Jahren des Eijenbahn: 
ſchwindels für die PVorftudien eines Schienenwegs vom 
Thunerjee nah Frutigen Aktien gezeichnet, werben es leicht 
verichmerzt haben, daß auf diejelben feine Einzahlungen ge: 
macht zu werden braudten. Dagegen fünnte das zu Ende 
ber Vierzigerjahre von der damaligen Baudirektion angeregte 
Projekt einer Durchbohrung der Gemmi vom Gafternthal 
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aus für den Fall, daß die Simplonbahn zu Stande kommt, 
neu auftauchen; ob mit Erfolg, wagen wir nicht zu ent: 
ſcheiden. 


* * 
* 


Eine Beihreibung des Frutiglandes gibt auch der alte 
Pfarrer Nebmann von Spiez in feinem poetifchen 
Gaftmahl anno 1620, wo er in vrigineller Weiſe den Niejen 


aljo zum Stodhorn ſprechen läßt: 

Die Frutingberg an Wallis zwar, 
Deßgleich am Land Aeſchi dörthar, 
Der Echafberg und ber Giefingen, 
Der Gaftern, Fiſy, Aeufchinen, 
Nüſchinen, Almen, Alpfchelen, 

Der Golletichen und Loumelen, 
Der Canderfteg an biefem Ort, 
Bon dem ich fo viel jagen Hort. 
Am Adelboden fieht man noch 
Den Aengftligenberg auffgricht Hoch, 
Funfhundert Kü da weiden gand 
Mit größtem Nuß dem ganzen Land, 
Der hohe Schneeberg, der Fitzer, 
Ein anderer gnent der Loner, 
Ferner an Abelboden gath 
Und Eibenthal, Ditern und Dorfgrath, 
Sampt Gongg den Bergen hoch und mächtig, 
Und in der Mitte 's Land iſt prächtig, 
Der Tönisberg und Achfitberg, 
Der Eldeggen und Metſch ber werbt, 

ö AU diefe große Freundſchafft ift 
In diefen Landen jeder Frilt 
Bon Gwild, Gfügel und Weiden reich, 
Kr Hochheit ich fat brümen mid, 
Und zwar das feiße Frutingthal 
Bon der Gemmi man’s rechnen joll, 
Gegen Mittag an Wallis grengt, 
Auf Mittnaht am Thunfee ergengt, 
Dardurch fchwendt aus dem Walliäbirg, 
Die Sander ber geleitet wird, 
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Bon hohem Berg hat's ihren Fahl 
Und fleußet Hin durch's Frutingthal, 
Darüber an dem Wallisweg 

An hohem Birg der Canderſteg, 
Und unter Thun fallt fie in d'Aar, 
Fleußt hart an mir uud dir derthar. 


Bon Aeſchin rümbt fih unfer Gichlecht, 

So man die hohen Berg gſchaut recht, 
Da iſt erfilih genannt der Punbdt, 
Darbey ein Fluh, dem Land wohl kundt, 
Gnent auf der Frauen und Echnotwengen, 
Geißalblin will ſich auch hertrengen, 
Dünden und Ganthi Fellen hoch, 
Deßglich zun Trögen d'Flu, da noch 

Zu ſehen iſt der Dürrenberg, 

Ein Flu darbey im Rotenherd, 

Hoch Kien da ligt, in Sulg darzu, 

Zun Mittlen Balmen, Bruniflu, 

Glütſch, Egfberg und die Flu auff Burg, 
Latreyen, in der Sulg und Furth, 

Fit höchſt darbey das Wythlihorn. 

In diefen Bergen werben gborn 
Gemſchen und Reh, Urhanen wohl, 
Spillhünner auch man finden fol, 
Sampt andern Gwild, das fein Feldweid 
Auff diefen Wildgrädten bereit, 

Doch wenig Sicherheit hieneben, 

Inen die Jeger allen geben, 

Biß in den Berg Bittlofa gnant, 

Stredt ſich biß an das Haßlinland, (?) 
An Wallis von der Gemmi har 
Gath dieſer Berg gehn Haßlin dar. 





Anmerkung. Unter Haßliland muß hier das Amt Interlaken, 
ſpeziell das Lauterbrunnenthal verſtanden fein, denn das Oberhasli iſt, 
wie auf jeder Landkarte erſichtlich, weit von der Büttlaßen entfernt. 
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Kapitel 3. Geſchichtliche Entwicklung. Erſter Theil. 


Don den älteſten Zeiten bis zum Abſchluß der 
Reformation. 


Am meiteften in der Zeit zurücd weist ung eine Frutigen 
betreffende Notiz in der von Heinrich Gundelfinger a. 1486 
verfaßten Topographia urbis Bernensis, welche vor wenigen 
Jahren im Kapuzinerklofter zu Romont aufgefunden und im 
Archiv des hiſtoriſchen Vereins, Band X, Heft 2, abgedrudt 
worden iſt. Die betreffende Stelle, welche hier nicht ſowohl 
wegen ihrer hiftorifchen Zuverläffigfeit, al3 vielmehr wegen 
ihrer Merkwürdigkeit mitgetheilt wird, lautet in deutjcher 
Ueberjegung alſo: 

„Denn e3 find um dieje Stadt (Bern) herum viele ihrer 
Herrihaft unterworfene Thäler gelegen; Frutigen, wo Des 
göttlichen römischen Kaiſers Veſpaſian (wie einige Geſchichts— 
bücher der Alten bezeugen) Burg (arx), von welcher er ab: 
geſtammt haben fol, fichtbar ift.” ...... Welcher unter 
den verfchiedenen, nur no in Ruinen vorhandenen Burgen 
des Amtsbezirks diefe Ehre zuerfannt wurde, des berühmten 
Beipafian (regierte in Rom von 69 —79 nad Chriftus) 
Stammfig zu fein, ift jegt ganz unbefannt und wird ſich 
wohl nie mehr ermitteln laffen. Das ift jedenfalls ficher, 
daß das Kanderthal ſchon in uralten Zeiten bewohnt war; 
es läßt ſich das mit Sicherheit aus mehreren alten Sagen 
(deren einige weiter unten angeführt werben) und vor 
Allem aus einigen bei Reichenbach und bei Frutigen aufge- 
fundenen Bronze-Waffen jchließen. Die eine derjelben, ein 
vorzüglich ſchön erhaltenes Mufter von Gelten oder Streit- 
hämmern, welches auf einer Weide oberhalb dem Dorf Fru— 
tigen im Schlamm verborgen lag und anno 1883 an die 
arhäologiihe Sammlung in Bern verfauft wurde, wird von 
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deren Sonfervator, Hrn. Edm. v. Fellenberg, in’ 4.—5. Jahr: 
hundert vor unſerer Zeitrechnung verjegt. Ein großer Mühl: 
ftein dagegen, der ſeit unvordenflichen Zeiten bei einer Senn: 
hütte des obern Niejenberge® am Boden liegt, jowie der 
Name „Stadtmatte”, der einer nahe bei Frutigen gelegenen 
Wiefe zukommt, können hingegen noch lange nicht, wie 
Viele im Volk meinen, als Beweiſe für eine vorbiftorijche 
zahlreiche Bevölkerung diejer Gegend und jelbit der hoch ge: 
[egenen Gebiete angejehen werden und find in diejer Beziehung 
von feinem Belang. 

Ohne Zweifel wurde das Frutigland von den Römern, 
welhe jhon unter Cäſar bis in’s Wallis eindrangen, häufig 
durchzogen und auch bleibend bejegt, und ihnen mögen die 
Burgen längs der Kander, welche die Berbindungsftraße über 
die Gemmi oder über den Lötſchenpaß zu beſchützen geeignet 
waren, ihre erite Anlage verdanken. So kann auch der 
Name Gemmi ganz gut lateinischen Urſprungs fein und 
egemini — Zwillinge” bedeuten, womit zwei gleichför: 
mige, neben einander ftehende Berggipfel bezeichnet worden 
wären; jo werden zwei Bergjpigen bei Bergün am Albula- 
paß auch Zwillinge genannt, im Romanijchen « Gemels ». 

Schon im Mittelalter fand nachweisbar ein lebhafter 
Verkehr mit dem Wallis ftatt, und jo mögen außer den ger: 
manijchen Oberwallifern auch romanische Elemente ins Frutig- 
land eingedrungen fein. Daher mag auch die bei den Fru— 
tigern auffallend häufig vorfonmende dunkle Farbe der Haare 
und Augen herrühren, wie denn auch viele jet einheimijche 
Familiennamen auf eine italienifche Einwanderung hinweisen, 
jo Ogi, Frari, Selleni. Sonft wollen die Frutiger und ganz 
bejonders die Adelbodner mit den Oberhaslern ſtammverwandt 
und wie dieſe in grauer Vorzeit aus Schweden und Ditfries: 
land eingewandert ſein. Dieß Lebtere ift aber eine reine 
Sage, wie fie auch bei den übrigen alemannifchen Stämmen 
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als Produkt einer allgemein germaniihen Wanderjage vor: 
fommt, und von der al3 biftoriiher Kern wohl nur die Be 
fiedelung der innern Schweiz von Norden ber fich feithalten 
läßt. Aecht fagenhaft ift auch, was von der Gewinnung 
des Banner in Rom berichtet wird: 

Alarich, der König der Weftgothen, beſchloß, die Stadt 
Nom von der Herrichaft des dort zur Gewalt gekommenen 
Heiden Eugenius zu befreien und jo die Kirche, deren Päpſte 
vertrieben worden, und feinen im Kampf mit Eugeniuß ge: 
fallenen Vater Radagufius zu rädhen. Gemeinfam mit dem 
Papſt Zofimus und den beiden Kaiſern Honorius, welder 
vorher in Rom regiert hatte, und Theodofius, dem Jüngern, 
berief er alle Chriftenleute zufammen. Auch von den ftreit- 
baren Männern in den Alpen hörten fie und jandten Briefe 
an Schwyz und Hasli, an jedes bejonderd. Die beiden 
Völker, eingedenf der bei ihrem Auszug aus Schweden er: 
littenen Prüfung und der begangenen Frevel, gelobten gerne 
das heilige Werk und zogen dem König Nlaricus zu. Sui— 
cerus und Nemus, die Anführer der Schwyzer, welche in 
feinem Heere den Borftreit hatten, fämpften gleih Löwen 
und Riejen bei der Löwenvorſtadt (eivitas Leonina) gewannen 
fie und eroberten, obwohl mit ſchwerem Berlufte, 12 Fürften: 
panner, während an der Zindbrud (pons Milvius) Wadislaus 
mit feinen Haslern die Engelburg einnahm. Die Tiber floß 
roth von Blut; die Römer ließ Alaricus meiftens erjchlagen. 
Als Lohn wünschten und erhielten die Schwyzer, welche fein 
eigenes Feldzeichen hatten, ein rothes Banner mit Kreuz und 
die Neichsfreiheit nebit päpftlihem Ablaß und Segen. Die 
Hazler forderten zum Schreden der Kailer für ihr Banner 
den einhäuptigen Reichgadler mit der Reichskrone und einem 
weißen Kreuz darüber. Auch ihnen wurde, ob zwar ungern, 
ihre Anmuthung gewährt und die Schenkung durch Briefe 
befräftigt. 
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Bol. Ferd. Better: Ueber die Sage von der Herkunft 
der Schwyzer und Oberhasler aus Schweden und Friesland 
mit dem Diftfriefenlied der Oberhasler. Bern, 1877. 

Die folgende Darftellung ift 8. Ludwig Stettler's hiſto— 
rider Topographie des alten Kantons Bern, Bd. I, 
Fol, 163 u. ff., entnommen, einem auf der Stadtbibliothek 
aufbewahrten Manufcript mit hübjchen Randmalereien, jomwie 
der von Lehenscommifjär Fr. Stettler anno 1845 verfaßten 
hiſtoriſchen Einleitung zum Dominial-Urbar von Frutigen 
im Archiv der dortigen Amtjchreiberei. 

Die alte Landſchaft Frutigen, welche nur das Gebiet 
der heutigen Kirchgemeinden Adelboden, Frutigen und Kander— 
grund, aljo den obern Theil des Amtsbezirk umfaßte, war 
anfänglich eine Herrſchaft unter der Oberhoheit des Reiches 
mit bejtimmten Einkünften und Dienjtbarfeiten. Bon den 
ältern Befigern diejer Herrichaft finden ſich feine zuverläffigen 
Nachrichten. Vielleicht gehörten diejelben dem meit verbrei- 
teten Stamm der von GSträttligen zu Thun und Oberhofen 
an. Db jener in einer Urkunde des Kloſters Interlaken vom 
Jahr 1234 als Zeuge vorkommende Ritter Peter von 
Frutigen dieſe Herrſchaft inne gehabt, iſt zweifelhaft; viel: 
leicht hatte derjelbe feinen Sig in der oberhalb des Dorf 
Frutigen in der Leimbachſchlucht gelegenen Burg, von welcher 
beute außer künſtlichen Terrajfirungen und einem Waſſer— 
graben nur noch geringe Mauerrefte übrig find. Später 
werben noch Johann und Burkhard von Frutigen, Prieſter 
des deutichen Ordens anno 1318, genannt. 

Al die erften urkundlich bekannten Befiger der Herr: 
ſchaft Frutigen erfcheinen Arnold und Walther von Wädis— 
wyl, welche Herren zu Unfpunnen, Mühlinen und Frutigen 
genannt werden und anno 1296 mit dem Freiheren Rudolf 
von Weißenburg einen Bund gegen Bern ſchloſſen. Somit 
liegt die Vermuthung nahe, e8 habe deren Vater Conrad 
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von Wädiswyl, Herr zu Unfpunnen, in der zweiten Hälfte 
des 13. Jahrhunderts Frutigen durch Heirath mit der Erbin 
der alten, unbekannten Zandesherren, vielleicht des Heinrich 
von Kien, erworben. Die Tochter de3 oben genannten 
Arnold von Wädiswyl, Elijabeth, brachte bald nad 1302 
die eine Hälfte der Herrihaft an ihren Gemahl Johann, 
Freihberrn von Thurn, zu Geftelen im Obermwallis, 
der anno 1310 und 1312 mit Walther von Wädiswyl ala 
Mitherr zu Frutigen vorlommt und in der Folge auch die 
andere Hälfte durch Erben oder Ausfauf an fi brachte. 
Ihm folgte um's Jahr 1324 im Beſitze diefer Herrichaft 
fein Sohn Peter. Defjen lange Feindichaft gegen die Stadt 
Bern und daraus entjprungene öftere, unglüdliche Fehden 
mit diejer aufblühenden Republif mögen nicht bloß jein Ver: 
mögen, jondern auch jein Anjehen bei jeinen Angehörigen zu 
Frutigen geijhwächt haben. Johann von Weißenburg, der 
e3 mit den Bernern hielt, hatte nämlich zur Zeit des Laupen— 
friegd von Wimmis aus Einfälle in's Frutigthal und von 
Schwenden zuhinterft im Diemtigthal hinüber nach Adelboden 
gemadt. Um diejen verderblihen Raub: und Verheerungs— 
zügen, womit die Landleute einander hart ſchädigten, ein 
Ende zu machen, traten am 8. Brachmonat 1340 Ausge— 
ihoffene der Landleute von Saanen, Simmenthal und Fru— 
tigen, welch’ Xebtere fi die Landleute von der Mauer zu 
Pülenen haryn unz an dag Gebiet von Wallis nennen, auf 
Schloß Mannenberg bei Zweyfimmen zufammen und ſchloſſen 
einen Landfrieden mit einander. In demjelben verpflichten 
fih die Leute von Nieder-Sibenthal, den Frutigern den 
Schaden zu erjegen, der ihnen durch Raubüberfälle auf Gor— 
nigel (wilden der Gemmi und dem Gafternthal am nord: 
weitlihen Fuß des Altels gelegen) und durch Junker Johannes 
ab Iltens (2) auf Entichiglen (eine große Alpweide hinter 
Adelboden) verurfacht worden jei, „wie die Viere und ber 
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Fünfte geiprechent”. Peter v. Thurn jah fich zuerit genöthigt 
die an die Weißenburgifhen Stammgüter grenzende Herrichaft 
Mühlenen zu verkaufen. Der Freiherr Johann v. Weißen: 
burg brachte ſolche um's Jahr 1341 an fih und war im 
Sahr 1346 für den nämlichen Peter von Thurn Vermittler 
eines von demſelben mit den Bernern geſchloſſenen Friedens: 
vertragd. Anno 1350 trat Peter von Thurn auch die Land: 
haft Frutigen dem Freiheren Johann v. Weißenburg, dem 
Süngern, ab, ob pfandweiſe oder auf Lebenszeit, ift nicht 
befannt. Der Lebtere aber übergab diejelbe gleich nachher 
(Urfunde von 1352) ſammt der Burg Tellen, Kandergrund 
und Gaftern mit allen ihren Einkünften und Steuern auf 
fünf Jahre an die Stadt Bern aus Dankbarkeit für die ihm 
von derjelben geleilteten Dienfte oder vielmehr zur Sicherheit 
für die ihm geleifteten Geldvorſchüſſe. Nach diefem Ber: 
jagungöbrief beſtand die Herrſchaft Frutigen aus den Thälern 
Kandergrund und ngftliggrund und merden allda ihre 
Grenzen angegeben: Bon dem Bach innher Wengen, bie 
„Horlöwi” genannt und von dem Thal genannt Salzmann» 
thal, gelegen am Stalden bis zu dem Ort genannt an Ejche 
und von der andern Seite von dem Kandergrund haryn bis 
zu dem großen Stein genannt Gornigel und die Schneeberge 
in Gaftern (Casteldion) bei dem meißen Kreuz. Um die 
gleiche Zeit verkaufte Johann von Weißenburg bie Herrſchaft 
Mühlenen und Aeſchi feinem Schwager Thüring von Brandig, 
welcher diefelbe nebft den zwei Dörfern Rüdlen und Wengi 
und dem Kirhenjag von Aeſchi durch Urkunde von Gallustag 
1352 für 3722 Florentinergulden der Stadt Bern zum 
Mannlehen übergab. Bern jcheint die Herrichaft Frutigen 
vor Ablauf obiger fünf Jahre aus Handen gelaſſen, kurz 
darauf aber zur Sicherheit von Forderungen an den Frei 
bern Anton von Thurn, wahrſcheinlich den Sohn jenes 
Peters, wieder in Befig genommen zu haben, denn am 
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1. Zuli 1357 kam ein VBergleih von dem Grafen Amadeus 
von Savoy zwiſchen Anton von Thurn und der Stadt Bern 
zu Stande, fraft deſſen das von Legterer zu obigem Zweck 
in Bei genommene Zand dem Herrn von Thurn wieder 
zugeſprochen ward. 

Anno 1395 den 10. Juli ſchenkte dann der alternde 
Anton von Thurn, Ritter, Herr zu Illens und Arconciel, 
Attalend und zu Frutigen zum Heil jeiner Seele und mit 
dem Wunſch, daß jährlich jeine und feiner Vorfahren Sahrzeit 
gefeiert werde, dem Klofter Interlaken das Patronatrecht der 
Kirche von Frutigen nebit allen Zubehörden, enthaltend das 
Recht, in Erledigungsfällen einen Kirchherrn vorzufchlagen 
(vgl. Fr. Stettler, Regeften des Männerklofter3 zu Inter: 
lafen, Nr. 435). Als der Letzte feine Hauſes entjchloß er 
fih endlich anno 1400 mit Einwilligung jeines Lehensherrn, 
des Grafen Rudolf von Greyerz, das Land Frutigen 
der Stadt Bern zu verkaufen, jedodh unter Vorbehalt 
eines fünfjährigen Wiederlojungsrehts. Bon diefem Akt gibt 
die Thalchronif des Statthalter Abraham Allenbach in Adel: 
boden vom Anfang des 18. Jahrhunderts, von der ein 
Iohriftliher Auszug vom ehemaligen Pfarrer Gerwer in Adel: 
boden auf der Stadtbibliothek zu Bern befindlich ijt, folgenden 
Beridt: 

Anno 1400 hat der feite Ritter und Twingherr Antonio 
zum Thuren, Freiherr von Frutigen und Raron, und feine 
Frau Belleta de Weynay das ganze Land Frutigen dem 
hohen Stand der Stadt Bern verfauft mit allen Leuten, 
Mann, Weib und Kindern, mit allem Vieh und liegenden 
Gütern, Aedern, Weiden und Bergen, mit allen Häufern, 
Speichern, Ställen und Sceuern und allen Rünſen und 
Waſſerbächen, mit Hochflug und Rothwild, mit hohen und 
niedern Gerichten, mit Twing und Bann, Stod und Galgen; 
wie au mit beiden Schlöffern Feljenburg und Tellenburg 


(in Stettler’8 Topographie wird noch beigefügt: und Borris, 
darunter Fönnte die Burg bei Aris oberhalb Kien gemeint 
jein, wenn fie als zur Herrihaft Mühlenen gehörig nicht 
ihon anno 1352 an Bern verkauft worden war.) Der Kauf 
it beihehen um 6200 Gulden nach Laut des Kaufbriefs, 
welcher in der Stadt Murten ift aufgerichtet, gejchrieben und 
befiegelt worden, und mittelft Reverjes vom 12. Juni 1400 
wurden die Unterthanen des Freiherrn in dem Thal und 
Land Frutigen aller Tellen, Steuern, Zinfen und Dienften 
zu Handen der Stadt Bern erledigt. 

Sobald nun die Landleute Solche3 vernommen (er ging 
mit denjelben jehr tyrannijch um, jo daß er fich nicht mehr 
iiher glaubte) find fie vor den hohen Stand Bern getreten 
und haben ganz demüthig gebeten, daß fie ihnen den Kauf 
aus Gnaden laffen wollen, mwelche3 der Stand von Bern 
gutwilig gethan. Die beineldte Kaufjumme wurde von den 
Sandleuten angenommen, und dieje für freie Unterthanen, 
al3 die ficd mit ihrem eigenen Geld an fie erfauft, auf: und 
angenommen. Und haben alsbald der Landſchaft Brief und 
Siegel gegeben, daß fie bei ihren Freiheiten, guten, alten 
Gebräuchen und Rechten (vgl. die alten Landrechte von 
Frutigen und Aeſchi, Kapitel 29) verbleiben und dabei ge: 
hügt und geſchirmt werden jollen, auch der Tellen und 
Beihwerden, die fie von der vorigen Herrſchaft erlitten, befreit 
wären. Doch hat eine Obrigkeit die obern SHerrlichkeiten 
jammt den Schlöffern, auch Hochflug und Nothwild vorbe: 
halten, ebenfo, wenn der Herr zum Thuren das Land 
wiederum löjen würde, jo jollen die Zandleute den Stand 
von Bern von Koften und Schaden wyßen und verhüten, 
welches die Zandleute gutwillig zu thun verſprachen. Als nun 
die fünfzehn (oder eher fünf) Jahre verfloffen waren, hat 
der Herr zum Thuren das Land nicht zu löſen begehrt. 
Großer Freiheitöbrief vom Jahr 1445. Zu den in dieſem 
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Brief garantirten Rechten der Landichaft Frutigen gehörten 
auch die jährliden In Fronhofſtatt-Gerichte, worüber 
in der nämlidhen Chronif von Abraham Allenbach folgende 
Mittheilungen gemacht werden: 

Im Jahr 1391 verkaufte Herr Hans Rudolf v. Weißen: 
burg, Kirchherr zu Frutingen, den Landleuten daſelbſt eine 
im Dorf gelegene Hofftatt, genannt „In Fronhofſtatt“, 
zwiſchen des Herrn v. Weißenburg und Peter Pfander's 
Gütern um zehn Pfund Stebler Währung. Dieweil die 
Landſchaft Frutigen von Je Wälten her die Freiheit und 
Gewalt hat, alle Jahre viermal Gericht zu halten, ihre Frei— 
herrn und Obrigkeiten unbegrüßt und unbefragt, nämlich am 
erſten Dienſtag (andere Lesart: „nach Mitte“) Mai eins und 
14 Tage darnach auch eines, und im Herbſt am erſten 
Dienſtag nach Gallentag eines und 14 Tage darnach das 
letzte, ſo haben die Landleute dieſe Hofſtatt deßwegen gekauft, 
um dieſe Gerichte allda zu halten und werden In Fronhof— 
ſtatt-Gerichte genannt bis auf den heutigen Tag (alſo den 
Anfang des vorigen Jahrhunderts), da man aber, um Koften 
zu vermeiden, zwei hat fallen laffen, zwei aber hat man noch 
zu diejer Zeit, wenn man's begehrt Recht zu halten.” 

Die Verhandlungen dieje3 Gerichts ergingen 
ich in feiten, feierlichen und etwas umftändlihen Formen. 
Das Perjonal, dag aus zwölf Gerihtsgejhmwornen, acht aus 
Frutigen und vier aus Mpelboden, dem Richter und dem 
Großweibel beftand, pflegte in der Zandftube zufammenzus 
fonımen und 309 erſt nad) gejchehener Umfrage des Richters, 
was den Landleuten vorzubringen nothwendig jei, in bie 
Hofftatt. Hier ftelte man fich ob das Haus und derjenige, 
welcher desjelben Tages Richter fein follte, ließ durch den 
Großmweibel umfragen, wer Richter fein und wie das Gericht 
gehalten werden jole. Hierauf folgte als Einleitung das 
log. erfte Urtheil eines Geſchwornen, eine Anſprache, in 
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welcher nach weitläufiger Titulirung der Anweſenden die 
Ordnung dieſes Gerichts mitgetheilt wurde, und dann auch 
der Entſtehung desſelben, des Herrſchaftswechſels unter Anton 
zum Thurn und der Beſtätigung dieſer In Fronhoſtatt— 
Gerichte als einer alten Freiheit durch die Berner Erwähnung 
gethan werden mußte, und welche mit folgenden Worten 
MOB: 2: „jo weiß ich nit ander3, denn es feie von 
„Alter3 ber aljo geübt und braucht worden, dann daß im 
„Frühling ein jewäßender Herr Landsvenner und im Herbft 
„ein jewäßender Herr Statthalter allhier jeye Richter g’jein, 
„oo will mich zimblich und recht dunfen, daß Ihr Hear N. N, 
„ven Stab in Eure Hand nehmet, niederfiget und nach alter 
„Gewohnheit zu jeder Seiten ſechs Männer nehmet und aljo 
„heutige8 Tags dieſes freien Hofgerichts ein Richter jeiet; 
„das iſt mein Urtheil auf Euer meiner Herren Mitliger Ber 
„beſſerung“. Hierauf nochmalige Umfrage des Großweibels 
über diefe Meinung und erft, wenn die Bejtätigung ausge— 
Iproden war, ging man in die Stühle. Der Großweibel 
gab dem Richter den Stab in die Hand; dieſer fragte den 
Landsvenner oder Statthalter, ob das Gericht ordentlich be— 
jeßt und was zu thun jei? War jenes bejaht worden, fo 
folgten mehrere Wahlen unter Beiltand eines Fürjprechers, 
worauf der Landjchreiber vorlad, was ihm vom Richter be: 
fohlen oder von den Landleuten begehrt wurde. Dann ftund 
der Richter auf, fragte mit lauter Stimme an, ob Jemand 
einen Fürſprecher begehre, und hielt aljo Gericht. 

Zum Schluß hielt der Großweibel wieder eine feierliche 
Nede, in welcher er zulegt Herrn den Nichter aufforderte, 
den Stab von ihm zu geben, damit er des Gerichts für den 
heutigen Tag ledig ſei. 

Bis wann dieje Fronhofitattgerichte fortgejegt wurden, 
it nicht bekannt; jedenfalls haben fie die Revolutionsſtürme 
bei der Wende des vorigen Jahrhunderts nicht überbauert 
und wohl ſchon etlihe Zeit vorher aufgehört. 
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Die Berner, in den Beſitz der Herrſchaft Frutigen ge— 
kommen, ſetzten allſobald einen Caſtellan in die Tellenburg, 
welcher das neue Gebiet im Namen der Stadt Bern ver— 
waltete und die Oberhoheitsrechte ausübte. Ohne jegliche 
Mühe und Opfer hatten ſie ſo ihre Macht vergrößern können; 
die Landleute von Frutigen dagegen mußten nun zuſehen, 
wie ſie die beträchtliche Kaufſumme, die ſie noch nicht aus 
ihrem Sad bezahlt hatten, aufbringen konnten, und ſollen 
dafür den Beichluß gefaßt haben, während fieben Jahren fein 
Fleiſch zu eſſen, jondern alles Schlachtvieh weiter zu ver: 
faufen. 

Einige Zeit jpäter wurde auch die Caſtlanei Aeſchi und 
Mühlenen mit derjenigen von Frutigen vereinigt. 

Die Landſchaft Frutigen hatte für die Kriegszüge Bern's 
ein beftimmtes Gontingent von 150200 Mann zu ftellen 
und führte ihr eigenes Fähnlein, einen gefrönten Adler im 
gelben Feld. Ein altes, zerfeßtes Fähnchen diefer Art, das 
mande Schlacht und zulegt auch das Gefecht bei Neuened 
mitgemacht haben jol, wird noch von der Feldichügengejell- 
Ihaft Frutigen bei feitlihen Anläßen benügt. 

Unter Bern's Oberhoheit genofjen die Frutiger einen 
kräftigen Schuß, auch mehr Freiheiten al3 vorher, jedoh in 
der erjten Zeit nicht viel Ruhe. Mehr, als ihnen lieb fein 
fonnte, mußten fie bei den damaligen Unruhen in der Eid: 
genoſſenſchaft in’s Feld ziehen, und als im Sahr 1445 die 
Dberländer von Saanen bis in’3 Oberhasli hinauf einen 
Bund aufridteten, um fih der vielen, aus Anlaß des 
Zürcherkriegs ihnen auferlegten Laften und unnöthiger Krieg3: 
züge zu erwehren, da waren wenigſtens die Leute von Aeſchi 
auch dabei; auch wurde der Bundesbrief Sonntag nach 
Walpurgis zu Aeſchi gefertiget. Freilich hatte diefer Bund 
feine große Wirkung, da er ſchon im darauffolgenden Jahr 
anno 1446 von gemeinen Eidgenoffen Sonntag nad Bar: 
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tholomäug für Eraftlos erfannt und aufgelöst wurde. Daß 
die Frutiger fih im Kriege nicht unrühmlich hielten, dürfte 
unter Anderm aus ihrer Erwähnung in einigen alten Kriegs— 
liedern hervorgehen : 
Im Lied vom Mühlhauferzug von 1468 heißt es: 
Wohl nad, ihr Lieben von Sumiswald, 
Wohl nad vom Obers und Unterhalb, 
Wohl nad von Frutigen jung und alt! 
Im Winter ift’3 gewißlich Falt. 
Liebe Eidgenoffen, drum eilet bald! 
Bumberlibumb, aberbran! : 
Im Lied, das über die von Freiburg gemadht ward, 
1475, jteht folgende Strophe: 
Auch dürfte man nicht mahnen, 
Mo Frutigen bejteht; 
Auch fümen die von Saanen 
Gewißlich nicht zu fpät. 
Und börten’3 die im Sibenthal, 
Das Untere und Ob’re, 
Es füme allzumal. — 


Vol. Rochholz, eidgenöſſiſche Liederchronik. — 





Mit den Geſchicken des berniſchen Staates verflochten, 
weist die Geſchichte der Landſchaft Frutigen hinfort für ſich 
beſonders keine merkwürdigern Ereigniſſe mehr auf und läßt 
faſt nur von den das große Ganze aufregenden Stürmen 
iinen unruhigern Wellenſchlag bemerken. 

In der NReformationgzeit zeigten fich auch die Fru— 
tiger, wie die meiften übrigen Bewohner des Oberlandes der 
tatholifchen Lehre ftark zugethan und wollten fih zu Auf: 
löſchung der Meß nicht wohl ſchicken, wie Michael Stettler 
in feiner Schweizergeſchichte IL. 9, 10 erzählt. Sie durch— 
liefen anno 1528, wie dort weiter berichtet wird, ihrem 
Pfarrer, Johannes Haller von Anfoltingen, der erft kurz vor 


diefem auf Niclaus Schürftein dajelbit eingefegt worden war, 
dad Haus und jagten ihm einen ſolchen Klupff (Schredfen) 
in Buſen, daß er an jolden Drten nit länger verbleiben 
wollte. Er nahm Urlaub von einem ehrſamen Nath der 
Stadt Bern, erhielt zehn Gulden für Neijegeld, ſetzte fich 
gen Zürich, erhielt die Verwaltung der Pfarre zu Bülach 
und fiel mit Ulrich Zwingli anno 1531 in der Schladt zu 
Kappel. 

Als die Gotteshausleute von Anterlafen mit den Ober: 
baglern unter Zuzug von Obwalden zur Bertheidigung ihres 
Glaubens und des Klofters von Interlaken die Waffen er: 
griffen hatten, konnten Frutingen, Aeſche und Spieß nicht 
wider ihre Nachbarn jein, jagten, man follte nichts Neues 
anfangen und weil alle Landichaft partheyiih wäre (in 
Barteien gejpalten) vor die fieben Drte der Eidgenoſſenſchaft 
zum Rechten fommen und fie ihres Theils wollten das Necht 
helfen handhaben, 

Dieje der Oberländer gegebene Antwort war allbereit 
bievor bei den Aufrühreriichen ſelbſt auf einer den 22, Dftober 
zu Interlaken gehaltenen Gonferenz berathichlagt worden. 
Daielbit hatten fi die Gotteshausleute Jamınt denen von 
Hasle, Dberfiebenthal, Aeſche, Frutingen und Kratingen 
vereinbaret und an die Heiligen zujammen gejhmworen vom 
alten Glauben (da fie nit mit Gewalt oder dem Rechten 
überwunden würden) keineswegs abzuftehen und des Rechtens 
allein vor den fieben Orten der Eidgenoffenfchaft zu erwarten, 
ihren Herren an allen Pflichten nichts abzubrechen, Keine 
Gewalt zu brauchen, diefer Sachen wegen Niemand ftrafen 
zu laſſen, das Klofter mit feiner Zugehörde auf Recht inn- 
zuhaben und die Aemter zu bejegen. Darauf aud alsbald 
erwähleten fie Welti Schmied, einen groben, unverjtändigen, 
jedoch reihen Bauern zum Kloftervogt, Peter Gorner zum 
Landsvenner und Welti Mofer zum Landweibel, ale drei 


unrubige Grindelmwaldner, befahlen der Landvögtin mit ihrem 
Hausgefind abzuziehen, denn der Landvogt aus Furcht und 
gewarnet, zum Klofterwein, welchen der neue Vogt abholen 
wollte, an jein Gewahrjame gekommen war, und legten Wachen 
iu das Schloß Weißenau und an S. Battenftraß. 

. Als nach der unblutigen Niederwerfung 
des Aufſtandes die von Hasli und die Gotteshaus— 
leute den 4. November vor dem Kloſter auf weitem Feld 
auf Gnade und Ungnade erſcheinen und daſelbſt vom ganzen 
berniſchen Heer umringt, eine ſtrenge Zurechtweiſung des 
Schultheißen von Erlach annehmen mußten, wurde auch denen 
von Frutingen ſammt ihren Mithaften neben einer ſtarken 
Cenſur, ihrem Fahnenträger Gilg Sparro, des unruhigen 
Venner Sparro's Sohn, zur Anzeigung großen Unwillens 
ihter vorigen Widerſetzung der Stadt Bern Mandaten, die 
Fahne aus der Hand genommen und ſolche dem gehorſamen 
Hans Rytter, welcher nachher auch Landsvenner worden, zu 
tragen anbefohlen. Hieneben vor ihre zu Goltzmweil haltende 
Verſammlung eine Botſchaft jowohl der Nathöglieder von 
dern, al3 ab ihrer Landfchaft gejchieft, fie aufs Höchfte zur 
Leiſtung ihrer Pflicht gegen der Obrigkeit und mit einander 
freundlich und friedlich zu leben vermahnet, mit Bedrohung 
ih in widrigem Fall deſſen zu verjehen, daß fie alsbald 
mit der Fauft dahin gewiejen werden follten. Alſo auf er: 
jehenen Ernſt verjchrieben fie fich unter ihrem Landſiegel den 
obrigfeitlihen Mandaten in das Künftige getreulich nachzu: 
kommen, erlegten etwas diejer Sachen wegen aufgelaufenen 
Koftens und wurden als jegt angenehme, liebe Unterthanen 
degnadet. 

Damals jol ein dem Fatholiihen Glauben ergebenes 
Däuerlein von Adelboden in der frohen Hoffnung nad) Frutigen 
gelommen fein, dafelbjt nach Vertreibung des Predifanten 
Haler von der Wiedereinführung feiner geliebten Meffe und 
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der ganzen alten Lehre Zeuge fein zu können. Als e8 nun 
jehen mußte, wie die Herren von Bern mit ftarfem Arın 
ihren Mandaten Nachdruck verfchafften und die Frutiger aud) 
in Glaubensjachen fi unterziehen mußten, da babe es vor 
übergroßer Bebrübniß nicht mehr heimfehren mögen, jondern 
ſei des Lebens überdrüjlig in einer Scheune nahe beim Dorf 
geblieben, biß es vor Hunger gejtorben jei. Einige Frutiger: 
familien, welche fih nicht von der Meſſe und den Heiligen: 
bildern trennen fonnten, jeien in's Wallis hinübergezogen; 
von einer derjelben wollen die Brunner im Xeuferbad ab: 
ftammen. 0 


Die Walliier behaupten ferner, den ehemaligen Altar 
der Kirche von Frutigen in einer ihrer Kirchen im Zehnten 
Gombs, wohin er bei der Einführung der Reformation ges 
flüchtet worden jei, zu befigen und ihn wiedergeben zu wollen, 
jobald in Frutigen wieder der alte, Fatholifche Gottesdienit 
bergeftellt werde, was nad ihrer Meinung Fein Ding der 
Unmöglichkeit jein fol. 


Im Laufe des 16. Jahrhunderts wurden hin und wieder 
feftlihe Zufammenfünfte der Frutiger und der angeblid) 
ftammverwandten Oberhasler abwechjelnd in Frutigen und 
in Meiringen abgehalten. Diejelben, unter dem Namen „Hasli— 
Spiele“ befannt, wurden zum Theil in Reimen bejchrieben, 
und es finden fich ſolche Beichreibungen in der handjchriftlichen 
Liederfammlung von Wyß, Band II 1, auch VII 81—89, 
auf der Stadtbibliothek zu Bern, vgl. auch Rochholz, einge: 
nöſſiſche Liederchronif, pag. 406 u. ff. Hasliſpiele wurden 
veranftaltet in den Jahren 1505, 1559, 1583 und noch 
1599. Am hbübjcheften ift der Zug von 1583 von einem 
Gläwy Niklaus) Stoller bejchrieben worden, welder 
im Wejentliden alſo fingt: 
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Fasnachtslied der Frutiger und Oberhasler. 


1. 
Jetzt will ich aber fingen 
Und will gän zu verftahn 
Nie d'Hasler und bie Frutiger 
Vormals gfaßnachtet han. 


2. 

Es ift ein alte Liebe, 
Seit Ehrifli erſtem Tag 
Soll diefe Niemand jcheiden 
Bis an den jüngſten Tag. 

3. 

Alfo Hab ich vernommen, 
Wie fie entiprungen find; 
Aus Friesland find fie fommen 


Mit Mann und Weib und Kind, 


4. 

Und wieder kam gezogen 
Ein Volk ohn' Aufenthalt, 
Kam auf den Adelboden, 

Eo damals hieß „Im Wald“. 


5. 

Sie thaten fih nicht ſaumen 
Bei Gſellſchaft noch beim Wein, 
Den großen Wald zu raumen, 
Wo jeko Matten jeyn. 

6. 

Die Frutiger ihnen fchreiben, 
Alſo hab ich's vernon, 

Sie follten nicht ausbleiben, 
Sondern zu ihnen Fon. 


1; 

Gen Unterfeen fie zogen, 
Im Gafthaus Fehrten’s ein, 
Die Herrichaft that fie Toben 
Und fchenfte ihnen Wein, 


8. 

Morgens da ſind ſie gangen 
Gen Mülinen, Sonntag's z'Nacht 
Da kamen die Aeſchimannen 
Hand ihnen Gſellſchaft gmacht. 


9. 
Ihr Leben war nicht Praſſen, 
Man mag's dabei verſtahn, 
Sie han nicht unterlaſſen 
Z'erſt in die Kirch zu gahn. 


10, 

D'Frutiger ließen umſchlagen, 
Wie's Morgenbrod war aus; 
Wer Hasler wollt empfachen, 
Der ſoll fich rüſten drauf. 

11. 

Die Adelbobnner fommen 
Und han ſich tapfer g’rüft't 
Mit Pfeifen und mit Trommen, 
Mit Büchſen und Geſchütz. 


12. 

D'Frutiger fih aufmachten 
Und nahmen gihmwind ihr Gwehr, 
Die Hasler zu empfangen 
Nach rechter Zucht und Ehr. 

13. 

Ahr Zeichen thaten’3 tragen 
Zum Schützenhaus auf’ Feld, 
Dazu die Trommel ſchlagen, 

Ein Ordnung warb geftellt. 


14. 
Den Hauptmann thut man kennen 
Wohl bei dem Namen fein, 
Hans Ernit that er fich nennen 
Und if auch Tſchachtlan gfein, 


15. 

Der’ Frutigfähnlein tragen, 
War gar ein tapfer Mann, 
Temildingen mit Namen, 

Hat aud ’3 Watſeckel g'han. 


16. 

Bon Reichenbach fie zogen 
Zu Fuß und auch zu Ro, 
Die Fahnen find geflogen, 
Ihr Freude, die war groß. 

17. 

Nachdem fie umgezogen, 
Gerüftet mit Gemehr, 
Zuſamm die Adler flogen, 

So freuten fie fich ehr. 
18. 

Sie führten Kaiferszeichen, 
Wie man in Fenjtern findt, 
Ihr Vordern hand''s erreichet 
Für ſich und ihre Kind. 

19. 

Zu Rom band fie’S erreichet 
Schon von uralter Zeit 
Dom König und vom Kaifer 
Nah Chriſti Geburt nicht weit. 

20. 

Sie thaten tüchtig zehren 
Und trugen guten Muth, 
Doh ohne Fluch und Schwören, 
Nahmen nichts für ungut, 

21. 

Nun wend ihr weiter loſen, 
Was fie auögeben band? 

Vier Paar leinige Hofen 
Gab das Frutigerland. 
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22. 
Es waren gar viel Schüßen 
Bon Hasli und Frutigland, 
Die fi darauf gerüitet, 
Wohl fünfzig doppelt*) band. 
23. 
Hans Chlous Hat wohl geloffen 
Um die Frutigerfarb, 
Die Scheiben auch wohl troffen, 
Daß ihm ein Blumen ward. 


24. 

Die Weiber muß ich Toben, 
Ich kann's nit übergahn, 
Wie fie Daher gezogen, 

Die Hasler zu empfahn. 
25. 

Man thät ihnen gejitatten 
Zu ziehen un den Ring, 
Jede auf einer Blatten 
Ein Mayen da empfing. 


26. 

Von Frutigen fie fehren 
Wieder heim nachher Haus. 
Sie ſchieden ab mit Ehren, 
Am Mittwoch war ed aus, 


27. 
Es ijt nicht lang verzogen 
Ungfär ein halbes Jahr, 
Die Hasler fie bewogen 
Durch Schreiben offenbar: 
28. 
Frutiger follten fommen 
Auf die beſtimmte Zeit, 
Mit Pfeifen und mit Trommen, 
Nah Gallentag nicht weit. 


*) Doppeln, jo viel ald nah der Scheibe ſchießen. 


29. 
Gen Hasli find fie fommen 
Vohl an dem Sonnentag, 
Nit Schiegen und mit Trommen 
Dan großer Freude pflag. 


30. 

Sie find herumgegangen 
Im Schnee zur felben Zeit, 
Und haben angefangen 
Von aller Luftbarkeit. 


31. 
Ein Frutiger ift g’fprungen 
Geloffen vor der Gmein, 
Hat zwei Blumen gwunnen, 
Die trug er mit ihm beim. 
32. 
Noch eine Blum fie kaufen, 
Dad ift gewißlich wahr, 
Um die dorft Niemand laufen, 
Er hätt’ denn graue Haar; 
33. 
Und der das Ziel that rühren, 
Der ift mir wohlbefannt: 
Cr heißet Peter Bürren 
Vohl aus dem Frutigland. 


34. 
David Mäusli mit Namen, 
Zu Hasli Predigfant, 
Den Stein that weit er floßen 
Dit feiner eignen Hanb. 


835. 
Sie Haben brav geſchoſſen 
Hasli und Frutigland, 
Wie rechte Eidgenoffen 
Schießen aus freier Hand. 
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36. 

Auch bat gar wohl geichofjen 
Bon Frutigen ein Mann, 
Hans Lienhard unverdroſſen, 
Der eine Blume gwann. 


37. 
Der Wein hat auch den jungen 
Hans Büller nicht geirrt, 
Hat eine Blume gwonnen 
Und war doch Frutigerwirth. 


38. 

Es war tauſend fünfhundert 
Drei und achtzig die Zahl, 
Da d'Frutiger gewandert 
Gen Hasli in das Thal. 


39. 
Noch Eines will ich ſagen, 
Daß die Frutigerland 
In mehr als ſieben Jahren 
Kein Rind gemetzget hand. 


40. 
Daß ſie das Geld niederleiten, 
Der Obrigkeit es z'gän, 
Von wegen der Freiheiten, 
Darum iſt dieß geſchehn. 
41. 
Jetzund han ſchwer Geldſeckel (!) 
Hasli und Frutigland, 
Kein Stadtvolk mag fie necken 
Und ruft ihr Gut zur Gant. 


42. 

Gläwy Stoller har's gedichtet 
Wohl auf der Wimmisſſtraß, 
Er trug viel Fleiner Fiſche, 
Daß er fehr müde was. 


Anno 1556 zogen die Frutiger, 57 Mann ftark, über 
Aeſchi und Erlenbad in’3 Dberfimmenthal, mobei fie ſich 
einige Tage in Zweilimmen aufbielten, und fehrten über’3 
Hahnenmoos heim, hier von den Lenfern zum Abſchied reichlich 
bewirthet. Den 23. Mai gleihen Jahres wurde der Beſuch 
von den Dberfimmenthalern ermwiedert, „welche mit etwas 
größerer Gejelihaft, denn wir zu ihnen, zu uns famen.“ 
Diefer Zug, mie derjenige von 1599 in’3 Oberhasli, ift 
theilweije ebenfalg in Verſen befchrieben von Batt Ryter, 
Notar und Landſchreiber zu Frutingen, deffen Produkte ung 
noch in der handichriftlihen Liederfammlung von Rud. Wyß 
II und VII (pag. 81—89) aufbewahrt find, ebenjo in 
Abr. Allenbachs handſchriftlicher Adelbodenchronik. Als ein 
Mufter von deſſen geringerer Neimkunft lafjen wir hier einige 
Verſe folgen von feiner 
Kurzwillig erzellung und Beihreibung Des Haßlifpiels oder Dorffs, 

fo anno 1599 gehalten: 

An Gottes Herren Namen. 
Der Berlih unß allen Gnad! Amen. 
Als man zahlt fünffzähen hundert Jahr 
Nün und nüngig auch fürwahr, 
Sind wir von Frutingen zogen bein (ſtatt: Hin) 
Mit hundert fünffgig und acht Mannen fein 
Zu unfern lieben bärkbrübern und fründen 
Gahn Hapli, da wir guet fründtſchaft finden. 
Nah ihrem Fründtliden Schreiben und laden 
Und uns auf einen beftimmten Tag Eitirt haben. 
Derhalben wir in dem gefellt haben nit 
Nah unfer alt Fordren brud und Sitt. 
An dem October an dem Sibenden Tag, 
Im Jahr def Herrn wie vohrgjagt war, 
Dahein mit unßern Landtzeichen fommen 
Und als die Härkbrüder von Hafli vernommen, 
Hand ſy uns begegnet mit Ihrem Banner und Zeichen 
In dev Pfrundmatten tedten fie uns umbziechen, 

* * 


* 
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Das Ende lautet: 
Da Morgen? am Dunftag wahrd 
Sind wir wieder gahn Frutingen khon durch 
Gottes Gnad. 
Und biemit die Gfelihaft Vollendt. 
Gott alle Ding zum beften wend! 





Mit diefem Zug von 1599 ſcheinen dieſe Freundichaftlichen 
Beluche der beiden Landichaften aufgehört zu haben; wenigſtens 
laſſen ſich meines Wiffens Feine Nachrichten von der Ab: 
haltung fernerer Haslifpiele finden. Entweder mochten, da 
diefelben von Mal zu Mal zahlreiher und darum auch koſt— 
jpieliger geworden waren, am Ende die Einladungen unter: 
bleiben, oder dieje Wanderungen wurden bei dem zunehmenden 
Schwinden der Bolksfreiheit von den gnädigen Herren in 
Bern aus Furcht vor Volksverſammlungen Hintertrieben. 


Kapitel 4. Der geſchichtlichen Entwicklung zweiter Theil. 


Vom 17. Iahrhundert bis zum jog. Hebergang 
oder Untergang des alten Kern. 


Aus dem 17. Jahrhundert gibt Statthalter Abr. Allenbach 
(ogl. über denjelben die Peſtzeit in Adelboden, Kapitel 25) 
nah dem oben erwähnten Auszug des Hrn. Fr. Germer, 
Pfarrer von Adelboden und Boltigen, folgende Notizen : 

Anno 1653 befanden fih unter den aufrühreriſchen 
Bauern auch etliche rebelliihe Buben aus der SKaftlaney 
Frutingen, die da hatten zu Huttwyl vorgegeben, fie ſchwören 
im Namen der ganzen Landichaft, was ihnen aber Gottlob 
nicht befohlen, roch erlaubt gewejen; dabei waren auch Michel 
Rychen und Peter Kuhnen (Fuhrer) aus der Kicchhöre Adel: 
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boden. Durch dieſe böſen Buben und Lügenbriefe iſt die 
Landſchaft Frutigen in große Schmach und Koſten gekommen 
und wurde um anderthalb hundert Kronen geſtraft; wir 
haben auch unſere Uebergewehre nach Thun in's Schloß ab— 
liefern müſſen. Aber ſobald eine hohe, gnädige Obrigkeit 
im Grund der Wahrheit berichtet worden ſind, daß die Vor— 
geſetzten des Landes, wie auch die Landleute im Allgemeinen 
es mit der Obrigkeit gut gemeint haben, haben fie uns Die 
Uebergewehre zurüdgegeben und die Landichaft nicht entgelten 
laſſen. 

Zur Zeit des erſten Vilmergerkriegs anno 1656 
iſt eine ſolche Unruhe und Zwietracht unter den Eidgenoſſen 
geweſen, daß diejenigen, welche zu Hauſe geblieben ſind, auf 
den wildeſten Bergen den kalten Winter über haben gegen 
einander Tag und Nacht Wacht halten müſſen, man auch 
mit wehenden und fliegenden Fahnen gegen einander feindlich 
aufgezogen iſt. Die Auszüger von Frutigen, Adelboden, 
Aeſchi, Reichenbach und Spiez haben auch ziehen müſſen; 
deren iſt Abr. Allenbach auch einer geweſen, nämlich Feld— 
ſchreiber. Unſere Compagnie, welche 225 Mann ſtark war, 
hat gegen die Freiburger ziehen müſſen. Wir ſind einen 
Monat zu Roſſinières gelegen und darnach geſund heim— 
gekommen, ſind auf Lichtmeß von Haus und auf den 25. Tag 
Mai wieder heimgekommen. Lieutenant war Peter Reichen, 
Feldvenner Jakob Aellig; Vorvenner Hans Ammeler. 

Von hier weg aus der Chronik des Peter Hari, Kirch— 
meier in 4° gebunden und ebenfalls von Pfarrer Gerwer 
ercerpirt. 

Beim zweiten Vilmergerfrieg wird der Frutiger 
nicht bejonder® Erwähnung gethan. Sie madten die Züge 
de Bernerheeres mit, fanden auch an der Limmat bei 
Baden und Wettingen und halfen in heißem Kampfe ben 
Sieg von Bilmergen den 25. Juli 4722 erfechten. 
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Die Frutiger Auszüger wurden ferner noch anno 1743 
aufgeboten, als megen der Einnahme von Piemont und 
Savoyen durch den König von Spanien die Gränzen am 
Genferjee bejegt wurden. ine Compagnie von Frutigen 
lag in der Stadt Vivis. Es hatten aber die Soldaten feinen 
böjen Krieg, welche man an ihren Leibern, jo ſchön ausjahen, 
jehen konnte. | 

Anno 1755 war die Frutiger Compagnie auch dabei, 
ald wegen der Unruhen im Liviner:-Thal ein Regiment Berner 
bis zu oberſt in das Wallis marſchiren mußte, und paffirte 
den 22. Mai im Schnee die Gemmi. Wiederum marſchirten 
Frutiger im Mai 1782 nad Genf, wo die Berner im Verein 
mit den Königen von Frankreich und Sardinien eine aus 
gebrochene Revolution unterdrüdten, Wegen der großen Hiße 
und drohenden Gefahr, jo damals war, haben jie viel aus: 
geftanden und find doch Alle glüdlih wieder nach Haufe 
gefommen. 

Anno 1790 im Frühling wurde eine Freicompagnie 
errichtet. Diefe mußte den 2. Auguft 1791 nad Bern in 
einen Camp ziehen, wo fie auf einem Feld unter Zelten lagen 
bis den 19. Auguft. Hierauf zogen fie nach Zaujanne, und 
nachdem Die Mädtländer den 30. Herbftmonat wiederum den 
Eid der Treue abgelegt hatten, fonnte das bernijche Heer, 
da3 aus drei Bataillonen beftand, wieder heimfehren. Das 
Beihmwerlichite ift für und gemeien, daß wir mehr als einen 
Monat aneinander unter den Zelten und hernad in alten 
Kirchen, Kornhäufern und Dreſchtennen auf dem Stroh und 
in der Kleidung haben liegen müfjen. 

Anno 1792 kam ſchon wieder Marjchordre und jo noch 
einige Male in diejen Kriegsjahren. Die Frutiger mußten 
bald ins Waadtland, bald in's bernijche Seeland ziehen, 
oder mußten fih zu außergemöhnlichen Mufterungen einfinden, 
auch zum ftündlichen Abmarjch fertig halten, um die Gränzen 


bei Baſel zu bejegen. Die Landſchaft hatte ihre bejondern 
Jäger oder Scharfihügen, zwei Grenadier- und zwei Mus— 
quetier8:Compagnien, dazu noch Kanoniere. Den 15. Wein: 
monat 1792 mußte man aus hohem Befehl die MWachtfeuer 
zum Anfteden fertig machen und Tag und Nacht vier Mann, 
weldhe alle Sonntage aus der Füliliercompagnie im Umgang 
abgelejen wurden, bei einem Wachtfeuer die Wache verjehen, 
was ungefähr eineri Monat lang währte. 

Anno 1797 den 17. Chriſtmonat fam der Befehl vom 
Kriegsrath, das Wachtfeuer zu laden, mit Wachen zu bejegen 
und daß fih alle in dem Militär eingeichriebene Mannjchaft 
ohne Ausnahme zum Abmarſch fertig made. Am 19. zogen 
die ſämmtlichen Grenadiere, Musquetiere, Scharfihügen und 
Kanoniere ab, darunter 90 Mann allein aus der Gemeinde 
Adelboden; als fie aber nah Thun gefommen waren, wurden 
fie dajelbit zurüdgelaffen und famen am 22. wieder zu Haufe 
an. Anno 1798, den 9. Sanuar mußten die Grenabdiere, 
Musquetiere und Kanoniere wieder ziehen. Den gleichen 
Tag ging es bis nah Thun, den 10. nah Bern, den 11. 
nad) Aarberg, wo wir (der Erzähler B. Hari war alſo jelber 
dabei) ungefähr drei Wochen lang bei den Bürgern einquartiert 
waren, hernach nah Nidau, wo wir biß den 28. Hornung 
blieben. Zuletzt im Jenner wurden die Sharfihügen aud 
wiederum abgefordert und nahe bei Murten in Beſatzung 
gelegt. Den 12. Hornung wurden auch von hier die Füfilier: 
compagnien abgefordert und gegen Miſtelach (Builly oder 
Wiſtenlach) und die dort umliegenden Derter verlegt. Den 
28. oder legten Tag Hornung zogen unjere Grenadier: und 
Musquetier:Compagnien von Nidau gegen Lattrigen und nad: 
dem man jchon vorher einen ftrengen Dienft ausgeftanden 
hatte, indem etlihe Nächte die ſämmtliche Mannjchaft 
2—4 Stunden unter dem Gewehr jtehend einen feindlichen 
Angriff erwartete, jo gingen doch erft bei diefem Aufbruch 
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die rechten Strapazen an. Von Lattrigen find wir noch 
gleichen Abends oder Nachts über den Bielerjee nah Twann 
gefahren, wo wir übernadt blieben. Den 1. März find von 
unferm Volk theils dem Bielerfee nach hinein, theils auf den 
Teffenberg (fol wohl Twannerberg heißen, denn der Teſſen— 
berg war al3 nicht zum Kanton Bern gehörige Gebiet von 
den Franzojen bejegt) und unjere Compagnie dem Bielerjee 
nah hinaus in das St. UÜrbenklofter (mworunter wohl ein 
dieſem Klofter gehöriges Nebgut gemeint ift, vielleicht das 
Landgut Engelberg). Den 2. Morgen3 kam Beſcheid, der Feind 
rüde von Biel ber auf uns heran. Da zogen wir ihnen 
entgegen bis in den Teſſenwald (irrtümlich für Nidaumald 
oder Ruhſel), wo wir bei anderthalb Stunden lang fämpften 
und den Feind eine Biertelftunde durch den Wald hinaus- 
jagten. Auf diejes hin fehrten wir zu unferm obgemeldten 
Klofter zurüd, ausgenommen ungefähr bei 50 der dortigen 

Einwohner, welche oben im Wald auf der Wade blieben. 
Da kam plöglich Beſcheid, diefe Einwohner feien wirklich in 
die Flucht geſchlagen. Da fehrten wir ftrad3 zurüd, ihnen 
zu helfen. Sie begegneten uns aber jchon mit vielen Bleffirten, 
und der Feind hatte den Wald ſchon oben hinein bejegt, 
Ihlugen und jagten ung nad einem ungefähr ftundenlangen 
Widerſtande aus dem Walde dem Bielerjee nach hinein, fo 
daß mir zum Theil vor Angft (!) über die höchften Reb— 
mauern jprangen, und Einige ihre Haberjäde dahinten ließen. 
Hierauf conferirten die franzöfifchen und unfere Offiziere mit 
einander und bradten eine Kapitulation zu Stande, nad 
welcher wir uns des Nachts über den Bielerjee zurüdziehen 
ſollten. 

Dieſe nicht recht klare und in einigen Namen entſchieden 
unrichtige Darſtellung des Adelbodner's Hari von dem ſonſt 
wenig genannten Kampf über dem Bielerſee erhält im Ganzen 
ihre Beſtätigung, aber auch ihre eigenthümliche Beleuchtung 
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durh einen im Jahrgang 1865 des Berner-Taſchenbuches 
von Hrn. Pfarrer Gerfter jel. mitgetheilten und 
aus dem Munde von Augenzeugen und Theil: 
nehbmern geihöpften Beridht über dag Gefecht 
im fog. Ruhſel, weldem wir zur VBervollftändigung des 
Dbigen Folgendes entnehmen: 

Nah dem bernijchen Operationsplan hätte vom Bielerfee 
aus, wo die ganze zum jetigen Amtsbezirt Nidau gehörige 
Strede von Ligerz bi3 nah Alfermee von Franzofen frei 
war, ein Einfall über den Jura in den Rüden des Feindes 
ftattfinden jollen, allein im bernijchen Hauptquartier zu Aarberg 
war der auf den 2. März angejegte Angriff verjchoben worden, 
weil General von Erlah den Befehl erhalten hatte, die 
Rückkunft des zu Brune gefandten Oberften Tſcharner abzu: 
warten, ehe er etwas unternehme. Dieſe Weilung muß auch 
dem am Bielerjee fommandirenden Major May zugelommen 
fein. Da eröffnete der im Ruhſelwald in der Höhe zwischen 
den Ortjchaften Vingelz und Alfermee an der Gränze gegen 
das franzöfiiche Biel aufgeftellte Wachpoften am Morgen des 
2. März auf eigene Fauft die Feindjeligfeiten, indem ein 
Dberländer aus der Schügenfompagnie Hopf und ein Mann 
von Alfermee, Namen? Mathys, welche einzig da waren, 
wahrſcheinlich auf gehörtes Schießen aus der Gegend von 
Lengnau fih das Vergnügen madten, einen ihnen gegenüber: 
ftehenden Franzoſen zu erichießen. Der franzöfiihe Wach— 
pojten zog fich jofort zurüd und machte in Biel, wo nur 
wenig franzöftjche Truppen lagen, von dem Vorfall Meldung. 
Da man nun bier einen Angriff der Berner von Twann 
ber befürchtete, beeilte man fih, was von Soldaten aufzu: 
treiben und zu entbehren war, zujammenzubringen und über 
Vingelz dem Ruhſel zumarjhiren zu laffen. Unterdefjen 
entitand auch auf Bernerjeite in Alfermee Alarm, und die 
Zeute drängten vorwärts dem Feind entgegen, von dem fie 
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wohl einen Angriff erwarteten oder den fie, was noch wahr: 
iheinlicher ift, angreifen wollten. Hauptmann Hopf war in 
der größten Berlegenheit; ein Mal über das andere rief er: 
„sh habe feinen Befehl! Ich weiß nicht, was ich thun fol, 
es it nicht gut!” E83 jcheint nun, die Leute, welche vor: 
wärts drängten, jeien Meilter geworden, und der Hauptmann 
"habe nachgeben müflen, denn die Compagnie und die bewaffnete 
Mannihaft der Gegend hatte bald darauf den Wald bejegt, 
wo fie hinter den Bäumen poftirt, gegen den von Vingelz 
berfommenden Feind jchoffen, der dur die Neben in den 
Wald einzubringen ſuchte. Auch in Twann war unterdefjen 
Bericht von einem Angriff des Feindes oder wenigſtens von 
den gefallenen Schüfjen angelangt. Wahrjcheinlich befand fich 
bier auch Major May, welcher jofort feine Anoronungen traf. 
Die Leute, welche auf dem Twannberg waren, wurden eiligft 
beimbej'hieden, um die Macht im Ruhſel zu verftärfen, und 
Hauptmann Wagner jollte gegen Neuenftadt marſchiren, um 
von diejer Seite den Feind abzuwehren, wenn er ebenfalls 
vordringen wollte. 

Die vom Twannberg Kommenden erhielten in Twann 
eine Erquidung, jo gut es ſich in der Eile und Verwirrung 
machen ließ, und zogen dann mit der gejammten Mannſchaft 
von Twann unter dem Hauptmann Bäder Hubacher dem 
See entlang durh Wingreis und Engelberg von der Fluh 
aufwärts dem Wege nad dem Kampfplag zu, indem fie die 
Shüffe fallen hörten und deßhalb rajch vorwärts eilten. 
Meber Alfermee binausgefommen, da, wo der Weg in den 
Wald eintritt, fließen fie auf die Compagnie Oberländer, 
welhe auf dem Rüdzug begriffen war. VBerwundert darüber 
forderten fie dieje Leute auf umzukehren und das Gefecht 
unter ihrer Beihülfe fortzufegen. Es war allewege jchon gegen 
11 Uhr oder mehr. Allein jene wollten ſich nicht dazu ver: 
ftehen und meinten: „Geht ihr und haltet euch auch jo lang, 
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wie wir uns gehalten haben! Wir wollen nun etwas eſſen!“ 
Die Twanner ſetzten nichtsdeſtoweniger ihren Weg bis an 
den öſtlichen Saum des Waldes fort und ſtellten ſich erſt 
hier hinter den Bäumen auf, beſonders um den Weg herum, 
wo das Verhau war, ja ſie gingen noch über dieſes hinaus. 
Noch waren die Franzoſen im Rebberg aufgeſtellt. Das 
Schießen begann und wurde ziemlich hitzig. „Die Kugeln pfiffen 
durch die Tannen, und die Aeſte fielen auf uns nieder, und 
wenn die Franzoſen nicht meiſt zu hoch geſchoſſen hätten, 
und wenn wir uns nicht hinter den Baumſtämmen hätten 
halten können, jo würden wir ſtark gelitten haben“, erzählte 
der Maurer Perro. Eine Zeitlang fonnten fie fich des Feindes 
erwehren, aber dann wich ihr linker Flügel, der fih aufwärts 
eritredte bi da, wo die Neben aufbörten. Die Franzofen 
ſuchten offenbar eine Umgehung von oben her zu bemerf- 
ftelligen, was allerdings für fie das Vortheilhafteſte war und 
faft einzig ihnen zum Siege verhelfen konnte. 

Wenn bier der Berichterftatter, Hr. Pfarrer Geriter, 
die Vermuthung ausſpricht, daß Schon der Rückzug der Ober: 
länder Compagnie aus Furcht vor einer ſolchen Umgehung 
und weil fie längeren Widerftand für nutzlos hielten, ftatt- 
gefunden habe, fo muß bier doch zur Ehrenrettung biefer 
Dberländer oder Frutigerfoldaten darauf hingemwiejen werben, 
daß fie nad) der übereinftimmenden Ausſage beider Berichte 
die Franzojen zum Walde hinaus und aljo in den Rebberg 
gejagt hatten; als Grund ihres Nüdzuges ift wohl mit größerer 
Wahrjcheinlichkeit anzunehmen, daß fie den Kampf wenigſtens 
vorläufig für beendigt hielten und ihr Hauptmann den Feind 
nicht ohne höhere Drdre verfolgen zu dürfen glaubte. 

Unterdefjen jchoffen die Leute unten am Weg noch fleißig 
fort und merften nicht, in welcher Gefahr fie fih dabei befanden. 
Da kam Major May in Schweiß gebadet zurüdgelaufen, 
was er laufen Fonnte, und rief ihnen zu: „Um Gotteswillen 
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fommt und retiriret! Die Feinde find ſchon faft oberhalb 
Alfermee!” Er war zurüdgefonmen, weil er no ſchießen 
hörte, damit dieſe Leute nicht eingejchloifen und gefangen 
würden. Nun retirirte Alles. Außerhalb des Waldes famen 
die Franzoſen von oben herunter, wo der Wald fih noch 
fortzieht, und feuerten fort und fort auf die Unfrigen, welche 
fih im Nebberg und Hinter den Mauern des Weges unter 
fortgejegtem Widerftand langjam zurücdzogen. Zuerft ftanden 
die Leute in den Reben unbededt und den Kugeln der Fran 
zojen bloßgegeben, bis Einer zum Kommandanten jagte: „Es 
wäre befjer, wir ftellten ung ein wenig binter die Mauern!” 
Der Rat wurde befolgt, wenn er ſchon nicht aus dem Kopf 
des Befehlshabers jelber entiprungen war. Inzwiſchen rüftete 
fih unten in Tüſcherz, wohin auch von Alfermee alles floh, 
die Oberländercompagnie und mit ihr die Bevölferung beider 
Dörfer, zu Schiff über den See zu entfommen. Dieß gelang 
auch, obſchon die feindlichen Kugeln noch über die Schiffe 
wegflogen und da noch faſt die Flüchtigen ereilten. 

Die Abtheilung von Twann (und mit ihnen wohl auch 
eine Anzahl Oberländerfoldaten) 309 fih mehr und mehr 
zurüd, Die Franzoſen folgten bis zur Fluh, wo fie fich aber 
in den Reben, die den Namen „Brüggli” tragen, lagerten 
und Feuer anmadten. Der feurige Hauptmann Hubacher 
eilte nah Twann zurüd, um den Zandfturm aufzubieten, 
allein die Nuglofigkeit fernern Widerftandes erfennend, wollte 
Niemand Sturm läuten. est begannen die Unterhandlungen 
über eine Gapitulation, wozu ein franzöfiicher Offizier nad 
Engelberg fam. Diejelbe fam bald zu Stande und wurde 
bernijcherfeit3 geſchloſſen durch Major May und Gerichts: 
Ihreiber Engel von Twann. Es wurden darin die Dörfer 
Twann und Ligerz den Franzoſen übergeben, und alle Waffen 
ſollten abgeliefert werden; dagegen follten die Franzofen erft 
am folgenden Tag im Vormittag einziehen, und die Compagnie 
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Soldaten konnte frei abziehen. Hauptmann Wagner, welcher 
mit ſeiner Compagnie nach Schafis (zwiſchen Ligerz und 
Neuenſtadt) beordert geweſen und nun zurückgekehrt war, 
wurde ſofort über den See geführt. Er war ſehr erbittert, 
denn ſchon hatte er es faſt nicht über ſich gebracht, ſtatt in 
das bereits begonnene Gefecht in der Richtung nach Neuen— 
ſtadt zu marſchiren, wo aller Wahrſcheinlichkeit nach nichts 
geſchehen würde, und jetzt äußerte er ſich: Wäre ich dabei 
geweſen im Ruhſel, wir hätten länger Stand gehalten!“ 

Die Franzoſen ſollen zwölf Todte gehabt haben. Todte 
und Verwundete wurden nach Biel geſchafft. Als Rache für 
einen der Ihrigen, welcher ſtark verwundet die Twanner um 
einen Gnadenſchuß gebeten haben ſoll und dann noch einen 
Säbelhieb über den Kopf bekam, wovon er jedoch nicht ſogleich 
ſtarb, ſollen die Franzoſen einen wahrſcheinlich verwundet 
zurückgebliebenen Oberländer arg mißhandelt haben. 

Daraus, daß der hier beſchriebene Angriff auf die 
Franzoſen nicht vom Oberbefehlshaber angeordnet, wurde und 
darum auch im Hauptquartier unbekannt blieb, erklärt ſich 
die auffallende Erſcheinung, daß er von keiner Seite unter— 
ſtützt wurde. Nicht zwei Stunden vom Kampfplatz ſtund zu 
Nidau der Oberſt Groß, der, wenn er die geringſte Bewegung 
gegen Biel gemacht, die Franzoſen zur Theilung ihrer Kräfte 
genöthigt hätte. Wegen jeiner Unthätigkeit entjtand bei feinen 
Truppen großer Unmwille, und er wurde ſogar vom General 
von Erlach ſeines Kommando's beraubt. 

Vom Bielerſee weg gelangte das Frutiger-Contingent 
(wahrſcheinlich nur die Grenadiere und Musquetiere) nad) 
vielem Hin- und Hermarſchiren Sonntags, den 4. März, zur 
ſog. Papiermühle bei Bern, wo es den Reſt des Tages zu— 
bringen mußte, da man in Bern Unruhen befürchtete, wenn 
die Soldaten in die Stadt hinein gezogen würden. Dagegen 
ließ es ſich die gegen ihre Obern mißtrauiſch gewordene 
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Mannſchaft nicht nehmen, einige Unteroffiziere in die Stadt 
abzuordnen, damit fie vernähmen, was auf dem Rathhaufe 
verhandelt und bejichloffen werde. Dieje famen mit der 
Nahriht von der Einjegung einer provijorifchen Regierung 
zurüd und zeigten an, daß auf deren Befehl die Truppen 
auf die ihnen angemwiejenen Poſten ſich begeben und ihre 
Pflicht muthig erfüllen jollen. 

Wie auch die Frutigertruppen nicht minder als die übrigen 
in einen bedenklich undisziplinirten Geift verfallen waren, 
mag folgende Notiz beweiſen, welche im Berner-Taſchenbuch 
Jahrgang 1856, pag. 217 in der Erzählung des Begleiterz 
des Schultheißen Steiger, des Korporals Chriftian Dubi, von 
defien Flucht in's Oberland zu finden ift. „Unterwegs (auf 
den Weg von Bern zum Grauholz, wohin Steiger nad) der 
Abdanfung der alten Regierung am Nachmittage des 4. März 
ih in feiner Kutſche führen ließ) fiel nichts weiteres vor, 
als daß recht3 vor dem Badhaug: oder Schermenhölzlein ein 
Bataillon, das von Frutigen, ji) befand, daS weder vor: 
noh rüdwärts wollte und worunter Viele waren, die auf 
ihren Major von Wattenwyl (nachherigen Landammann und 
General) eindrangen und ſolchen als einen Landesverräther 
und Franzos, wie fie fich ausdrüdten, caput machen wollten, 
alldieweil er fi immer vertheidigte und jagte: „Sehet, ich 
will wie einer der Geringften unter euch fein; ich verlange 
gar Fein Commando zu behalten, jondern will wie ein Soldat 
in Reid und Glied fechten.” Hier ftiegen die drei Herren 
aus (außer dem Schultheißen waren noch in der Kutjche fein 
Bruder Hr. Steiger von Thorberg oder von der Mettlen 
und Herr Senner, ehemals Offizier beim Regiment v. Watten: 
wyl, Tochtermann des Schultheißen) begaben ſich zu den 
Wüthenden und vermochten fie endlich zu bejänftigen. Hiebei 
hatte ſich bejonders Lieutenant Müller von Frutigen, der 
vorher in Frankreich gedient Hatte und mehrere Jahre 
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Trüllmeilter gewejen war, ausgezeichnet, indem er ſich aus 
allen Kräften des Major von Wattenwyl angenommen und 
zu feinen Gunften verwendet hatte,” 

Am Morgen des 5. März wurden die Frutiger:Com: 
pagnien (aljo fein ganzes Bataillon) dur die Stadt nad 
Neuened geführt, wo fie noch früh genug anfamen, um bie 
am Bielerjee erlittene Schlappe wieder gut zu machen und 
in zmweiftündigem hartem Kampfe den freilih nuglojen Sieg 
erringen zu belfen. Als die traurige Kunde von der Ueber: 
gabe Bern’s überbracht worden war, marſchirten wir — jo 
erzählt Hari weiter — muthlos und graujam abgemattet und 
in der Furt, die Franzojen jeien etwa vor ung in unjerm 
Land, auf Ummegen die ganze Naht und Famen Etliche den 
ſechſsten, die Meiften aber den fiebenten heim, nämlich nach 
Adelboden, außer folgenden vier Adelbodnern, die umgefommen 
find: Jakob Brunner im Walde am Bielerjee; Gilg. Schmid, 
Chriſtian Nöfti, Hand Schmid bei Neuened. Wir Hatten 
auch ſechs Blejlirte, die theild in den Spital nah Bern 
transportirt, theils noch jelbit nad Haufe gegangen find und 
alle ziemlich glücklich curirt wurden, 

Aus den übrigen Gemeinden des Amtsbezirks find Fol: 
gende im Kampfe gefallen: Bon Scharnadthal bei Reichen 
bach Hans Rubin, Ehriftian von Känel und Jakob von Känel, 

Aus der Kirchgemeinde Frutigen: Meldior Reichen von 
Hazli, Chriftian Sarbah von Aegerten; drei Wäfler, ein 
Chriftian, ein Johannes und ein Peter Wäfler. 

Aus der Gemeinde Adelboven werden auf den Gedenk— 
tafeln im Münfter zu Bern noch zwei weitere angeführt, 
nämlich noch ein zweiter Johannes Schmid und ein Jakob 
Kurz; aus dem ganzen Amtsbezirk Frutigen demnach vierzehn 
Mann. 

Die damalige Stimmung des Volfes und bejonders der 
Soldaten, welche von Kampfluft, aber auch von einem haupt: 


—— 


ſächlich durch revolutionäre Flugblätter und die in den 
regierenden Kreiſen herrſchende Verwirrung angefachten Miß— 
trauen gegen die Heerführer und nach den vergeblichen Kämpfen 
von Unmuth erfüllt waren, ſpiegelt ſich in dem ſog. Neuenegg— 
Marſch wieder, von welchem eine im Frutigerland verbreitete 
Variation von einem blinden Citherſpieler Brunner von 
Adelboden viel im Lande herum geſungen wurde. Dieſelbe 


lautet alſo: 
Vivat, es lebe Berne 
Bis an der Welten End! 
Vivat, es lebe allzumal hoch 
Das berniſche Regiment! 
Das auserleſene Chor 
Muß allzumal hervor. 
Z'Fraubrunnen und im Grauen— Grauen Holz 
Zu Felde müſſen wir ziehen. 
Mer wollte nicht zu Felde ziehen 
Für unfere Obrigfeit ? 
Für die find wir ja jeberzeit 
Zu Kampf und Tod bereit, 
| Der Wattewyl hat Fummibirt 
Als wie ein Schwyzerheld, 
Der Goumoens hat erercirt 
A dem het’3 au nit g’fehlt. 
Der Obergeneral war faljch 
Und d'Offizier faft al”, 
Sie gaben uns ſchlechte Munzi— Munzion,*) 
Drum laufen wir davon. | 
D Bern, du ſchöne Stadt, 
Du warft gar nah am Grab, 
Derweil daß Du gewefen wejen bijt 
Eine freie Republif. — 


*) &3 ging das allgemeine Gerede, das fich bis heute unter dem 
Volk erhalten hat, in den Patronen fei vielfach bloße Afche geweſen. 


4. Hans Abröud (ab Ried?) 25. 
2. Gilgian Griſchi. 26. 
3. Gilgian Weibel. A. 
4. Sanni Wäffler. 28. 
d. Hans Jemmeli (Senneli?) 29. 
6. Hans Großen. 30. 
7. Antoni Tradjeli.e 31. 
8. Stephan Eagfen/ ss 53 3. 
9. Gilgian Sparen) 558 33, 
10. Niklaus Pieren —* 34. 
11. Peter Zürcher *8 388. 
12. Hans Wäffler. 


13. 
14. 
15, 
16. 
17. 
18. 
19. 
20. 
21. 
a2. 
23. 

. Hand Schmelzer. 


24 


48 
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Berzeihniß der Herren Sandsvenner von Frufigen 


von 1400 bis Ende des 18. Jahrhunderts 
nach einigen handſchriftlichen Chroniken. 


Landsvenner war die höchite Ehrenftelle bei den freien 
Landleuten einer Landſchaft; Anfangs von militärischer Be: 
deutung hatte jie jpäter einen vorherrichend bürgerlichen Cha: 
rafter und verlieh das Recht, die Landsgemeinde zu präfidiren. 


Hang Nytter. 

Gwer (Quirinus) Trachjel*) 
Niklaus Pieren. 

Bartlome Zürcher, 

Grijpin Zreyd. 

Peter Willen. 

Gwer Zürder. 


Rudolf Rytter. 41. 
Stephan Willen. AR. 
Gilg. Zürder, Notar. 43. 
Hans Schnällig. 

44, 


36. 


37. 
38. 
39. 
40. 


Heinrih Hälen. 
Rudolf Rytter. 
Jakob Aellig. 
Hans Zürcher. 
Hans Schmid. 
Ulr. Schranz, Notar 1646 
Peter Roßer 1650 
Hans Zürcher, Notar 1654 
Chriſtian Germann 1658 
Joh. Trachſel, Notar 1662 
Peter Germann von 
Kanderſteg 

Gilgian Germann, 
Notar, hat zwei Ziel 
gemacht. 

Daniel Germann 1719 
Gilg. Brügger, Not. 1727 
Melchior Zahler 1733 
Hans Chriſt. Müller 1737 
Nikl. Bircher, 2 Ziel 1741 
Johannes Schmid 1745 
Niklaus Bircher, der 
Dbige 

Peter Germann 


1711 


1749 
1753 


*) Quirinus ſoll der alte Schußheilige der Kirche von Frutigen 
geweien fein; ber Name fommt noch jekt hin und wieder vor. 


=. BO: 


45. Joh. Zürcher 1757 49. Gwer Wandfluh 1770 
ftarb gleich. 50. Rudolf Trüden 1774 

46. Niklaus Birhder 1758 51. Johannes Rytter 1778 

47. Chriftian Brügger 1762 52. Peter Schneider, hat 

48, Johannes Zahler, 2 Ziel gemadt 1782 
Notar 1766 53. Johannes Zahler. 





Das Verzeihniß ift zumal im Anfang lüdenhaft. Doc 
it immerhin daraus erfichtlich, welche Geſchlechter in den vier 
Sahrhunderten die angejehenften waren ; folgende Namen find 
nämlich bei diefer Ehrenftelle am meiften vertreten, fait von 
Anfang an Zürcher fiebenmal, dann Wäffler, Rytter, Schmid, 
Trachſel zweimal, Germann öfters, Brügger, Bircher und 
Zahler. Alle diefe Gejchlechter find immer noch zahlreich, 
bejonders die Schmid, Brügger, Trachſel und Zürcher, wenn 
auch in einzelnen Zweigen verarmt. 
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Kapitel 5. Der geſchichtlichen Entwicklung dritter Theil. 
Yon der Helvetik bis auf die Gegenwart. 


Durch die helvetiihe Verfaſſung wurde das bernifche 
Oberland zu einem eigenen Kanton erhoben. Den 28. März 
1798 fanden fih die Wahlmänner aus den oberländiichen 
Gemeinden in Thun ein, um die Volfsrepräfentanten nach 
Yarau, der neuen Hauptſtadt der Schweiz, zu erwählen und 
dad Kantonsgericht und die Verwaltungsfammer in Thun zu 
beftellen. Bon der Wahlverfammlung, die aus 103 Männern 
beftand, find folgende vier in den Senat oder Heinen Rath 
gewahlt worden: Landsvenner Joneli von Boltigen 
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im Ober-Simmenthal; derjelbe wurde zum Regierung?- 
ftatthalter des Kantons Dberland gewählt. 

2. Sedelmeifter Schneider von Frutigen; 

3. Zandsvenner von Bergen von Oberhagli; 

4. Landsvenner Karlen von Erlenbad). 

Nah Aarau in den großen Rath wurden damals 
gewählt: Hauptmann Koh von Thun; Hauptmann Michel 
von Bönigen; Lieutenant Matti von Saanen; Statthalter 
Filher von Brienz; Notar Birher von Adelboden; Stadt: 
venner Sterdi von Unterjeen, der wegen Krankheit nicht 
gehen Fonnte; Hauptmann Rubin von Reihenbadh; Lieutenant 
Mohr von St. Stephan. 

An den oberftien Gerichtshof nah Aarau 
wurden gewählt: Caſtlan Hupli von Saanen und als defjen 
Suppleant Landammann Willi von Oberhasli. 

In den Kantonsratb nah Thun wurde unter 
13 Mitgliedern ein Einziger aus der Landihaft Frutigen 
gewählt, nämlih Hauptmann Schneiter von Reichenbach. Sn 
die Verwaltungsfammer von Thun wurde gar Fein Frutiger 
gewählt. 

Nachdem die PVolfsrepräfentanten in Aarau unjern 
Kanton Oberland in folgende zehn Diftrikte abgetheilt hatten: 
Thun, Erlenbah, Zweiſimmen, Saanen, Aeſchi, Frutigen, 
Unterjeen, Interlafen, Oberhasli und Brienz, jo ward den 
4. Heumonat 1798 das Wahlkorps wieder nad Thun be 
rufen, die Diftriktzrichter zu wählen. Da wurden an das 
Diftriktsgeriht Frutigen neun Gerichtsaſſeſ— 
joren gewählt, nämlih: Präſident Abr. Zahler; Venner 
Wittwer; Sedelmeifter Burn; Kirchmeier Peter Hari, Weibel 
Aellig, Johannes Hari, Johannes Rytter, Gilgian Jungen 
und Peter Rychen. — Bom Regierungsftatthalter Joneli 
ward der Landsvenner Nyter zum Diftriktsftatthalter 
und Joh. Zahler zum Gerichtsaktuar ernannt. 
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Als im April des folgenden Jahres das Gerücht ging, 
der Kaiſer ſei mit ſeinen Truppen in der Nähe der Schweiz, 
ſo betheiligten ſich auf Anſtiften einiger Herren von Bern 
auch die Frutiger mit Ausnahme der bedächtigern Adelbodner 
an einem Aufruhr, welcher zum Zwecke hatte im Verein mit 
ben Kaiſerlichen, deren Einrüden in die Schweiz unverzüglich) 
erwartet wurde, die Franzojen aus dem Land zu vertreiben. 
Die bewaffneten Haufen famen aber nur big nah Gwatt, 
wo fie wegen des ausbleibenden Zuzugs aus dem Oberhasli 
wieder umfehrten. Die nahrüdenden helvetiichen Truppen 
zerftreuten die Aufrührer und liefen in Frutigen eine Straf: 
garnifon zurüd. 

Ein ftärkerer Zuzug wurde im Herbft 1802 beim 
Ausbruch des jog. Stedlifriegß, für den wiederum einige 
nah Frutigen geflommene alte Dberjten und Landvögte auf: 
boten, organifirt. Die Frutiger fämpften vereinigt mit den 
übrigen Oberländern tapfer gegen die helvetiihen Truppen 
bei Murten und Pfauen. Nach Einjegung einer neuen Staats: 
tegierung in Bern wurden im Auguft 1803 die hievor ges 
nannten Beamten jämmtlich wieder abgejegt, und der zuvor 
gewejene Caſtlan Tſcharner fam wieder als Vertreter der 
Regierung auf das Schloß Tellenburg. 

Unter den auf ihn folgenden DOberamtmännern der 
Mediations- und NReftaurationszeit zeichnete fich 
vor Allen Joh. Ludwig Wurftemberger, (vgl. deſſen 
von Hrn. v. Wattenwyl von Dießbach verfaßte Biograhie 
im Berner-Taſchenbuch, Zahrgang 1865) gewählt den 5. No: 
vember 1810, durch jeine Bemühungen für das alljeitige 
Wohl des Dberamtes, ſowie dur das ihm von den Land» 
leuten bewiejene Zutrauen rühmlih aus. Er veranlaßte 
unter Anderm die Regierung, die Fabrikation des bekannten 
Frutigtuches durch Prämien und Tuchſchauen aufzumuntern. 

Die Tuchſchauen von 1812 und 1813 hatten guten Erfolg. 


Zur beffern Bemwirthichaftung der Reichenbach-Allmend machte 
er überaus verftändige Vorichläge, welche jehr mohlthätig 
gewirkt hätten, aber wie in folchen Fällen meift gejchieht, 
bei der Gemeinde als etwas Neues feinen Anklang fanden. 
Die Landſchaft Aeſchi überjandte bei der Herſtellung der 
frühern Drdnung im Februar 1812 eine Adreſſe an bie 
Regierung, worin fie jagte, „Te freue fih innig, daß ihre 
uralte, rechtmäßige hohe Regierung ihr völlig wiedergejchenft 
fei.” Am 8. Suni 1813 fragte die Gemeinde NReichenbad 
bei der Regierung an, ob fie ein Dienftanerbieten freiwilliger 
Mannſchaft genehm halten würde? Wurftemberger bemerkt 
hierzu, „die Regierung werde ſolche Beweiſe der Treue zu 
Ihäten wilfen, je weniger fie von ihren Beamten provocirt 
feien; er wolle fich nicht darein miſchen und ſei Fein Freund 
von Noreflen.” Er berichtet von dem Hergang, daß nad 
der Predigt die Gemeinde ftille geftellt und obiger Antrag 
vorgebracht worden jei, der mit jo allgemeinem Beifall jei 
aufgenommen worden, daß fogar die Weiber in ihren Bänfen 
aufgefahren feien und zugeftimmt haben. 

Ein wichtiges Anliegen war es Wurftemberger auch die 
Sittlichfeit in feinem Bezirk zu befördern und darum befämpfte 
er mit Nahdrud die bei den Frutigern ſtark ausgeiprochene 
Genuß: und Vergnügungsfudt. So bradte er es unter 
Anderem dahin, daß der unter dem Vorwand des Mochen: 
gottesdienftes am Donnerftag im Hauptort ftattfindende Wochen: 
markt, weldhen die Einwohner in Müſſiggang binzubringen 
pflegten, aufgehoben und ftatt deflen ein Jahrmarkt eingeführt 
wurde. Freilih Fam der alte Wochenmarkt nach feinem Weg: 
zug bald wieder auf, jo daß Wurftemberger jpäter fich ver: 
anlaßt fand, den Antrag auf defjen Unterdrüdung zu wieder: 
holen. Er wünjchte auch, die Regierung möchte die beiden 
der Landſchaft gehörenden Wirthichaftsrehhte anfaufen und 
auf eines reduziren. Die Landichaft pflegte nämlich ihre 
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Birthihaften alle vier Jahre zu verpadhten, wobei der Er: 
fteigerer die Zandleute frei halten mußte. Dieje Beſtechungs— 
ihoppen beliefen fi auf 160 Kronen bei einem Zins von 
262 Kronen. Am meiften Widerftand fand der Antrag 
Wurſtemberger's die Sigungen der Gemeindsbehörden aus dem 
Wirthshauſe anderswohin zu verlegen. Die alte gute Uebung 
der Väter fiegte über die wohlgemeinte Neuerung. 

Beſonders waren ihm die Prozefje zumider, und er rechnete 
es ih zur Ehre an, daß während feiner Amtsdauer nur 
zwei Prozeßeide geſchworen worden waren. Als er einft einen 
Landmann nit vom Eid abzubringen vermochte, ließ er den- 
jelben niederfnieen und die Hand aufheben, hielt ihm aber 
in diefer Stellung einen jo langen Zulprud, daß derjelbe 
erflärte, er wolle lieber vom Eide abftehen, wenn er nur 
wieder aufitehen dürfe. Ein Ehepaar ferner beläftigte die 
Suftiz mit Klagen aus dem ehelichen Leben. Wurftemberger 
verurtheilte endlich Beide in das gleiche Gefängniß, wo er 
ihnen zum Efjen aus der Schüflel nur einen Löffel geben 
ließ. An einem Aubdienztag ließ er fie wieder heraus; der 
Mann mußte aber die Frau auf dem Rüden den Schloßrain 
binuntertragen. Am Fuß desjelben angelangt ſchmiß er bie 
Frau zwar hinter den Zaun, aber das Ehepaar nahm die 
Suftiz nie wieder in Anſpruch. 

Einmal fam auch ein Bauer, der einen Prozeß hatte, 
mit einem großen Schinken, mit dem er fi das Wohlmollen 
des Dberamtmanns zu erwerben gedachte. Als Wurftem- 
berger die Abficht des Geſchenkes merkte, beitrafte er den 
Bauer wegen Verſuchs der Beltehung, indem er ihn für fo 
lange in’3 Gefängniß ſetzen ließ, bis er feinen Schinken ohne 
Waſſer ſelbſt gegeſſen hatte. 

Es läßt ſich nicht in Abrede ſtellen, daß in joldhen . 
Urtheilen zwar eine naturwüchſige Originalität, aber auch 
eine gewiſſe Willkürlichkeit ſich ausſprach; da aber dieſelbe ſo 
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offenkundig im Dienſt, wenn auch nicht der formellen, ſo 
doch der materiellen Gerechtigkeit ſtand, und Wurſtemberger 
dabei nicht das Seine ſuchte, jo konnte fie auch ſeiner Achtung 
und Beliebtheit nicht im Mindeften ſchaden. Wurftemberger 
blieb ein volfsthümlicher Mann, deifen Amtsführung allgemein 
al3 eine verdienftvolle anerfannt wurde, und ein ehrendes 
Zeugniß für ihn, wie für die Gemeinde Frutigen war die 
von den Vorgejegten diejer Gemeinde bei jeinem Abzug an 
ihn gerichtete Zufchrift, in welcher fie für da8 mannigfaltige 
Gute, das er mit unermüdeten Eifer für das Beſte des 
Landes gethan habe, ihren innigften Dank ausipraden und 
auch die Herzensgüte und Menjchenliebe anerkannten, mit 
welcher jeine Gemahlin (eine frühere Hofdame aus Berlin) 
al3 eine wahre Zandesmutter fich des Elendes jo vieler armer, 
nothleidender Amtsfinder angenommen habe. Die Gefühle 
ber Hochachtung und Dankbarkeit bethätigten fih auch dadurch, 
daß nach abgelaufener Amtsdauer des Nachfolger die vier 
Gemeinden des Amts (Kandergrund bildete damals noch Feine 
eigene Gemeinde) ſich in einer Zuſchrift an die Regierung 
und an Wurftemberger wandten und um jeine Wiederwahl 
und deren Annahme nachſuchten, ein Schritt, der freilich 
ohne Erfolg blieb. 

Dagegen wurde Wurftenberger nah dem großen Brand 
in Frutigen am 3. Auguft 1827, etwa 10'/a Jahre nad 
feinem Wegzuge, als Regierungsfommiffär dorthin gejchict. 
Die Ausmittlung des Schaden? und die DVertheilung der 
Steuern war feine leichte Aufgabe, noch ſchwieriger war Die 
Durhführung eines neuen Bauplans im Intereſſe bequemer 
Communication und größerer Sicherheit vor dem Feuer, jo: 
wie die Heritellung der verbrannten vormundjchaftlichen Rech: 
nungen und Werthihriften. Der wahrhaft landesväterliche 
Geift, in welchem er bei diefem Anlaß auch für die Hebung 
ber geiftigen Wohlfahrt der jo jchwer heimgeſuchten Gemeinde 
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zu forgen wünſchte, ſpricht fih wohl am deutlichſten in feiner 
Abjhiedsproflamation aus, welche er nach Beendigung 
feines Hülfswerf3 an die Einwohner der Gemeinde richtete 
und Sonntags den 27. Januar 1828 von der Kanzel ver: 
lejen ließ. In derjelben jagt er unter Anderm...... ich 
habe mich zu Anordnungen entſchließen müſſen, welche nicht 
die durchgängige Beiſtimmung der Landleute gewonnen haben, 
die vielmehr bie und da getadelt wurden und Unzufriedenheit 
erwecdten. Allein die Heberzeugung, wie jehr diefe Maßregeln 
das Heil, die Wohlfahrt und die Sittlichfeit der ganzen Ge: 
meinde fördern müſſen, durfte feinem Streben nad) Volksgunſt 
aufgeopfert werden, jo wenig als das Glüd des ganzen 
Landes und Euerer Nachkommen einigen alten Uebungen und 
Gewohnheiten und dem Privatvortheil weniger Perſonen 
bintangejegt werden durfte. ft e8 mir demnach gelungen, 
ſchädliche Mißbräuche und Uebungen aufzuheben und etwas 
Gutes dafür zu ftiften, fo jcheide ich beruhigt von bannen 
und erwarte gelafjfen der Zeit, da die Reinheit meiner Ab: 
fihten und der daraus erwachſene Nuten für dieß Land, 
feine Bewohner und ihre Kinder und Kindesfinder von Jeder— 
mann möge erfannt werden..... 

Betrachtet ferner die reichlihen Gaben, die Euere Mit: 
Hriften des Sin: und Auslandes vom Könige big zur dürftigen 
Wittwe zu Euerer Erleichterung und Unterftügung dargebracht 
haben! Was jchärfen Euch dieje für Pflichten ein? Bor 
Aem aus danket Gott, der Euch jo mwohldenfende Mit: 
menſchen beicheert hat! Danket diefen Mitmenſchen, daß fie 
jolhen Ehriftenfinn an Euch bewähren! Unterftüget auch 
Euern Nächften, wenn Ihr ihn leiden jeht, wie hr es gegen 
Eure Unglüdsbrüder im Seeland bereit auf eine jo lobens- 
werthe Weiſe gethan habt! Alles diejes faſſet Ihr wohl von 
jelbft auf; aber noch andere Pflichten lehrt Euch die Euch 
bewiefene Wohlthätigkeit: Andere haben fich angeftrengt Euch 
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zu helfen, mancher Dürftige hat ſeiner Nothdurft abgebrochen, 
was er Euch ſchenkte, um Euere Bedürfniſſe zu ſtillen. Was 
lehrt Euch dieß? Daß Ihr die empfangenen Steuern nützlich, 
zweckmäßig und ehrbar anwenden und die Gabe der Mild— 
thätigkeit nicht eitel verſchleudern ſollt; daß Euch nun obliegt, 
auch ſelbſt das Eurige zu thun, um Euern Wohlſtand her— 
zuſtellen, Euch alles Müſſiggangs, aller Hoffahrt und 
Schwelgerei zu enthalten und dagegen fleißig zu arbeiten und 
ernſthafte Hand an das Werk der Wiederaufrichtung Euers 
Wohlſtandes zu legen, Opfert Euere ſchädlichen Gewohnheiten, 
Eure unnützen Bedürfniſſe und Neigungen dieſem Zwecke auf, 
dem ſo viele fremde Menſchen ſo ſchöne Opfer gebracht haben! 
Die erfahrene Menſchenliebe ermuntere auch Euch zu 
gegenſeitiger Liebe und Eintracht. Laſſet Euch nicht nach— 
reden, das Feuer habe in Euerm unglücklichen Dorfe weder 
Eiſen, noch Steine verſchont, aber Eure alten Parteiungen 
und Feindſchaften nicht zu verſengen vermocht! Stehet ein— 
ander liebreich und brüderlich bei: Ihr ſeid Landsleute, Ihr 
ſeid Schickſalsgenoſſen; Ihr geht Euch unter einander näher 
an, als diejenigen, die Euch jo liebreich unterftügen.... 
Mit der Hinweilung auf die erzieheriichen Zwede, welche 
die Vorjehung mit ſolchen Heimjuchungen verbinde, ferner 
mit herzlichen Segenswünſchen und dem zuverfihtlichen Aus: 
blik in eine frohe und glüdliche Zukunft ſchließt dieſe ernfte 
Proflamation eines ehemaligen Oberamtmanng, welde einem 
Kanzelredner alle Ehre gemacht hätte. Das erhellt deutlich 
aus ihr: Wurftemberger liebte jeine Srutiger mit einem treuen 
Herzen, dem bloß vornehme Herablafjung gänzlich fremd war, 
und fannte fie zugleich durch und durch nach ihren guten 
und jchlimmen Seiten. Wir find, um diefen einfichtigen, 
offenherzigen und thatkräftigen Beamten und Volksfreund, 
wie das Volk wenige befommt, volftändig zu zeichnen, in 
der Zeit vorausgeeilt und holen jeßt noch aus dem Jahr 
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1817 nad, in welchem ſein Nachfolger, Carl Ludwig Tieharner, 
fein Amt antrat. 

Die jchredliche Theuerung, welche damals das ganze 
Land drüdte, machte fih auch in dieſen Gebirgsgegenden 
geltend und lebt noch deutlich in der Erinnerung des Volkes. 
Wie groß die Noth war, wird in folgenden Berjen geichildert, 
von denen der zweite noch auf einem Haufe am Eingang de3 
Dorfes Frutigen zu lejen ift: 

Als man dieß Haus gebauen bier, 
Mar es in ganz Europa thür; 
Viel arme Lüt kochten Mattengras, 
Bedenkt, was Hunger und Sammer ed was! 
Ein Pfund Kas und ein Pfund Anken 
Für fieben Batzen, man mußt nod danken, 
Vieh und Futter gleicher Wys 
Mar alles thür im höchſten Prys. 
Gyzigi Leute, die wollten auch. eben 
Drei Mäß Herböpfel für acht Franken geben. 
-Der liebe Gott e3 ändern thät, 
Daß der Wucher fam zu fpät. 
fei von einem kleinen Schuhmacher an Rainijch aufgeſetzt worden. 





Ein Mäß Kernen galt fürwahr 
Bis neun Franken diefes Jahr; 
Käs und Anten das Pfund eben 
Ward für fieben Bapen geben; 
Für zwei Franfen ein Maaß Wein. 
D Gott ſchenk uns den Segen wieber, 
Eo wird der Theurung Ende fein! — 


Die Noth war auf's Höchſte geſtiegen; an einem Wochen: 
markte im Sommer dieſes Jahres waren die Brödchen, welche 
auf einen verſchwindend Eleinen Umfang herabgejunfen waren, 
nicht einmal um Geld zu haben, als plögli mit dem Reifen 
der Früchte auf dem Felde und auf den Bäumen die Theu: 
rung und Hungersnoth ihr Ende erreichte. 
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Bon einem der folgenden Oberamtmänner, Hr. Gottl. 
v. Effinger, find etlide hHumoriftiihe Anekdoten im Um— 
lauf, welche wohl von jeiner Gutmüthigfeit, aber nicht ebenfo 
großem Berftande Zeugniß ablegen. E83 joll derjelbe unter 
Andern von einem Wunderdoftor aus dem Emdthal, der bei 
ihm als Herenmeifter angezeigt und darüber jcharf zur Rede 
geftelt worden war, die Antwort erhalten haben: „Aber von 
Euch, gnädiger Herr Landvogt, Jagen die Leute auch Manches” , 
und weiter, als der Oberamtmann das wiſſen wollte und 
dem Beklagten für feine Mittheilung Straflofigfeit zugefichert 
hatte: „Bon Euch, Junker Landvogt, jagt man, Ihr jeid — 
fein Herenmeifter,” Der nämliche Herr joll nach der 
Einäſcherung von Frutigen anno 1827 den weilen Ausſpruch 
gethan haben: „Künftighin muß man immer 14 Tage vor 
einer Feuersbrunft eine Sprigenmufterung abhalten.” Der 
Herr Zandvogt fürdtete fih jehr vor Hunden und andern 
Thieren. ALS darum einmal ein Holzdieb den Vertreter ber 
Suftiz in der Perfon des Landvogts, der von einem Land— 
jäger oder einem Bauern in den Wald geführt worden war, 
auf fich herankommen jah, fo wußte er mit einem entjeglichen 
thierähnlihen Geheul den guten Herrn jo in Schreden zu 
jagen, daß er alljobald die Flucht ergriff und fih glücklich 
Ihäßte, fein Leben vor dem vermeintlichen wilden Thier in 
Sicherheit zu bringen. Freilihd mag von den zum Wigeln 
und Spotten immer aufgelegten Frutigern mande Schnade 
auf Rechnung des Landvogt3 gejegt worden fein, welche in 
ihrem eigenen Gehirn entftanden war, und ein liftiger Schreiber, 
der, in deſſen Vertrauen ftehend, denfelben zu manchem ein: 
fältigen Schritt zu überreden verftund, trug noch vollends 
dazu bei, ihn zu einer komiſchen Berjon zu machen. 

Der legte Oberamtmann, Hr. Rud. Emanuel von 
Tavel, welder anno 1829 erwählt, nur noch zwei Jahre 
amtiren fonnte, war wiederum jehr beliebt, und diejer Liebe 
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und Achtung, welche jo viele Landvögte auf der Tellenburg 
ih bei den LZandleuten von Frutigen zu erwerben mußten, 
ift e8 neben der den Berg: und Hirtenvölfern eigenthümlichen 
Treue gegen ihre Dbern und Anhänglichfeit an das Alte zu: 
zujhreiben, daß die Staatzummälzung von 1831 im hiefigen 
Amtsbezirk verhältnigmäßig wenig Anklang fand. Auch bei 
den jpätern Aenderungen des politiihen Syftems zeigte fich 
der größere Theil der Bevölkerung jedesmal den alten Re— 
genten und Berfaflungen ergeben, und die Wogen der poli- 
tüchen Aufregung gingen unter dem leicht erregbaren uud 
leidenſchaftlichen Völklein oft jo hoch, daß es unter den ein— 
ander entgegenjtehenden Parteien jogar zu Thätlichkeiten Fam. 
Bei den ohnedieß obwaltenden Familienfeindihaften arteten 
die politiihen Kämpfe gern in bloße Berjonenfragen aus, 
wobei es ſich darum handelte, weldhe Familie ihre angeiehenften 
Mitglieder zu Ehren und Nemtern bringen fönne. Die 
untern Gemeinden, Aeſchi und Reichenbach, galten jeit 1831 
immer für liberaler als der obere Theil des Amtsbezirks. 
Db fie wirklich den neuen Ideen mehr anbingen ? Auf ihre 
liberale Stimmgebung mochte jedenfal3 auch der Umftand 
einwirken, daß fie einige Mitbürger im Regierungsrat hatten, 
nämlich die Herren Jaggi, Bühler und Scherz. 

Wie im übrigen Land und bejonders in den Berg: 
gegenden, jo war auch in den SFrutigthälern die auf den 
Sonderbundskrieg folgende Zeit bis in den Anfang der 50er 
Jahre wegen Theurung der Lebensmittel (die Kartoffelkrank— 
heit fing damals an aufzutreten) und Verdienftlofigkeit jehr 
drüdend und die Armennoth, welche faft ale Gemüther be: 
Ihäftigte, war gerade im Dorfe Frutigen und feiner Umge— 
bung eine eigentliche Plage geworden. 

Da bewährte fih der damalige Drtöpfarrer, der als 
geiftreiher Prediger und politifcher Zeitungsjchreiber weithin 
befannte 3. Jakob Schädelin, der anno 1840 nad 
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Frutigen gewählt worden war, al& ein treuer Hirte, welcher 
neben der Bekämpfung der fittlihen Schäden auch) die Lin: 
derung der materiellen Noth jeiner Gemeinde fih eifrigſt 
angelegen jein ließ. Bon feiner Armenwirkjamfeit in der 
damaligen Nothzeit gibt das von ihm jelbit verfaßte Schrift: 
ben: „Bon und mit den Armen“ nebſt einem, mehrere 
Predigten aus der damaligen Periode enthaltenden Anhang 
(Bern 1859) ein beredtes Zeugniß. Er erwarb ſich Haupt: 
jählih durh die Gründung und längere gewiſſenhafte Lei: 
tung eines über alle Bäuerten der weitläufigen Kirchgemeinde 
ſich erftredenden, freiwilligen Armenvereing, ſowie durch die 
Einrihtung eines geordneten, von einem Haußvater geleiteten 
Armenhaujes große Verdienjte um die Armenbevölferung. 
Machte er fih auch durch jeine ausgeſprochene und thätige 
Parteinahme für das conjervative Princip Biele, bejonder 3 
im Beamtenftand, zu Gegnern, jo hatte er doch immer die 
große Mehrheit der Gemeindegenojjen für fih; als er einmal 
wegen eines begangenen Formfehlers in einem Paternitäts— 
geihäft von der Regierung in ungerechtfertigter Weije mit 
Einjtellung im Amt beftraft wurde, jo gab ihm die Gemeinde 
ihre Sympathie damit zu erkennen, daß fie ihm das Bürger: 
recht ſchenkte. Sein Name wird noch heute mit Dankbarkeit 
und Achtung genannt; mit Freuden bezeugen jeine ehema= 
ligen Confirmanden, daß fie in feinem Unterrichte reiche Be— 
lehrung und Anregung empfangen haben, und die nad) 
jeinem Tode herausgegebene Sammlung jeiner Predigten ift 
in mandem Hauje zu finden. 

Herrn Schäbelin folgte im Amte von 1850 —1860 ber 
vorzugsmweile praktiih angelegte Rudolf Schatzmann, 
geb. 1822*), dem e3 bei jeiner Mäßigung und ruhigem 


*) Iſt feither als Direftor der Milchverfuchsitation in Laufanne 
den 15. Juli 1386 unerwartet ſchnell gejlorben. 
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Zemperamente gelang, die Anfangs der 50er Jahre von der 
Politit gewaltig aufgeregten und entzweiten Gemüther nad 
und nach zu bejchwichtigen. Nebenbei ergab er fi der ſchon 
auf jeinem früheren Poſten in Guttannen im Oberhagli mit 
Vorliebe betriebenen Landwirthſchaft und Viehzucht, indem er 
auch eigenhändig arbeitend auf dem über 18 Aucharten 
haltenden Pfarrlande eine eigentlihe Mufterwirthichaft ein: 
rihtete und fand hier auch Gelegenheit, die Alp: und Milch: 
wirthichaft zu ftudiren. So legte er damals ald Pfarrer 
von Frutigen in dieſem legtern Fach den Grund zu ben 
ausgedehnten Kenntniffen und reihen Erfahrungen, die ihm 
jeither einen europäiſchen Namen verjchafft haben. Seine 
auf diefem Gebiet gegebenen Anregungen blieben auch nicht 
fruchtlos und es mochte ihm etwa zwei Jahrzehnte jpäter, 
al3 er, nun Direktor von Milchverjuchsftationen, zur In— 
ipeftion von Alpen wieder in den Amtsbezirk Frutigen Fam, 
zur erfreulichen Genugthuung gereihen, daß er die aus 
Frutigerbürgern beftehende Alpgenoſſenſchaft von Metjch nebft 
einigen andern der ökonomiſchen Gefellihaft zur Prämirung 
für die vorzügliche Bewirthiehaftung ihres Weidegebietes em: 
pfehlen fonnte. Weniger wurden feine auf verbefferte Volks— 
ernährung binzielenden Rathſchläge befolgt, indem über der 
vorherrichenden Sorge für Auferziehung von Jungvieh viel 
zu wenig Mil für die Ernährung der Menjchen und in- 
jonderheit der Kinder übrig gelaffen wird. So kann dann 
verhältnigmäßig auch nur wenig Käfe fabrizirt werben; bei 
weiten der größte Theil des ſchmackhaften und kräftigen, dem 
Saanenkäſe nicht nachſtehenden Frutigerfäjes bleibt in den 
Händen der Rindviehbefiger; die übrigen Bewohner müffen 
ihren Bedarf an diefem Artikel größtentheil® aus dem Unter- 
land kommen laffen, und die Taufende von Armen diefe 
nahrhafte Speife, welche in früheren Zeiten die Hauptnahrung 
der Alpenbemwohner bildend noch jegt vorzugsweiſe „Speije” 
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genannt wird, faſt ganz entbehren, wenn ſie nicht am Tiſche 
der Vermöglichen eſſen können. 

In verſchiedenen Beziehungen nachtheilig wirkte um 
dieſe Zeit das allmählige Erlöſchen der ehemals ſtark betrie— 
benen und berühmten Tuchfabrikation, welche die Concurrenz der 
ausländiſchen leichten Tuchwaaren nicht aushalten konnte. 
In mehreren Privatwohnungen betrieben, konnte ſie männ— 
liche und weibliche Hände in den Häuſern hin und her be— 
ſchäftigen und verſchaffte dazu allem Volk eine äußerſt ſolide 
und doch nicht theure Kleidung, fiel aber trotz obrigkeitlicher 
Unterſtützung dem Fabrikbetrieb in den größern induſtriellen 
Ortſchaften, ſowie den veränderten Culturverhältniſſen zum 
Opfer. Wohl wurde dieſe Fabrikation mit der Zeit durch 
die Zündhölzchenfabrikation erſetzt, für welche in den 
60er Jahren in den obern Gemeinden des Amtes, haupt— 
jählih Frutigen und Kandergrund, 18 freilich Fleinere 
Fabrifgebäude errichtet wurden; allein damit wurden, 
wenn ſchon durch die mafjenhafte Anfertigung der Zünd: 
hölzchen und Schadteln, fowie der zu ihrer Verpadung und 
Berjendung dienenden Kiften ein mweitverbreiteter Verdienſt 
geihaffen und viel Geld in’3 Land gebracht wurde, die Seg- 
nungen einer naturgemäßen Haußinduftrie noch lange nicht 
aufgewogen, durch den langen Aufenthalt in den ungejunden 
Fabrifräumen im Gegentheil die phyfilche und in den meiften 
Fällen auch die geiftige Entwidlung der darin bejchäftigten 
Jugend ſchwer geihädigt. Wie viele junge Leute find beim 
Zufüllen der Schadteln mit den fertigen Zündhölzchen der 
Phosphorvergiftung verfallen und damit entweder einem 
langjamen, ſchmerzhaften Tode entgegengeführt oder durch 
den Berluft des Unterfiefers zeitlebens entjtelt worden! Um 
die Zahl diefer unglücklichen Opfer, zum weitaus größten 
Theil Mädchen, einigermaßen ermefjen zu fönnen, fann man 
fih aber nicht an die im Intereſſe der Fabrifanten ange— 


fertigten ſtatiſtiſchen Tabellen halten, fondern muß während 
einer Reihe von Jahren in den Kreifen diefer Arbeiter ver: 
fehrt und jelber Beobachtungen angeftellt haben. 

Dur ftrengere Vorſchriften, welche mit der Zeit über 
die Errichtung von ſolchen Fabriken, die Beſchaffenheit der 
Sääle und den Fabrikbetrieb felber erlafjen worden find, 
wurden zwar die Arbeiter einigermaßen geſchützt, könnten das 
aber noch befjer, wenn die genannten Gejege hauptjächlich in 
Bezug auf die Pflege der Reinlichkeit genauer gehandhabt 
würden. So hat auch das eidgenöjfiihe Fabrifgejeg wenig: 
fens in der hiefigen Gegend entſchieden wohlthätig gewirkt, 
wenn auch deilen hHauptjächliche Beftimmungen, das Berbot ber 
Fabrifarbeit von Kindern unter 14 Sahren, die Abkürzung 
der Arbeitszeit und der freilich zu weit getriebene Grundjat 
der Haftpflicht der Arbeitgeber ſowohl von diejen legtern, als 
auch von unverftändigen Eltern vielfach verfannt und geſchmäht 
wurden. So hätte fich wohl auch das jeiner Zeit von der 
Bundesverfammlung erlafjene und dann wieder aufgehobene 
Verbot der Verwendung von Phosphor und giftiger Subftanzen 
jur Anfertigung von Zündhölzchen als eine heilſame Neuerung 
bewiejen, wenn erftens dieje Fabrikation in der ganzen Schweiz 
ſchärfer beauffichtigt und jeder Fall von UWebertretung des 
Gejeges von den zuftehenden Bezirfsbehörden wäre geahndet 
worden, und wenn zweitens die DVerfertiger der leichten 
hölzernen Zündholzſchachteln fih die Mühe und die Zeit 
genommen hätten, fi ber veränderten Sachlage, welche joli- 
dere Schachteln erforderte, anzupafjen. 

Wenn auch nicht in Beziehung auf Die Preiſe, ſo doch 
auf die Schädigung der Geſundheit der jungen Arbeiter und 
Arbeiterinnen hat es in dieſem in Frutigen einheimiſch ge— 
wordenen Induſtriezweig viel gebeſſert, — das wird man 
der neuen einſchlägigen Geſetzgebung als Verdienſt anrechnen 
müſſen, — doch bleiben noch zwei bedeutende Mängel zu 
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bekämpfen. Die 14- und 15jährigen, alſo noch ſchulpflichtigen 
Knaben und Mädchen, welche neben der Schule in den Fa— 
briken arbeiten, verlieren damit nicht nur in dieſer für das 
ganze ſpätere Leben ſo wichtigen Periode die nöthige Zeit 
für die Erholung nach dem Schulunterricht und für die Vor— 
bereitung auf denſelben, ſondern, was viel ſchlimmer iſt, in 
der Geſellſchaft der erwachſenen ledigen Arbeiter athmen ſie 
eine geiſtige Luft ein, die den ſittlichen Einfluß der Schule 
und des kirchlichen Religionsunterrichts in vielen Fällen ge— 
radezu lahm legt. Es wäre darum für unſere berniſchen 
Verhältniſſe beſſer, wenn die Fabrikarbeit in einem noch 
ſpäteren Alter, d. h. erſt nach vollendeter Schulzeit geftattet 
oder da dieſes wahrſcheinlich nicht angeht, eine ſtrengere ſitt— 
lihe Aufficht der Arbeiter und Arbeiterinnen in den Fabrik: 
gebäuden durchgeführt würde. 

Daß die jungen Arbeiter in den Fabrilen über ihre 
Kräfte angeltrengt werden, fommt weniger vor, da doch hier 
der Normalarbeitstag im Gewöhnlidhen zur Anwendung fommt, 
allein im elterlihen Haufe — und das ift ein mweiterer Nach: 
theil — werden Hunderte von Kindern und zwar ſchon vom 
zehnten und zwölften Jahr an Tag für Tag in allen freien 
Stunden zur Fabrikation von Schadteln oder zum Einlegen 
der gejchnittenen Hölzchen in Rahmen angehalten, ja müſſen 
ſogar halbe Nächte hindurch und oft des Morgens früh noch 
vor der Schule diefe mechanische, geifttödtende Arbeit ver: 
rihten, um nicht etwa ein ordentliches Stüd Geld, ſondern 
nur einige Nappen zum Anfauf der nöthigften Lebensmittel 
zu verdienen. Für ein Taujend leerer Schachteln wurden 
von den Fabrifanten früher Fr. 1. 50, jet nur noch 90 
bis 120 ©t3. bezahlt, und wenn die Holzipähne dazu geliefert 
worden find, jogar nur 60 Cts., ein gefüllter Rahmen, welcher 
auf 50 Stegen circa 3500 Hölzchen enthält, wird mit 
2'/a—3 Rappen bezahlt. Wie oft aud hätten die Fabrik: 
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und Privat-Arbeiter gern baares Geld und müſſen fih von 
den Fabrifanten, die alle zugleih Kramläden halten, mit 
Naturalien abfinden laſſen! Wie will man diejen Uebelftänden 
wehren? Auf gejeßgeberiihem Wege läßt fih da nicht viel 
erreichen. 

Bei folder Arbeit und jo geringen Arbeitslöhnen wächst 
ein Gejchleht heran, wie man e3 in den Alpen in der Nähe 
der vielbejuchten Kurorte nicht erwarten würde, fondern wie 
man e3 in den Arbeiterquartieren der großen Städte findet, 
und es ift darum nicht zu verwundern, daß der Prozentſatz 
der militärtaugliden Jugend in diefem Amtsbezirf unter 
50 %/o herabgeſunken ift; vielmehr muß man fich unter folchen 
Umftänden darüber verwundern, daß noch jo viele Jünglinge 
ungeachtet der genannten gejundheitsichädlichen Einwirkungen 
die zum Militärdienft erforderliche Größe und Rüſtigkeit er: 
langt haben, was nit zum Wenigften dem gejunden Klima 
und einer von fräftigen Eltern und PVoreltern ererbten Le— 
benszähigfeit zuzujchreiben if. Wie lange aber wird dieß 
noch anhalten? Jedenfalls nicht Jahrhunderte. 

Von geringerer Bedeutung, aber auch weniger nach— 
theilig für die Geſundheit als die Zündhölzchenfabrikation ſind 
die andern hier betriebenen Induſtriezweige, nämlich die Ge— 
winnung von Schiefer und die Fremdeninduſtrie. 
Jene beſchäftigt abwechſelnd 100—R200 Arbeiter in den engen 
Schluchten der Niefenkette hinter Srutigen. Da biefür feine 
Kinder, jondern meiften? nur kräftige Mannsperjonen ver: 
wendet werden, die Schiefergruben auch nicht Jo weit in den 
Berg hineingetrieben werden, daß fie nicht noch frifche Luft 
einließen und überdieß der Arbeitstag nur acht bis höchſtens 
jehn Stunden zur Sommerzeit dauert, jo bleiben die Ar- 
beiter geſund und munter und trog aller mit der Minir: 
arbeit und dem Transport auf den jchmalen, oft an hoben 


Felswänden Hinlaufenden Pfaden find bis jeßt nur menige 
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Unglüdsfälle vorgefommen. Der Frutig Schiefer, dem Glarner: 
Schiefer ähnlid, nur etwas weicher, wird fat nur noch zu 
Tafeln (Schüler: und Wandtafeln, auch Tafeltiſchchen) ver: 
wendet und kommt zum weitaus größten Theil roh, d. h. 
wohl in Tafelnform gejchnitten, aber unpolirt, in den Handel, 
und allmwöchentlich werden mehrere zwei-, auch vierjpännige 
Wagenladungen davon auf die Eijenbahnftation Thun ge 
führt, von wo er in beinahe alle civilifirten Länder und 
jelbft über den Dcean meiter befördert wird. Nur ein ver: 
hältnißmäßig kleiner Theil des Schiefer wird in Frutigen 
verarbeitet und in Tafeln gefaßt. Wenn auch der Verdienft 
bei diefer Arbeit nicht groß und noch geringer geworden ilt, 
ſeitdem auch dieſer Artikel in Thun duch Fabrikbetrieb er: 
ftellt wird, jo vermag er immerhin einige, ſonſt brodlofe 
Familien zu erhalten. Tafeln mit rother Zineatur heißen 
nad dem Erfinder dieſes Verfahrens, Hrn. Lehrer Egger, 
welcher diefe Tafeln immer noch felber linirt, Egger-Tafeln. 

Die Fremdeninduftrie blüht außer in der Gemeinde 
Aeſchi, wo eine große Penfion beiteht und das Heuftrichbad 
Schaaren von Leidenden auch aus den benachbarten Ländern 
anzieht, vor Allem in Kanderfteg und in Adelboden. Hier 
find es vorzüglihd der hablicheren Mittelflaffe angehörende 
Kurgäfte aus der Schweiz und Deutſchland, und in Kander— 
fteg Touriften aus aller Herren Ländern, die vor oder nach 
der Gemmifahrt ein Nachtquartier nehmen, melde den er: 
jehnten goldenen Stegen bejcheeren. Im Hauptort Frutigen, 
wo die Reijenden fich gewöhnlich nur Furz, oft gar nicht auf: 
halten, fällt von denjelben für die Wirthe weniger VBerdienft 
ab, mehr noch für die Kutjcher, welche die Route Spiez- 
Kanderiteg oder Adelboden bedienen. 

Da der Fremdenverkehr in unjerm Amtsbezirk lange nicht 
die Höhe erreicht wie im eigentlichen Oberland, jo geben fich 
auch die dort hervortretenden nachtheiligen Folgen desjelben, 
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wie Genußſucht und Luxus, Faullenzerei und Bettelei, we— 
iger zu fühlen. Höchſtens mag im SKanderfteg, wo im 
hohen Sommer Tag für Tag eine Menge von Führern und 
Trägern verlangt werden oder wenn fie nicht verlangt werben, 
doch unthätig auf eine Anftellung warten (logen), die Land— 
wirthſchaft und die ftramme Arbeitjamfeit unter diefem Sn: 
duftriezweig etwas leiden; dagegen iſt auch zu jagen, daß 
durh dieſen Fremdenzufluß manche Kraft, die jonft brach 
gelegen wäre, geweckt, daß mander Süngling und manches 
Mädchen dadurch für Kellner: und Portierdienfte tüchtig ge— 
maht worden it und in gute Plätze im Ausland hat em: 
piohlen werden können. Eine ſolche Ableitung der über: 
ihüffigen Bevölkerung ift für bevölferte Gebirgsgegenden, 
wo der Boden nur wenig produzirt, gewiß als eine Wohl: 
that zu betradhten. In den legten 10—15 Jahren bat der 
Fremdenverkehr, bejonders in Adelboden, ftark zugenommen, 
was neben andern Urſachen, wie den anderwärt3 immer 
höher gefteigerten Hotel- und Penſionspreiſen, gewiß aud 
der Ausbildung der Alpenklubbiftit zu verdanken ift. 

Ebenjo erfuhr der Viehhandel jeit dem deutſch-franzö— 
fihen Krieg einen bedeutenden Aufſchwung, was wiederum 
einem vermehrten Geldverkehr rief. Alle diefe Umſtände 
hätten, jo jollte man meinen, der überhandnehmenden Ber: 
armung wehren und den oben angedeuteten Webelftänden 
wenigſtens in etwas begegnen ſollen; allein diejelben beför- 
berten ebenjo jehr die Habſucht und den leichtfinnigen Spe: 
fulationsgeift, dazu auch Genußfucht und Liederlichkeit. Die 
natürlihe Folge davon war, daß das in's Land ftrömende 
Geld nicht die richtige Verwendung fand und als in den 
legten Jahren bier wie im übrigen Europa ein Rückſchlag 
eintrat, eine große Zahl fogar auch begüterter Familien fich 
nicht zu halten vermochten und in den mehr oder minder 
verjchuldeten finanziellen Ruin binabgezogen wurden, Set 
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wird allgemein die große Leichtigkeit, mit der man fich wäh— 
rend einiger Jahre Geld verjhaffen Fonnte, die Bürgichaften 
und das Mechjelmeien, das bis dahin als ein großes Glück 
gepriefen worden war, als der Hauptgrund der gegenmwär- 
tigen ſchlimmen Kriſis verwünſcht, und man bedenkt nicht, 
daß das nur um des leichtjinnigen Schwindel willen, welcher 
einen großen Theil der Bevölkerung erfaßte, ſolches Unheil 
bat anrichten können. Die große Menge weiß ſich in finan- 
ziellen Sachen ebenſowenig zu beherrſchen, als in Bezug auf 
den Genuß geiftiger Getränfe. 

So hat denn in den legten Jahren, wenn auch nicht 
die Bettlerarmuth zugenommen, doch der gute Mittelftand 
abgenommen. Hierüber ſoll man fi nur feine Täufhungen 
maden, denn ohne dringende Noth hätten nicht jo große 
Schaaren ihre Heimath und zum großen Theil auh Eu: 
ropa verlafjen. Biele finanziell heruntergefommene und 
doch arbeitjame und redlihe Perjonen haben es eben vorge: 
zogen, mit dem leßten Geld, das ihnen blieb, jenjeit3 des 
Oceans ihr Glück zu verſuchen, als in der Heimath, wo fich 
ihnen feine lohnende Thätigfeit zeigte, Mangel zu leiden. 
Diejenigen, welche in Amerika auf einen grünen Zweig famen, 
zogen ihre Verwandten nad, denen fie gar oft die Reije- 
koſten bezahlten, und immer neue Opfer der wirthichaftlichen 
Krifis, wie auch beſſer geftellte junge Leute mit NReijeluft und 
Unternehmungsgeilt tragen fi mit dein Gedanken, auszu— 
wandern. 

Ob nun eine ſolche Auswanderung für unjer Land eine 
Wohlthat it? das magen wir nicht zu beantworten. Das 
ift jedenfall ſicher: Einftweilen hat der Notbitand bei uns 
nicht abgenommen, und wenn die Verhältniffe fih auch im 
neuen Welttheil ungünftiger geftalten und auch nur einen 
Theil unferer ausgewanderten Zandleute zur Rüdfehr in die 
alte Heimat nöthigen würden, dann müßte e3 erft jchlimm 
herausfommen. | 
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Gegenüber den gejchilderten Nothftänden hat fi auch 
die Schule, die von gewiffer Seite jo gern als die Er: 
löjerin aus den jozialen Uebeln gerühmt und gehätjchelt wird, 
als ohnmädhtig zur Abhülfe erwiefen. Ferne fei e8 von uns, 
ihr das jo ſehr zur Laft zu legen; die Aufgabe der Schule, 
rihtig aufgefaßt, kann unmöglich fo weit gehen. Hüte man 
ih, nad) irgend einer Seite übertriebene Forderungen an 
fie zu ftelen, damit fie nicht durch Anhäufung eines ober: 
flächlichen Wiffensframes und Ueberanftrengung der geiftigen 
Kräfte die Schüler aufgeblajen oder matt made und jo dem 
praftiihen Zeben entfremde. Um jo weniger läßt ſich von 
der Schule in einer Gegend erwarten, in der, wie in unferm 
Amtsbezirk, bei einer großen Zahl von Kindern die phyfiiche 
Grundlage für die Denkfarbeit verfümmert ift, und viele 
Schüler aus verlotterten Familien herkommend fich in feine 
fefte Ordnung und Zucht fügen wollen. Zudem find bie 
Iofalen Berhältniffe und die Lebensweiſe in vielen Schul: 
freien der Art, daß ein regelmäßiger Schulbejuch ſowohl 
im Sommer, als auch im Winter faft eine Unmöglichkeit 
it und die Zahl der Schulftunden auf ein fonft ungewöhn: 
liches Minimum herabgedrüdt werden muß. Auch haben die 
abgelegenern Schulen Mühe patentirte Lehrer zu befommen 
und wenn fie einmal eine tüchtigere Lehrkraft erhalten 
haben, diejelbe längere Zeit zu behalten. Unter diejen Um: 
fänden jollte man den Frutigern feinen Vorwurf daraus 
maden, daß fie in der Schulbildung hinter den meiften 
Amtsbezirfen des Kantons zurüditehen; es eriftirt hier feine 
größere Schulfeindlichkeit ala anderswo. Geſetzt auch, daß 
fie in Bezug auf Schulfenntniffe eine jo tiefe Stufe ein: 
nehmen, wie es die Tabellen über die Rekrutenprüfungen auf: 
meilen, jo werden fich die Frutiger darüber damit zu tröften 
willen, daß fie in der Handarbeit, im Handel und Berfehr 
nicht dümmer find, al3 andere Leute, gefcheit und anjchlägig 


genug, um ihr bergichte®, vielfach unwirthliches Land in 
jeglicher Hinfiht nugbar zu maden, um allerlei Handwerfe 
und auch höhere Berufsarten zu erlernen und daß fie zu 
einem großen Theil fih auch in der Fremde mit Chren durd: 
zufchlagen verftehen. So haben z. B. Viele in Amerika fi 
al3 Landwirthe zu einer anſehnlichen Stellung aufgeſchwungen 
und Mehrere hauptjählih aus der Gemeinde Reichenbach, 
in Rußland als Käfer fih Vermögen erworben. 

Mit Unrecht wird es darum oft der geringern Schul: 
bildung in den obern Gemeinden des Amtsbezirkes zuge: 
ſchrieben, daß es dort einigen außerfirchlichen Religionsge— 
noſſenſchaften in den legten Jahrzehnten gelungen ift feften 
Boden zu gewinnen und ſogar Betjäle zu erbauen. Mit 
eben}o viel oder noch größerm Recht ließe fich geltend machen, 
daß auch unſere theure Landeskirche bejonders in jo ausge: 
dehnten Gemeinden in Bezug auf Seelſorge und auch in 
Bezug auf volksthümliche, bibliihde Predigt nicht immer ihre 
Pfliht gethan Hat. Mag auch einigen befjer gebildeten 
Gegenden de3 Unterlandes dieje Erjheinung der Losſtrennung 
von der Landeskirche fremd jein, Jo wird dort dagegen über 
völligen Mangel an religiöjem Sinn und eigentlichen Un- 
glauben geklagt, und es follte nun eigentlich nicht fraglich 
jein, was im Grunde vor Gott und Menſchen Ichlimmer ift, 
ob methodijtiich oder baptiftiich gefärbtes Chriftentbum, oder 
frafjer Naturalismus und Materialismus? Sept ift die erfte 
fieberhafte Begeifterung in diefer religiöjen Bewegung fichtlich 
ſchon verraudt, und die Landeskirche handelt, abgejehen von 
allem Andern, nur in ihrem eigenen Snterefje, wenn fie die 
Mitglieder und Anhänger freier religiöfer Gemeinfchaften 
nicht durch ſchroffes, ftolzes Verhalten noch mehr abftößt, 
jondern ſich durch die Beweiſung ächter Toleranz und rift- 
liher Milde auch ihnen gegenüber als die chriftliche Gemein 
ſchaft bewährt, welche fie fein will. 
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Aus allem Gejagten fol zur Genüge hervorgehen, daß 
die Reize ihrer von der Natur jo reich ausgeftatteten Heimat 
jo wenig al3 deren Unbilden und Schredniffe die Frutiger 
eri&hlafft und müßig gemacht haben; von einzelnen ausgearteten 
Verjonen, wie fie bauptfählid in den größern Ortichaften 
vorkommen und da Fremden begegnen, darf man nicht auf 
den ganzen Schlag ſchließen. Eine gewiſſe Rührigfeit und 
Verftändigfeit, wenn auch nicht angejtrengte Arbeitjamteit, 
fann ihnen nicht abgejprodhen werden und neben einigen 
ihlimmen Eigenihaften und Charakterzügen eignen ihnen 
gewiß auch Gutmüthigkfeit und Dienftfertigfeit, Gemeinnüßig- 
feit wenigſtens in den Schranken ihres Bezirks, Vaterlands— 
liebe und nicht am wenigften firchlichereligiöfer Sinn. 

Mag denn auch der Namen Frutigen im übrigen Land 
feinen bejonders guten Klang haben, jo braucht fi) doch 
der Bezirk dieſes Namens vor jeinen 29 bernijchen Brüdern 
nicht im Geringjten zu Shämen: Iſt er doch eines der älteften 
Gebiete unferes Kantons, hat eine gar nicht unrühmliche 
Geihichte Hinter fid und hat im Laufe der Jahrhunderte, 
wie das Folgende noch befjer zeigen wird, mehrere mwadere 
und einfichtige und zu jeiner Zeit auch angejehene Männer 
hervorgebracht, jo daß er fich in diefer Beziehung mit manchem 
Amtsbezirt meſſen darf. Kann er freilih den gefrönten 
Adler nicht mehr mit dem gleichen Selbftbemwußtjein, wie in 
alten Zeiten, in jeinem Wappen führen, jo fühlt er ſich doc 
no ein wenig und läßt mit großem Selbjtbewußtjein jein 
Fähnlein an den kantonalen und eidgenöffiihen Schüßenfeften 
flattern. 

Ja kühn und muthig wie ein Adler fteigt noch manch 
armer und ſchlichter Mann empor, um jelbjt bei geringen 
Ausfihten auf Erfolg den Kampf um eine ehrenhafte Eriftenz 
aufzunehmen, ſchwingt fich noch da und dort ein wohldenfender 
und charakterfefter Bürger über das alltägliche Treiben und 
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den gemeinen Sinn, um für das allgemeine Wohl zu jorgen 
und zu wirken, und Ablersfittigen gleiht auch der Schuß 
und die Fürjorge, melde außer dem Staat aud die Ein: 
mwohnergemeinden Schaaren von armen und verlajjenen Bürgern 
gewähren, um ſie gegen die Noth des Lebens zu fchügen. 
Schade, daß dieje Adlersfittige nicht auch einen erzieherijchen 
Einfluß ausüben, e8 wäre ſonſt manche ſchöne Kraft nicht in 
Ausichweifungen und Liederlichkeit zu Grund gegangen. Bei 
der Stark eingerifjenen Unordnung und Zügellofigkeit ijt das 
beranwachlende Gejchleht mit jo vielen reich begabten oder 
Doch brauchbaren Perſonen faſt wehrlos den verführerijchen 
Mächten des Verderbens preisgegeben, und edle, im Volks— 
harakter Ihlummernde Keime müſſen verfümmern, weil ihnen 
zu einer jegensvollew Entwidlung die häusliche oder ftaat: 
liche Zucht gefehlt hat. 

Ob nun die guten Elemente der Bevölkerung fih noch 
einmal mit aller Entjchiedenheit ohne Rückſicht auf politifche 
oder religiöje Farbe zufammenthun, um mit vereinten Kräften 
für das allgemeine Wohl zu wirken, oder ob die jchlimmen 
und egoiftiihen immer mehr vormwiegen werden, barüber 
wollen wir unjere eigene Meinung zurüdhalten und nod 
das Befjere hoffen. Das aber müſſen wir zum Schluß dieſes 
Abſchnitts als unjere Ueberzeugung ausſprechen, daß die 
Widerſtandsloſigkeit und Entmuthigung bei einem großen 
Theil der einſichtsvollen und gut geſinnten Bürger die Böſen 
in ihrem Thun und Treiben ſicher macht und beſtärkt, und 
daß gerade hiedurch ein eigentlicher Deſpotismus auf allen 
Gebieten, nicht allein auf dem politiſchen, groß gezogen wird. 
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Kapitel 6. Hiſtoriſche und ftatiftiiche Tabellen, 


a. Verzeichniß der Caſtellane, Oberamtmänner nnd 
Regierungsfatthalter, 
welde bis auf die Gegenwart meiſtens auf der Tellenburg 
der Landſchaft Frutigen im Namen der Regierung vorge: 


fanden haben. 


Dazjelbe ift nur aus handjchriftlichen jog. 


Thalihaftschronifen, zum größten Theil aus Abr. Allenbachs 
Adelbodenchronik geihöpft, welche von einander und auch 
von den in Leu's Lerifon enthaltenen Angaben abweichen, 
und maht darum feinen Anſpruch auf volflommene Zuver: 


läſſigkeit. 

1400 Hans Brabandt, erſter 
Caſtlan. 

1403 Hans Pfiſter, von Lau— 
pen und Burgdorf. 

1405 Konrad Biderbim. 

1409 Heinrich Dübinger oder 
Subiger. 

1410 Niclaus v. Giejenftein. 

1413 Heng Nägelin, aud 
Lägelein. 

1418 Heinr. Großen (Groß?) 

1422 Heinrich Andres. 

1426 Nicl. v. Graffenried. 

1430 Burkhard Thormann. 
Peter Jenni. 
Peter von Spichingen. 
Ulrih von Laupen. 
Simon Arder. 

1453 Peter Müller. 


1453 Hans Schüg vom Rath. 


1455 Chriftian Willading. 


1462 Thüring v. Erlad. 
1476 Ludwig Archer. 
1480 Georg von Zaupen. 
1489 Beter zur Kinden. 
1489 Peter Trüchen (von 
Frutigen). 
1494 Hans Kuttler. 
1504 Andrea Hubler. 
1508 Anton Brunner. 
1514 Ludwig Michel. 
1518 Anton Fuchs. 
1519 Hans Schneider. 
1520 Beter Stürler. 
Andreas Huber. 
Niclaus Ställer (Stähli 
oder Stettler?). 
Jakob Gübder. 
1534 Andreas Zülli. 
1535 Konrad Lienhardt. 
1541 Derjelbe. 
1549 Hans Willading. 


1550 Thüring Mach. 
1554 Dietrih Bindhämmer, 
1560 Michel Bindhämmer. 
1566 Morig Dübi. 

1571 Wilhelm Sattler. 
1578 Bläfi Oderſold. 
1582 Hans Erntt. 

1586 Konrad Fellenberg. 
1590 Gilgen Steinegger. 
1596 Georg in der Nüthi. 


1600 Hang Rud. Hagenberg. 


1606 Heinrich Kohler. 
1608 Samuel Herport. 


1611 Beter Burri od. Burn. 


1616 Rudolf Gering. 
1623 Hand Bindhämnter. 
1628 Bendicht Archer. 


1632 93. Frz. v. Lauternau. 


1638 Niklaus Fiſcher. 
1643 Daniel Haller. 

1649 Alex. v. Werdt. 
1655 Simon Ropbold. 


1661 Hans Heinr. Tſchiffeli. 


1667 Stephan Wyttenbach. 


1671 Samuel Roth od. Rodt. 


1677 Hieronymus Stettler. 
1681 Niclaus Einner. 
1684 Bendiht Rohr. 

1694 Johannes Morlot. 
1697 David von Werdt. 
1702 Joh. Rud. Zechender. 
1709 Beat Ludwig Keller. 


41715 Leonhard v. Watteniwyl. 
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1718 oh. Samuel Schmalz. 

1722 Sohannes Stuber. 

1728 Hans Peter Ticharner. 

1734 David Wyß. 

1734 oh. Frz. v. Wattenmyl. 

4740 oh. Ant. Knecht, Alt 
Schultheiß von Büren. 

1746 oh. Rudolf Steiger; 
blind. 

1752 Beat Ludw. Thormann. 

1752 Gottfr. v. Graffenried, 
entjegt. 

1758 Koh. Georg Ernft. 

1764 Albredt v. Erlach von 
Spiez. 

1770 Caſp. Samuel Berjeth. 

1776 Rob. Jakob Wurftem: 
berger. 

1782 Joh. Rudolf Küpfer. 

1788 Abraham Wild, Alt: 
Schultheiß von Büren. 

1791 Joh. Jakob Wyß. 

1795 Ludw. Albr. Ticharner, 
Oberſt. 

1798 -1803 Helvetik. 

1803 2. Albr. Tſcharner, der 
Dbige. 

1806 Gottl. Emanuel May. 

1810 oh. Ludwig Wurften: 
berger. 

1817 Karl Ludw. Ticharner. 

1823 Gottl. v. Effinger. 

1829 Rud. Emanl. v. Tavel. 
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Regierungsſtatthalter: 


Von 1831 bis 30. November 1846 Daniel Ludwig Scherz. 

1846 Samuel Klopfenſtein. 

1849 oh. Germann, Arzt. 

1850 Gilgian Brügger. 

1854 Johannes Nieder. 

1858 Johannes Wittmwer. 

1866 Peter Berger, Amtsverweſer. 

1867 vom 23. März an bis heute: Daniel Jungen, allie Joſi, 
bat jein Amtslofal im Dorf, 


b. Sevölkerungs-Statifik. 


Nah der Volkszählung vom 1. Dezember 1880 beftand 
die Wohnbevölkerung in der 
1. Kirhgemeinde Adelboden aus . . 1649 Seelen, 
4 e Aldi - » .» . 179 5 
darunter die Einwohnergemeinde Krattigen 
mit 572 Seelen, 
3. Kirchgemeinde Frutigen. . . . 454 , 
4. = Kandergrund. . .„ 1152 „ 
5. # Reichenbach, abzüglich 
die Bäuerten Außerſchwandi und Wengi, mit 
414 Perſ., welche kirchlich nah Frutigen 


gehören 2065 „ 


Summa de8 ganzen Amtsbezirks 11059 Seelen. 





Darnach wählt der Amtsbezirk Frutigen als einziger 
Bahlkreis fünf Vertreter in den Großen Rath, in ben 
jeweiligen Verfaſſungsrath dagegen und in bie Firdhliche 
Kantonsſynode, melde beide auf 3000 Seelen ein Mitglied 
erhalten, deren vier. 
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Die ftarfe Zunahme der Bevölkerung ift aus folgenden 
Zahlen erfihtlih: Im fiebzehnteu Jahrhundert wurden laut 
den ZTaufbühern in der Kirchgemeinde Frutigen, welche 
damal® auch die Gemeinde Kandergrund umfaßte, 6574 
Perſonen geboren, im 18. Zahrhundert 8247 und ftarben 
6518, mithin ein Mehr Geburten von 1729 PBerjonen. 


Am 19. Sahrhundert im I. Viertel geboren 3330, im 
II. Viertel zirka 3602, (es wurden nit mehr Alle getauft 
und jo auch nicht in die Taufregifter eingetragen), Summa 
zirfa 6932 Perſonen, mehr als im ganzen 17. Sahrhundert. 

Sm 19. Sahrhundert find im I. Viertel geitorben 2360 
Perjonen und im II. Biertel 2839 Perſonen, zujammen 
5199 Berjonen. 

Die geringfte Zahl von Geburten war anno 1726, 
nämlich 56, dagegen anno 1819 deren 161. 

Das Jahr 1732 hatte nur 29 Todesfälle, dad Bahr 
1750 dagegen 170. Das Jahr 1784 180 und das Kriegs— 
jahr 1798 jogar 207. 

Anno 1875 wurden in den Gemeinden Frutigen und 
Kandergrund zujammen 201 Berjonen geboren, darunter 
14 uneheliche, verkündet 44 Paare, bei denen der Bräutigam 
in der Gemeinde wohnte; im gleichen Jahre ftarben in beiden 
Gemeinden zujammen 150 Berjonen. 


c. Schul-Statifik vom Schuljahr 1879/80 
laut Bericht der Erziehungsdirektion. 


PBrimarlehrer 48 (in der Kirchgemeinde Frutigen 
allein 18) wovon 34 männlichen, 14 weibliden Geſchlechts; 
provijorijch angeftellt und unpatentirt fünf, — Schüler im 
Ganzen 2386, nämlid 1203 Knaben und 1183 Mädchen. 
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Abſenzen: Entſchuldigte im Sommer 1879: 6075, im 
Winter darauf: 23,604. — Unentſchuldigte: im Sommer 
1879: 15,780 und im Winter 1879/80 15,094. — Summa 
Abfenzen im ganzen Jahr 60,553, macht auf den Schüler 
ver Jahr 25,37. 

Mahnungen wegen Schulunfleiß wurden erlaflen im 
Sommer 460, im Winter 129, und gerichtliche Anzeigen 
gemacht im Sommer 131, im Winter 23. 

Mädchenarbeitsfchulen find 48 mit 1189 Schülerinnen, 
von den Lehrerinnen find 25 unpatentirt. 

Die einzige Sekundarſchule im Dorf Frutigen zählt 
bei zwei Lehrern durchſchnittlich 30 Schüler. Anno 1879/80 
wurden 443 Schulhalbtage gehalten (Sekundarſchule Inter: 
lafen 420; Meiringen 413; Oberdießbah 408; Münden: 
buchjee 385; Laufen nur 340) mit 94 °/o der Anmwefenheiten, 
wie Münchenbuchjee; dagegen Wimmis nur 89,3, Thurnen 
86,55, Laufen 84,75). 

Die einzige Privatſchule ift die Kleinkinderjchule im 
Dorf Frutigen, die früher von 4U—50, jegt nur noch von 
25 Schülern beſucht wird. Bon Staat erhält fie feit mehreren 
Jahren feinen Beitrag mehr und da nur ein ſehr geringes 
Schulgeld verlangt werden kann, jo könnte fie nicht beftehen, 
wenn fie nicht in Folge von zwei Legaten ein bejcheidenes 
Vermögen von Fr. 2450 bejäße. 

Die 97 Rekruten, melde im Herbit 1884 die päda— 
sogiihe Prüfung beftanden, erhielten folgende Durchſchnitts— 
noten, im 

Leſen, Aufſatz, Nechnen, Vaterlandskunde, Total. 

2,62 2,91 3,14 3,52 12,18 
Zur Nachſchule wurden fünf verpflichtet. 1 — gut, 5 —= ſchlecht. 

Ein ungünftigeres Refultat als Frutigen wiefen auf die 
AmtSbezirfe Saanen, Schwarzenburg und im Jura Münfter, 
jreibergen, Delsberg und Pruntrut. 


Schuljahr 1883/84: Auf Betrieb der Schulfom- 
miſſion gejpeifte Kinder 97 mit Fr. 411. 50 Koften. Aus: 
gefällte Bußen im Sommer Fr. 116, im Winter Fr. 5 
wegen Schulverfäumniß. 4 Schulen überfüllt. — Schüler: 
zahl Summa 2468; Knaben 1255, Mädchen 1213. — 
Entſchuldigte Abjenzen: Sommer 6794, im Winter 21,203. 
Unentſchuldigte Abjenzen: Sommer 15,973, im Winter 14,181. 
Durchſchnitt per Kind der Abwejenheiten 23,5, wie Saanen 
und Erlad. In Delsberg dagegen 41,5 und Freibergen 
50,4. — Straffälle: Sommer 71, Winter 11. 
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Dieſe Tabelle verdeutlicht da® Anwachſen der Armenlaft 
und doch, da fie nur die offizielle Armenpflege darftellt, bringt 
fie noch lange nit die ganze Armennoth zur Anjchauung. 
Wohl ebenjo viel, wenn nicht noch mehr als mit obigen 
Summen bezeichnet ift, wird durch die Privatwohlthätigfeit 
geleiftet ; zudem beftehen vor Allem in der Gemeinde Frutigen 
einige wohlthätige Stiftungen, wie vor Allem das Reichen’sche 
Legat von Fr. 10,000 zur Ausrichtung von Handwerk-Lehr— 
geldern an arme junge Leute beiderlei Geſchlechts, und fog. 
Geſchlechts- oder Familien-Armengüter, deren Einkünfte in 
den oben audgejegten Unterftügungsfummen nicht inbegriffen 
find. Die Gemeinde Aeihi fodann hat ein beträchtliches 
Siehengut und einen Fonds zur Unterftügßung armer Schüler. 
Wenn fih für die in Frutigen jemeilen am Sylveſter 
ftattfindende Lebensmittel-Vertheilung, welche zum kleinern 
Theil aus einem alten Legat, zum weitaus größern aus 
freiwilligen Natural: und Geldbeiträgen veranftaltet wird, 
jedvegmal gegen 1100 Perſonen allein aus der Einwohner: 
Gemeinde anmelden, jo wird man hierin ungefähr die Zahl 
derjenigen Armen haben, welche bei feinem oder einem ganz 
geringen Vermögen wenn auch nicht alle darben, doch in der 
allereinfachiten Weiſe ihr Leben friften müfjen. 


e. Statiflik in Bezug anf die Rechtspflege pro 1870 
nah dem ftatiftifihen Jahrbuch. 

Anno 1870 wurden im Amtsbezirk Frutigen 20 Gelts- 
tage erkannt, anno 1880 deren 61, jeither jedes Jahr weniger, 
anno 1881: 47, 1882: 37, 1883: 15, 1884: 16, 1885: 10. 
Gerichtliche Vereinigungen anno 1880: 6, 1881: 4, 1885 3. 

Anno 1870 behandelte das Amtsgericht als endliches 
Geriht im Ganzen 34 Civilgeſchäfte, nämlich Anerkennung 
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von im Ausland gejchloffenen Ehen 2, SURRDRDET NR NGEN 
3, Civilrechtöftreitigfeiten 9. 

Das Amtsgeriht als erftinftanzliches Gericht beurtheilte 
b Geihäfte, nämlich eine Ehejcheidung (anno 1880: drei), 
2 Vaterichaftsflagen, andere Fälle drei. 

Vom Appellationg: und Kafjationshof behandelte Civil» 
tchtöftreitigfeiten aus dem Amtsbezirk Frutigen: 3 aus dem 
Jahr 1869 hängig und anno 70 fünf neu hinzugekommen. 

Vom Appellationg: und Kaſſationshof beurtheilte Yuftiz- 
geihäfte: Beſchwerden gegen das Nichteramt 7, gegen das 
Amtsgeriht 1; Nichtigkeitsklage gegen Urtheil de Amts— 
gerihts: 1. Davon wurden 3 zugeſprochen, 4 abgewiejen; 
theilweife zugefprochen und theilmeije abgewiefen 1. Dur 
Vergleich oder Abſtand erledigt 1. 

Ferner liefen bei diefem Gericht ein vier Armenrechts— 
und ein Entvogtungsbegehren, wovon 1 abgemwiejen wurde. 


Strafrehtspflege. 


Vor dem Gerihtspräfidenten als Polizei: 
tihter wurden 285 Perſonen angejhuldigt, davon 6 frei: 
geiprohen. Bon den 279 verurtheilten Perſonen wurden 
am meilten, nämlich 103 wegen Schulunffeiß, dann Viele 
wegen Wald: und Feldfrevel, wegen Uebertretung des Armen: 
polizei, Gemwerböfteuer: und hauptfächlich des Militärfteuer: 
Geſetzes (76), auch des Wirthſchaftgeſetzes verurtheilt. 

As forreftioneller Richter behandelte der Ge: 
tihtspräfident 41 Perjonen, von denen 5 ohne Entfhädigung 
reigefprochen wurden. Wegen Mißhandlung ohne Arbeits: 
unfähigkeit wurden 8 verurtheilt, wegen einfacher Ehrver— 
kung 7, wegen einfachen Diebſtahls und Hehlerei 18, wegen 
Viderfeglichkeit gegen Beamte 2 u. |. w. 24 Berjonen er: 
hielten Gefängniß bis auf dreißig Tage. 
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Das Amtsgericht beurtheilte al3 forreftionelles 
Gericht 10 Perſonen, von denen e8 1 ohne Entſchädigung 
freiiprad. 2 Perſonen hatten fih Drohungen, 1 gewerbs— 
mäßige Unzudt, 3 Verläumdbung, 4 Diebitahl und Hehlerei 
zu Schulden fommen lafjen. 

Die Aſſiſen behandelten im Jahr 1870 fünf Gejchäfte 
aus dem Amt Frutigen mit 7 Angeklagten, welde alle 
forreftionell verurtheilt wurden: 1 wegen Niederfunftsver: 
heimlihung, 1 wegen Nothzucht, 1 wegen Diebftahl und vier 
wegen Betrug. 

" Summa: Mit den Gerichten verkehren die Frutiger 
noch häufig, doch kommen meiſtens nur leichtere Händel und 
felten jchwerere Vergehen oder Verbrechen zur Beurtheilung; 
freilih ift zuzugeben, daß lange nicht alle Vergehen gegen 
das Eigenthum und die GSittlichfeit zur Anzeige kommen. 
Mer fich nicht jelbft durch herausforderndes Weſen in den 
Wirthiehaften in Gefahr begibt, genießt vollftändige Sicher: 
heit der Perſon. 


f. Statiftik über den viehbeſih. 
Nah dem ftatiftifchen Jahrbuch für den Kanton Bern, II. 


Nah der jchweizeriihen Viehzählung des Jahres 1866 
hatte der Amtsbezirk Frutigen aus dem Pferdegeichleht 144 
Stück, darunter ein einziges Maulthier; bat unter allen 
Amtsbezirken die geringite Zahl von Pferdebefigern. 

Dagegen hatte Frutigen 7889 Stüd NRindvieh, worunter 
163 Zuchtſtiere, 2880 Kühe, 1822 Kälber unter '/a Jahr; 
(Oberfimmenthal 7530, Niederfimmenthal 6619 Stüd Rind: 
vieh) Schweine 1473, Schafe 6819 und Ziegen 5599. 

Nindviehbefiger im Ganzen 1091; davon Fleine Rind: 
viehbefißer mit 1—2 Stüd 262; mittlere Rindviehbeliger 
mit 3—10 Stüd waren damals 567;.große Rindviehbejiger 
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mit über 10 Stück 262. Der kleine Viehbeſitz bildete 24 °/o 
ber Bevölkerung, ebenſo der große, und der mittlere Rind: 
viehbeſitz faſt 52 %/. — Im großen Rindviehbefig hatten 
mehr Prozente die Aemter Saanen 27,50 °/o und Oberfimmens 
thal mit 30,82 °/,. Auf 1000 Einwohner kamen 109 Be: 
fiter von Rindvieh (Saanen am meijten, 143,3) 179 Befiger 
von Vieh überhaupt, am meiften von allen Amtsbezirken und 
148,5 Ziegenbefiger, mit Nieder-Simmenthal die größte Zahl. 


Wir ſchließen diejes Kapitel mit einigen Hausſprüchen 
aus der Gemeinde Frutigen: 
Bebenfe wohl, o lieber Chrift, 
Daß du allhier nur Lehenmann bift, 
Und laß dich rüften, wenn du erinnert wirft, 
Um jenes Heimathrecht, das ewig bleiben wird, 
Man bat allhier Fein ewig Haus, 


Man muß Heraus. 
(An Gempelen,) 





Der Herr laßt wachlen für das Vieh 
Gras aus der Fühlen Erben; 
Ad, daß Sein Gnad recht danfbarlich 


Bon ung erfannt mög’ werben! 
(An einer Scheuer in ber Nähe des Dorfes Frutigen.) 





Ich baue bier nach meinem Sinn 
Ein Haus von Holz und nicht in Stein; 
Wenn Gottes Allmacht e8 bewacht 
Bor Unglüd und vor Feuersmacht, 
So fann man drin fo ficher fein 
Als die jo fih in Mau’r und Stein 
Verwahren fein. 1829. 

(Auf dem Tellenfelb.) 


Zweiter Abschnitt, 
Die Kirchgemeinde Aeſchi. 
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Kapitel 7. Bergangenheit und Gegenwart der Gemeinde, 


Entſtehung der Namen Aeſchi und Henſtrich. 


Eine Sage. 


Zur Zeit, als Nero's Enkel einſt regierten 
So ſtolz und furchtbar grauſam allzugleich, 
Als ſie mit blut'ger Hand ihr Scepter führten 
Im alten, mächtig großen Römerreich: 
Entſtand Entzweiung bei den Legionen, 
Und manch ein Gegenkaiſer ward ernannt, 
Darob im weiten Reich, in allen Zonen 
Ein Bürgerkrieg mit feinem Schreck entbrannt’, 


Zu jener Zeit lag an Helvetien’3 Pforte 
In DOctodurum (Martinach) ein Heer, 
Und bei des Aufruhr’3 flüchtender Cohorte, 
Da fand ein Feldherr edel, hoch und hehr, 
Aeſchylos war fein Name; feine Wiege 
Dereinft im fernen, ſchönen Griechenland ; 
Das Lorbeerreis von manchem folgen Siege 
Die Tochter Heujtria um feine Stirne wand. 


Sie war ihm treu gefolgt durch weite Lande 
Dur wilde Heereßlager, Kampf und Noth; 
Es fetiete fie mehr ald Kindesbande 
Des Chriftenglaubens neu und fromm Gebot. 
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Der Vater war ein Bote jener Kehren, 

Die aus der Barbarei fo dunfler Nacht 

Zu Licht und Frieden follt’ die Welt befehren 
Und Heil und Glück dem Abendland gebradt. 


Doch die getreulich ſich zu ihm gefellten, 
AU die Eohorten, die das Kreuz verband, 
Durch Ueberzahl in fchwerem Kampf zerfchellten 
Sie vor der Römer eifenftarfer Hand, 
Berfolgt und flüchtig irrt’ von Thal zu Thale 
Der Held, die Tochter, gleich gejagtem Wild, 
Fand Troft und Kraft in höhern Lichtes Strable, 
In des Gefreuzigten erhabnem Bild. 


An bimmelhoben, fteilen Felſenwänden 
Da flommen angſt- und mühvoll fie empor; 
Es rinnt der Schweiß, e3 trieft aus Fuß und Händen 
Das Blut; — doc Rettung flieht bevor! 
Wo kaum die Gemfe ihre Pfade fchmwebet, 
— Geither mit Fug der Gemmipfad genannt — 
Da war's, wo Feindeswuth zurüdebebet, 
Und wo ber Edle feine Rettung fand. 


Wie pocht das Herz ber Pilger, ald vom Grate 
Hernieber blidten fie auf Berg und Wald, 
Wo nur de3 fcheuen Wildes flücht'ge Pfade 
Eich zeigten, Feine menſchliche Geftalt, 
Und feine Menfhenwohnung weit im Kreife, 
Allüberall die wirre Wildnif nur; 
Es ftarren Gletſcher rings im ew'gen Eife, 
Ein Hochaltar urheiliger Natur. 


Doch, als fie weiter dann binabgedrungen 
Dur finftern Wald an wilden Stromes Rand, 
Da fanden fie in grünen Niederungen 
Die erften Hütten und ein wirthlich Land, 

Es blöden Heerben auf den jchönen Weiden, 
Und Hirten, in des Wildes Schur gehüllt, 
Die fehen ftaunend fie zu Thale fchreiten 
Und bieten Raft und Labung treu und mild. 
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Es legt der Held die Waffen ftill zur Seite 
Und greift zum zwiefach theuern Hirtenftab; 
Die Tochter bleibt auf immer fein Geleite 
Bis in die Höhn und bis zum Strand hinab. 
Er trägt das Wort des Friedens in die Hütten; 
Sie bringt den Armen und den Kranken Heil; 
Bei einem biedern Hirtenvolf inmitten 
Wird bald das Evangelium Aller Theil. 


Mo jetzt auf Aeſchi's Höhn im Morgenitrahle 
Das Kirchlein glänzt, da bat oft im Gebet 
Mit feinem Hirtenvolf vom Berg und Thale 
Der greife Aeſchylos zu Gott gefleht; 
Indeß die Tochter zu der Harfe Klängen 
In frommer Andacht ihre Lieber fang, 
Darob im Kreife rings der Hörer Mengen 
Ein Heilig ſüß Gefühl das Herz durchdrang. 


An Niefen’3 Fuß in einer Bergesgrotte 
Da wohnten Aeſchylos und Heuftria; 
Sie weihten all ihr Thun dem Kreuzeögotte, 
Und Glück und Segen blühte fern und nah. 
Doch wie ob erntereifen, golden Saaten 
Dft ein verheerend Ungemitter thront, 
So hat die Edlen unter edlen Thaten 
Ein fchredliches Verhängniß nicht verjchont, 


Dort über'm Thunerfee im Felſenhorſte, 
Da haufte einft ein riefig Brüberpaar; 
Eie zogen aus zu Mord und Raub vom Forfte; 
Das war der Ralligbrüder rohe Echaar. 
Gar wild erſcholl ihr Jagdhorn durch die Klüfte, 
Daß Menſch und Thier in wildem Schreck erblich, 
Wenn graufig wild der Klang durchbebt' die Küfte, 
Der Adler felbft in rafhem Flug entwich. 


Ein firenger Winter lag mit feinen Schreden 
Mit feiner herben Noth im ganzen Land; 
Er überbrüdt den See mit Eifesbeden, 
Daß man hinüberſchritt von Strand zu Strand. 
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Schon nahten ſich des neuen Lenzes Tage, 
Da dröhnt der Ralligrieſen Jagdgeſchrei; 
Das Eis trägt ſie zu trauervoller Klage, 
Zu Raub und Mord in's Hirtenland herbei. 


Noch war das Frühlicht kaum im Oſt erglommen, 
So ſtürmten ſie in's Kanderthal herein 
Und trafen Aeſchylos, den greiſen, frommen, 
Mit Heuſtria in betendem Verein; 
Sie hofften Gold und Silber da zu finden 
Und mannigfache Schätze wohl verſteckt; 
Vergeblich eilt der Hülfruf mit den Winden, 
Kein Helfer den Bedrohten wird entdeckt. 


Die Beutegier verwandelt ſich in Toben, 
Als ſie den ſchnöden Wunſch vereitelt ſah'n, 
Und Aeſchylos mit gläub'gem Blick nach Oben 
Muß jo von Räuberhand den Tod empfah’n! 
Auch Heuftria, die bei des Vaters Leiche, 
Sein blutend Silberhaupt am Herzen, weint, 
Sinft gottergeben durch der Mörder Streicdhe: 
Ein blutig Schidfal Beide nun vereint. 


Die Räuber ziehen blutberaufcht von binnen 
Zu wilder Jagb tief in den finftern Tann; 
Ob ihrem ruchlos ſchrecklichen Beginnen 
Steigt blutigroth die Sonn’ durch Wolfen an. 
An Niefen’3 Haupt ſchwebt eine dunfle Wolfe, 
Die wie ein Rachegeift herniederſchaut, 
Ein ſich'res Zeichen unſerm Hirtenvolfe, 
Daß unter Sturmgebraus es heut’ aufthaut. 


Schon tost und bröhnt e8 auf den fernen Triften 
Aus Welfhland rast der feuchte Sturm heran; 
Laminendonner hallet in den Klüften 
Und ſchreckt die Jägerſchaar zurück zum Plan. 

Sie fehren eilends nad) des See's Strande, 
Um raſch an’s andre Ufer zu entfliehn; 

Do ihrer wohlverdienten Straf’ und Schande 
Wird feine Netterhand fie mehr entziehn. | 
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In raſchem Lauf auf der kriſtall'nen Brücke 
Enteilen ſie auf trügeriſchem Grund, 
Doch raſcher eilt ein rächendes Geſchicke, 
Spricht rollend aus des Wetters ſchwarzem Mund; 
Es zucken Blitze, ſchwere Donner rollen, 
Es heult und kracht im Sturm wie Weltgericht; 
Des See's Decke bricht in tauſend Schollen — 
Die Brücke der Verwegenen zerbricht. 


Sn ſchwarze, unermeſſ'ne Todesgründe 
Verſinkt der Mörder ſchreckenbleiche Schaar, 
Und drüber ſchäumen Wellen, heulen Winde 
Wohl nun ſchon viele, viele hundert Jahr. 
Wo Aeſchylos das Kreuz dereinſt gegründet 
So fromm und treu, ſo eifrig und ſo laut, 
Hat ſpäter Sanct Beat das Wort verkündet 
Und dort ein freundlich Kirchlein hingebaut. 


Dort, wo die frommen Pilger einſt geendet, 
Wo ſich ihr Blut an Nieſens Fuß verlor, 
Dort iſt es, wo des Berges Geiſt entſendet 
Drei Wunderquellen an das Licht hervor. 
So waltet Heuſtria noch jetzt mit Segen, 
Bringt Kranken Heil noch jetzt in ſpäter Zeit; 
So wirkt der Geiſt der Liebe allerwegen, 
Ein ewig Wirken nur iſt Seligkeit. 


Wenn fo vom fernen Kirchlein zu der Duelle 
Der Morgenftrahl die gold'ne Brüde baut, 
Dann bat der inm’re Sinn zu ſelber Stelle 
Wohl aud der Ralligbrüber Stirn gefchaut. 
Heil dir, du Kirchlein dort auf Aeſchi's Höhen 
Und Segen bir, du Quell’ in Heuftrihs Wald! 
Der Seele und dem Leib Fannn Heil geichehen, 
Wenn fo das Glöcklein Hell herüberſchallt. 





Steht im Stammbudh des Heuftrih: Bades und trägt 
die Unterſchrift: „Hans Trüeb, 1864” was der angenommene 
Name vermuthlich eines Zürcherdichters ift. 
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Wenn dieſe Sage wirklich vorkommt, obſchon ich nirgends 
eine Spur davon gefunden habe, und nicht bloß das Produkt 
des Dichters iſt, ſo würde ſie in ihrem erſten Theil ein 
Gegenſtück zu derjenigen im Simmenthal bilden, in welcher 
der Name der Lenk von Longinus, einem Soldaten der 
thebäiſchen Legion abgeleitet wird, der auf feiner Irrfahrt 
von St. Mori im Walliß zu den Quellen der Simme ge 
kommen ſei und hier die jchlichten, noch heidniſchen Einwohner 
im ChriftenthHum und ebenjo auch im Schreiben und Leſen 
und andern nüßlichen Kenntniffen unterrichtet habe. 


Wie lieblih und heimelig liegt Aeſchi mit feiner Kirche 
auf der Höhe über dem Thunerfee, von der mächtigen Pyramide 
des Niejen wie von einer Ihütenden Negide überragt! Den 
Dampfihifffahrer unten möchte es heraufloden auf feinen 
(uftigen, weithin ſchauenden Bergrüden, um ihm den Genuß 
einer reinen, ftärfenden Bergluft und eine entzüdende Aus— 
ficht zu verſchaffen. Stärkung für den Magen und Herberge 
bietet e8 auch zur Genüge. 

Von Thun herfommend fteigt man in Spiez aus und 
hat von da eine gute Fahrftraße nah Aeſchi. Wer aber 
no wandern fann, thut bei irgendwie ordentlihem Wetter 
viel beffer, den in gerader Richtung binaufgehenden Fußweg 
einzufchlagen; er führt ihn durh Wald und Wiejen und 
wiederum Wald nicht allzufteil in die Höhe und gewährt ba 
und dort hübſche Ausfichtspunfte. Laß dich nicht verleiten, 
dem breitern Weg nach rechts zu folgen, ſonſt kommſt du 
mitten in's Dörfchen Hondrih und auf die Fahrftraße, was 
ein Ummeg ift. Bei einigen Kreuzwegen weiter oben weiſen 
einfache Tafeln gerade hinauf nach Aeſchi und links in's 
Taulenjeebad. Auch von Faulenjee führt ein Weg über das 
gleichnamige Bad nach Aeſchi, die fürzefte Verbindung zwiſchen 
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diefem Dorf und dem See, do unbequem, wenn das Dampf: 
ſchiff nicht in Faulenfee anhält. 

Jetzt ſind wir oben angelangt und kommen nur wenige 
Schritte vom Pfarrhauſe auf die Fahrſtraße und nach einigen 
Minuten in den Mittelpunkt des Dorfes. Ja Aeſchi darf 
ih jehen laffen! Es ift ein fauberes Oberländerdorf mit 
einer breiten, den Bergrüden binanfteigenden Gaffe, zu deren 
Seiten jhmude, zum Theil jogar ftattlihe Häuſer ftehen. 

Sein Name wurde im Laufe der Zeiten verjchieden aus: 
geiprohen. Anno 1228 wurde er Aiiches gejchrieben, dann 
1361 Efje, anno 1453 Eſchy, wurde ehedem auch „Honeſche“ 
genannt und möchte vielleiht von dem Eſchenbaum abzuleiten 
jein. Urjprünglich mit der jegigen Einmwohnergemeinde Reichen: 
bad, jedoch ohne Krattigen, mit dem es jegt Firchlich vereinigt 
ift, eine bejondere Landichaft bildend, die „Herrihaft Mü— 
linen und Aeſchi“ behielt es, nachdem es anno 1352 an die 
Stadt Bern verkauft worden war, noch längere Zeit jein 
eigene3 Gericht und Landrecht und zog mit eigenem Banner 
zu Felde; das Wappen, heute noch auf einem Wirthshaus— 
Ihilde im Dorf zu jehen, war eine Bärentage. Der Kaitellan, 
der diefe Herrichaft im Namen Bern’ verwaltete, refidirte 
auf der Burg Mülinen, bis die Landſchaft im 15. Jahr— 
hundert zur SKaftlanei Frutigen gelegt wurde. Im Jahr 
1469 erhielten die Landleute von Aeſchi vom Rath in Bern 
ihr eigenes Landrecht. (Val. Kapitel 29 über die alten Land— 
rechte.) 

Es waren in diejer Herrihaft von Alters her viele freie 
Leute, andere aber waren fteuerbar. Die vier alten Ge: 
ſchlechter von Scharnadthal, von Uetendorf, von Stampad) 
und von Moos maren von der alten Herrichaft auf beftän- 
dige Zeiten von allen Dienften frei erflärt worden. Die von 
Scharnachthal hatten noch im 14. und 15. Jahrhundert jehr 
viele Befigungen zu Aeſchi. Won ausgeitorbenen adeligen 
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Geſchlechtern finden wir nebſt den vier oben genannten noch 
die von Lengſingen, von Bach, von Löwenſtein. Zu den 
ſchon 1408 freien Geſchlechtern gehörten die noch lebenden 
Bühler, Halter, Moſer, Scherz, Schmid, Wenger, während— 
dem die Lehnherr, Itten ꝛc. zu den ſteuerbaren gezählt wurden. 

Im Pfarrhaus zu Aeſchi befand ſich ehemals ein 
Aſyl oder eine Freiſtätte. Im Jahr 1522 erhielt Aeſchi den 
Freiheitsort in des Kilchherrn Haus beſtätigt, ausgenommen 
für Mörder, Kilchräuber, Ketzer, Verräther, Strüdel oder Hexen. 

Im Sommer 1528 beſchirmten zu Aeſchi die Weiber 
mit bewaffneter Hand die Heiligenbilder, trieben die Prediger 
zur Kirche hinaus und verlangten in heftigen Worten die 
Wiederherſtellung der Meßprieſter und der ſieben Sakramente. 
Aeſchi betheiligte ſich auch an dem Interlakner-Aufſtand gegen 
die Regierung. Nach Dämpfung deſſelben fanden die nach 
Aeſchi geſchickten Warnungen und Reformations-Verordnungen 
beſſern Eingang. 

Anno 1669 richtete die Peſt in dieſer Gemeinde wie 
im übrigen Oberland große Verheerungen an, wovon eine 
im Kirchenchor aufgehängte Tafel ausführliche Kunde gibt. 
„Sie hat ihren Anfang genommen,“ heißt es daſelbſt, „in 
„dem Emdthal den 9. Heumonat; iſt erſtlich an der Peſt 
„geſtorben Katharina Chriſteller, eine junge Tochter, welche 
„von der Mutter allein begraben worden; hernach bis auf 
„den achten Augſtmonat ſind zu Grabe getragen dreißig 
„und eine Perſon, u. ſ. w.,“ im Herbſtmonat allein, 
wo die Seuche am heftigſten wüthete, erlagen ihr 130 Per— 
ſonen. „Auf den 29. Chriſtmonat ward zur Erde beftattet 
„Bernhard Wittwer auf Dorf, bei welchem diefe Pet aus 
Gottes Gnaden aufgehört und dieſe Kirchhöre wiederum 
„gänzlich zu volfommener Gejundheit gelangte, Belauft fi 
„zuſammen auf 313 Menſchen. Von Krattigen find allhier 
„zur Erde bejtattet worden ſechszehn Perjonen. Weiters find 
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„auch von Hondrich aus der Freiherrſchaft Spiez aus hoch— 
„bohobrigkeitlichem Befehl allhier beftattet worden ſechszehn 
‚Perſonen.“ 

Von der Peſt wurden auch drei Pfarrer hinter einander 
weggerafft, welche ihrer Heerde treulich gewartet zu haben 
ſcheinen und deren Namen darum verdienen, fernern Ge— 
ſchlechtern überliefert zu werden. Der erſte war Sulpi— 
tius Hünig; den 4. Weinmonat wurde beſtattet der wohl— 
ehrwürdige und wohlgelehrte Herr Joh. Ulrich Wetter 
und ſchon am 7. ol. Monats Herr Samuel Demuth. 

Die gleide Schrift in der Kirche meldet ferner: Wein, 
Korn und andere Lebensmittel waren in demjelbigen Jahre 
wohl gerathen und mohlfeil zu faufen gemwejen. Zu Ober- 
hofen galt ein Saum Wein fünf Kronen (nad) jeßigem 
Münzfuß 18 Fr.) und war trefflih gut. Ein Mütt Korn 
galt zu Thun vier Kronen zwei Batzen; ein Mütt Haber 
Kronen 1 und fünf Basen und 1 Etr. Anken (Butter) fünf 
Kronen, — das Pfund aljo nicht einmal 20 Ets. 

Im Bahr 1792 verficherte mit den übrigen Theilen des 
Dberlandes auch die Landichaft Aeſchi die Negierung ihrer 
Treue und Ergebenheit, und die Zujchrift von Aeihi war 
befonders in einem rührenden und treuherzigen Ton abgefaßt. 

Die Kirche, im Innern vor wenigen Jahren reitaurirt 
und mit einer neuen, bequemen Beltuhlung verjehen, befigt 
noch drei gut erhaltene alte Glasgemälde, worunter zwei die 
Heiligen Jacobus und den Schußpatron der Stadt Bern, 
Bincentiug, darftellen, und das dritte eine jogenannte Aemter— 
Iheibe ift, d. h. eine Scheibe mit dem Bernerwappen in: 
mitten der Wappen der ehemaligen Aemter und Zandvogteien 
der Nepublif Bern. 

Auf dem Friedhof falen mehrere hübjche, von Blumen 
umgebene Grabfteine angenehm in die Augen. Auch einige 
Seeljorger der Gemeinde ruhen hier, wie denn die Aeſchener 
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fih rühmen, daß faft alle ihre Pfarrer bei ihnen geftorben 
und ihnen jomit bis zum Tode treu geblieben jeien. Unter 
diefen mag bier aus den lekten Sahrzehnten derjenige ge 
nannt werden, welcher nach aufopferndem Wirken bei ſchwäch— 
lihem Leibe nur 38 Jahre alt verfchieden ift und auf fein 
Grabdenkmal den Gerhardt’ihen Kernſpruch hat jegen laſſen: 


Der Grund, da ich mich gründe, An mir und meinem Leben 


Iſt Chriſtus und Sein Blut; Iſt nichts auf dieſer Erd’! 
Das madet, daß ich finde Was Chriſtus mir gegeben, 
Das ewig wahre Gut. Das ift der Liebe werth. 


Rudolf Furer, 
geb. 31. Auguft 1826; heimgegangen den 5. Sept. 1864. 


Möge ſolcher demüthige, wahrhaft evangeliihde Sinn 
nimmer da oben ausſterben und auf der Kanzel, wie in Der 
Gemeinde, zu jeder Zeit gediegene Vertreter haben, jo wird den 
abgejonderten Gottesdienften, wie fie nah dem Tode von 
Pfarrer Furer in diefer Gemeinde auffamen, die Eriftenz- 
berechtigung genommen, 

Auf einem freien Plat neben dem Friedhof laden einige 
Bänfe zum Ausruhen ein, und wirflih, es verlohnt fich, 
bier einige Minuten zu verweilen; ein ſchönes Stück des 
Oberlandes breitet ſich herrlich vor uns aus! Gerade zu 
unjern Füßen der dunfelblaue Spiegel des Thunerjees in 
jeiner ganzen Länge mit der nördlichen, jo mannigfaltigen 
Einrahmung; gegenüber liegt Merligen und von dem Sigris— 
wylergrat und den Beatenbergflühen eingeichloffen, dag ab: 
gelegene Juſtisthal. Weiter oben reiht fich das häuferbejäete 
Bödeli an, auf dem wir jogar einige der bedeutendern Hotels 
unterjcheiden können, dann der hellere Brienzerjee und zuleßt 
die Gebirge des Haslithales. Links unten gewahrt du Spiez 
mit jeinem Schloß und Hotel, und unterhalb Thun verliert 
ih der Blid in den wellenförmigen Umgebungen de Aare: 
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thales. Doch wir wollen den Wanderſtab weiter ſetzen! Aber 
wohin zunächſt? Wir kommen mit der Auswahl unſeres 
Spazierganges in Verlegenheit, denn nach allen Seiten laufen 
von hier Wege aus. 

Gerade vor uns iſt die Fahrſtraße nach Spiez, von wo 
wir eben gekommen ſind. Hinter uns ſenkt ſich ein Fußweg 
in der Richtung des Nieſen in wenigen Minuten in das 
kanderbeſpühlte Emdthal hinunter und direkt gegen Süden 
führt ein ſteiler Weg, Hundbühl genannt, nach Mühlenen. 
Dieſe beiden Wege wollen wir ſpäter einſchlagen und ver— 
ſchieben ebenſo den Beſuch des Dörfchens Krattigen, wohin 
der Weg in unſerer Nähe beim großen Gaſthof zur Blüm— 
lisalp abzweigt, um heute noch eine Gebirgswanderung in's 
abgeſchloſſene, wenig bekannte Suldthal zu machen. 

Wir bleiben in der Hauptgaſſe und verwundern uns, 
hier oben mehrere Hotels und Penſionen anzutreffen. Aeſchi, 
2700 ü. M., bat ſich ſeit einiger Zeit als Luftkurort auf: 
gethan und wenn auch nicht, wie das höher gelegene Beaten— 
berg gegen die rauhen Winde geſchützt, ſo beherbergt es doch 
jeden Sommer eine größere Zahl von zum Theil auch be— 
rühmten Perſonen aus den größern Städten der Schweiz 
und aus Deutſchland. Anſpruchslos ſteht nicht weit vom 
großen, balkonenverzierten Gaſthof zur Blümlisalp auf der 
linken Seite des promenadenähnlichen Eingangs in die Krat— 
tigenſtraße das hölzerne Schulhaus des Dorfes, das anno 
1825 am Platze eines verbrannten erbaut worden iſt und 
nun Schulzimmer für zwei Klaſſen ſammt zwei Lehrerwoh— 
nungen enthält. Hier wohnt und wirkt ſeit einer längern 
Reihe von Jahren die als Dichterin im Bernerland wohl 
bekannte Frl. Eliſe Eberſold, von der einige auf das 
Frutigerland bezügliche Produkte folgen werden. Oben am 
Schulhauſe leſen wir die aus feiner Erbauungszeit ſtammen— 
den Sprüche: 
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Mie die Afche der modernden Hütte, welche hier geftanden bat und 
von ben Flammen verzehrt wurde, wieber aufblühet, fo werdet auch ihr 
Kinder einft neu belebt euch aus dem Staube emporichwingen, wenn ihr 
die Morgenftunden eures Lebens recht benüßet. 

Der furzen Tage Ziel find unbegrenzte Zeiten; 
Säe hier, was du wilft ernten in fernen Ewigfeiten ! 
O dieſe theure Pflicht vergefjet nicht! — 

Wir verfolgen den Karrmweg, der ſich den Berg entlang 
zuerjt auf deffen Schneide, dann auf feiner ſüdlichen Ab— 
dahung hinzieht. Links zeigt fich noch einige Zeit lang das 
Beden des Thunerfees, recht? öffnet ſich dag weite, grüne 
FSrutigthal mit den glänzenden Firnen im Hintergrund. Wir 
fommen zu einigen Häufergruppen mit einem Scheidemweg. 
Bor uns liegt der jogen. Boden, rechts heißt’3 in der Sand: 
grube ; diefe auf der Seite laſſend, da hier der Fußweg nad) 
dem Hundbühl abgeht und ung nah Mühlenen hinunters 
führen würde, halten wir links und gewahren da ein ſau— 
beres größeres Haus, auf das wir an beftimmten Abenden 
und auch am Sonntag Nachmittag Schaaren von ftillen Leuten 
zumwallen jehen würden, Es iſt das fogen, Vereinshaus, das 
vor circa 10 Jahren von einer in Bern beftehenden Gejell- 
Ihaft zur Erbauung evangeliiher Gotteshäufer gegründet 
worden ift und deſſen Predigtiaal von der evangelijchen Ge: 
jeliehaft in Bern und der jog. evang. Gemeinjhaft, einer 
Adtheilung der wesleyaniſchen oder methodiftiihen Kirche in 
Amerika, benügt wird, wo auch eine Sonntagsſchule gehalten 
wird und allerlei gottesdienftliche Verfammlungen Erbauung 
fuchender Leute aus der Umgegend ftattfinden. Eine aus 
mehreren Zimmern beftehende, ſonnige Wohnung im gleichen 
Haufe wird für fürzere oder längere Sommeraufenthalte 
vermiethet und beherbergt gewöhnlich Prediger: und Lehrer: 
familien aus der Hauptitadt. 

Die Häufer drängen fi wieder zujammen und wir 
durhwandern die Ortſchaft Aeſchiried, melde ihre eigene 
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zweitheilige Schule hat. Rechts von unſerm Weg breitet ſich 
eine ziemlich weite, grüne Hochebene mit der Ausſicht auf 
das Frutigland aus, links ſteigen die graſigen Abhänge der 
vielbeſuchten Aeſchi-Allmend an. Ein Abſtecher von kaum 
einer Viertelſtunde würde ung auf einen freien Ausſichts— 
punkt bringen. Das Panorama gleicht demjenigen vom 
Aeſchi-Friedhofe, nur iſt e3 freier und umfafjender. inter: 
laken ift uns näher gerüdt, und an die Frutigerberge jchließt 
fih der majeftätifche Alpenfranz von der Jungfrau bis zum 
Titlis an. Ungefähr eine halbe Stunde von Aeſchiried, andert: 
bald Stunden von Aeſchi, fommen wir in einen Wald, der 
hier das enge Thal bis hoch hinauf ausfüllt, hören den Bach 
in der Nähe raujchen und nad) einigen Windungen des Weges 
erreihen wir, zulegt wieder abwärts fteigend, einen grünen 
Thalfeifel, in dem eine Sägemühle und einige ftattliche, 
vor Zeiten der Gemeinde von Oberhofen angehörende, Käſe— 
jpeicher liegen. Rechter Hand mündet bier das Furze, fteil 
abfallende Seitenthälhen der Suldalpen aus, durch welches 
ein Fußpfad, „die Nengg” genannt, zwiſchen dem Dreiſpitz 
und dem Engelgebirge nah dem Kienthal hinüberführt. Ein 
anderer Fußweg geht auf der linken Seite des Thales bald 
in die Höhe fteigend zulegt über Weiden nach dem Dörfchen 
Salihen über Reichenbach hinaus. 

Unmittelbar hinter den genannten Speichern erhebt fich 
die Thaljohle zu einer hohen Feljenftufe, über welche das 
Thalwaffer, das hier noh Lattreienbach und erft von 
jener Säge weg nah Aufnahme des aus dem Seitenthal 
ftürzenden Baches Suldbach genannt wird, zwiſchen nahe 
gedrängten Uferwänden über Hundert Fuß Hoch als eine 
weiße Säule janft Hinabitürzt und jo einen wirklich ſehens— 
wertben Hall bildet. Den beften Standpunkt zu deſſen Be: 
trahtung gewinnt man einige Minuten oberhalb des Thal: 
bodens von dem Fußpfad aus, der fich linker Hand auf dem 
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rechten Bachufer fteil aufwärts jchlängelt und den Wanderer 
nah menigen Minuten dem Fall gegenüberftellt. Keine 
Fremdenjpefulation mit Hüttchen und farbigen Gläjern ver: 
fümmert bier dem Wanderer den Naturgenuß und mit aller 
Muße und Behaglichkeit kann er bier mitten in der Wald: 
einfamfeit das erhebende Schaujpiel der jtürzenden und tojen- 
den Waſſer genießen. Doh mie lange wird uns dieſes 
Plätzchen in feiner vollen Naturpradt erhalten bleiben ? 
Hinter und auf der nördlichen Seite gewahren wir mit 
Schrecken eine fahl abgeholzte Halde. Wenn der Holzhandel 
bier jo fortgetrieben wird und der Waldbeftand troß aller 
Fortſchritte der Forftwirthichaft fich ftetig vermindert, jo wird 
es bald um die herrliche Umgebung dieſes Waſſerfalles und 
um manches Andere gejchehen jein. 

Noch geht's von dem genannten Standpunkt eine Strede 
etwa mühſam und zum Theil auf felfigen Stufen aufwärts, 
bis der obere Thalboden, zuerft nur eine enge Schludt, er: 
Hommen if. Mächtige Tannen und Ahorne bejchatten den 
Meg, der gegen den Abgrund gut eingezäumt immer dem 
rechten Ufer des Baches folgt. Diejer raufht nämli in 
beträchtlicher Tiefe zwiſchen Felſen hindurch, in die er fich 
tief eingefrefjen bat, und bildet bier noch einen hübjchen, 
boch Fleinern Fall. Bald erweitert ſich die waldige Schlucht 
zu einem ſonnigen Weidethal; bei einigem Hinabjteigen er: 
bliden wir jenjeit3 des Baches die Hütten von Lauenen, jehen 
links den Fußpfad nad der Alp Hutmad fih hinaufwinden, 
gelangen dann zu der Alp Schlieren und, nachdem mehrere 
Vorjprünge der nördlichen Bergfette umgangen find, nad 
3 Yaltündiger Wanderung endlich in den ziemlich weiten Hinter: 
grund des Suldthales, wo linf3 die Hütten der Lat: 
treienalp gebettet find. Den graufig wilden Abſchluß des 
Thales bildet die Shwalmern, bier an ihrem weftlichen 
Abfall, die „lätze Schwalmeren“ genannt, ein wüſtes, von 
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Lauezügen und Bachrunſen durchfurchtes, vielfach vermwittertes 
Felsgehänge, an dem das Auge faum bier und da ein Hälm— 
den Gras zu eripähen vermag. Dennoch unternehmen e3 
verjuchte Jäger, hier emporzuflimmen, während die gewöhnliche 
Beſteigung von Sareten her oder aus dem Sausthal und 
von der Glütichalp gefahrlos unternommen wird. 

Die ganze Zattreienalp jol für 300 Kühe Weide haben 
und gehört zu einem großen Theil der Gemeinde Aeſchi. 
Von bier führt ein guter Bergmweg über Oberlattreien oder 
Lattreienfeld nnd weiter die Eggalpen einigemal an Ab: 
gründen vorbei nah dem Spiggengrund und in's große 
Kienthal. Rechts von diefem Weg erhebt fih der Grat zu 
dem vorjpringenden jpigigen Wyttli- oder, wie e8 auf den 
neuern Karten genannt wird, Littlihorn und den befanntern 
Gipfeln der Firft und des Dreiſpitz. Auf dem Lattreienfeld 
zeigt man gegenüber den Sennhütten einige Hügel, unter 
denen die leßten Heiden begraben fein jollen; ein Senne will 
dajelbft noch vor Kurzem in geringer Tiefe Fingerknochen 
aufgefunden haben! — 

Unmittelbar hinter den Hütten der untern Sattreienalp 
zieht fich ein deutlicher, unjchwieriger Pfad zuerft über grafige 
Voriprünge, dann durch ein Bachruns nad) dem Gebirgsjoch, 
weldhes die Trümmerhänge des Morgenberghornes mit ber 
Schwalmern verbindet uud führt in einer Heinen Stunde 
auf die den Gebirggjattel einnehmende Alp Renggli, von 
welcher diejer Aeihi oder Mühlenen mit dem Thal von Inter: 
lafen verbindende, gegen 7 Stunden lange Paß den Namen 
Rengglipaß bat, nicht zu verwechſeln mit der oben ges 
nannten Rengg. 

Bon diejer Paßhöhe aus oder noch beffer weiter vorn 
im Suldthal über die Hutmadalp kann das Morgenberghorn 
(2251 m.) ohne allzu große Anftrengung von Schwindel: 
freien erflommen werden. Seine wunderſchöne Ausficht, 
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welche derjenigen de8 um mehr als hundert Meter höhern 
Nieſens fed an die Seite geftellt werden fann, wird von 
Gottlieb Studer in jeinem Panorama von Bern aljo jkizzirt: 

Da miegten fih in der Tiefe in ihrem bergumfränzten 
Beden die Gewäſſer de Thuner: und Brienzerjees, und 
zwijchen ihmen entfaltete ein kleines Paradies feine Neize. 
Senjeit3 erhoben fih, den Fuß mit Wiejen und Waldung 
und freundliden Ortſchaften geihmüdt, die Gebirgsftöde 
des Beatenbergs, des Hohgants, der Schratten und des 
Feuerfteind. Der Brienzergrat offenbarte jeine jchroffen 
Rafenhänge Der Hohbrijen in Nidwalden, die Melchthal: 
und Engelberger Gebirge traten auf. Oſtwärts entwidelte 
fih da8 Chaos von Felshörnern, die dem Gebirgsftode des 
Faulhornes und Wildgerft3 angehören. Mit dem Suften 
und Wellhorn erſchloß fich der Kranz der begletiherten Hoch: 
alpen, dem dag MWetterhorn, das Schredhorn, die Eiger und 
Sungfrau entragten. In erniter Nähe erhob fich der Rieſen— 
grat der Suleck, die LZobhorngruppe und das jchredlich 
wilde Feljengerüfte der Echwalmern. Rechts an dieje reihten 
fih im Süden Firft und Dreiſpitz. Im Weften brüftete fich 
die ſtolze Niefenfette mit ihren reichen Alpen, es erichloß die 
Gebirgswelt des Simmenthals ihre Thore, und die Stod: 
hornkette ftredite ihre Hundert jchlanfen Gipfel empor. Gegen 
Nordweſt überflog der Blid die Hügel- und Flächengefilde 
des breiten Thals, das zwijchen den Alpen und dem Jura 
ausgeſpannt ift. 

Auf dem erhabenern Gipfel der Shwalmern 
(2785 m.) entfaltet fich ein nicht minder jehönes Panorama, 
das eine klare Meberfiht der großartigen Gebilde des Berner 
Hochlandes gewährend, jelbft von der Faulhornaugsficht nicht 
übertroffen wird. Man ſteht auf der Schwalmern faft ebenjo 
nahe den Niefenhäuptern des Hochgebirge gegenüber, und 
der Blick nach der Tiefe und Weite des Landes ift hier um: 
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faffender und beftimmter, als von jener berühmten Alpen: 
ipige. Die genahten hohen Gipfel des Schilthorns und 
Schwarzbirgs bejchränfen freilich einigermaßen die freie An— 
fiht der Gletjcherfette, obwohl fie jelbit wieder durch ihre 
mächtigen Profile und ihren erniten Ausdrud die gewaltigen 
Bilder de3 Gemäldes vermehren helfen. 

Will aber ein Naturfreund auf diefer ftolzen Hochmarte 
die Offenbarungen einer hehren Natur feiern, jo darf er e8 
ja nicht verfäumen bei dem Mangel bequemer Zugänge und 
naher Zuflugtsftätten einen fichern Führer mitzunehmen; 
nur fann er denjelben nicht unter denen wählen, welche fich 
an den großen Touriftenorten dem Fremden zu Dußenden 
aufdrängen, da fih unter diefen faum Einer finden ließe, 
welcher die Schwalmern beftiegen hat, fondern er muß ſich 
zu diefem Zwed an die Säger oder Hirten im Saretenthäldhen, 
auf der Alp Suls oder auf den Alpen von Lattreien und 
Glütſch menden. 

Wir verzichten für heute darauf, auf einem der ange: 
gebenen Päſſe in ein benachbartes Thal hinüberzugehen und 
wollen das romantiſche Suldthal lieber auf unjern Schritten 
verlaſſen. Erſt in Aeichiried, bald nachdem wir aus dem 
Wald herausgetreten find, weichen wir von dem eingejchla- 
genen Wege ab, um quer durch die weiten Wiejen an das 
hohe, bewaldete Ufer der engen Suldbachſchlucht zu gelangen 
und diejer entlang in die Ortichaft Mühlenen im Kander: 
thale hinabzuſteigen. Dieſe gehört nur zu ihrem Eleinern 
Theile, jomweit fie auf dem rechten Ufer des Suldbaches liegt, 
zur Kirchgemeinde Aeſchi. Da fält ung vor Allem ein 
hübſches und geräumiges Dberländerhaus in vortheilhafter 
Lage etwas über dem Thale erhöht in die Augen, (es gehört 
gegenwärtig einem Arzt, Herrn Dr. Luginbühl von Aejhi) 
ferner einige Schritte weiter unten am Suldbach eine Säge: 
mühle ſammt Wohnhaus, neben welcher der Schießplag für 
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die umliegenden Schüßengejelichaften gelegen ift. Das Bi 
von Mühlenen dagegen wirft du jchwerlich beachten, 
du nicht befonder8 darauf hingewiejen wirft; es ift 
niedrige, primitiv eingerichtete Gebäude unterhalb der Hı 
ftraße in der Nähe der Kander. Dasſelbe hat ein eijenhal 
Wafler, da3 von den Leuten in der Umgegend hin und w 
hauptſächlich gegen Gliederjucht benügt wird und ſchon 
Erfolge erzielt haben joll. Koſt und Logis können die : 
gäfte bei Herrn Dr. Luginbühl, dem Eigenthümer des B 
erhalten. 

Wir wenden uns dem ſog. Hundbühl zu, dem fte 
holperihten aber doch jchattigen Wege, der in’ Dorf A 
führt und der, weil er von Fuhrwerken fchwer zu befal 
ift, in der nächſten Zeit forrigirt werden fol. Wir fomı 
bald in eine waldige Schluht mit einem Bad. Ben] 
dejlelben ftand ehemals rechts von der Straße eine El 
Kapelle, von welcher noch einige® Gemäuer übrig geblie 
it. Linker Hand haben wir ein Stüd der alten Hauptitre 
die von hier eben bis in's Emdthaldörfchen fortgeht u 
wenn jhon mit Gras bewachſen, gut begangen werden Eı 
und eine angenehme Abwechslung für die weiter unten ar 
legte neue Zandftraße darbietet. Diefe mit großen Ko 
angelegt und längs der Kander durch ftarfe Damme, an 
Bergjeite durch mächtige Mauern geſchützt, umgeht das fl 
und einmal der Poſt verderblic gewordene Stüd oberh 
Mühlenen, ift aber bei ftarfer Schneejchmelze und Gewitt 
von berabfallenden Steinen bedroht. 

Bald nah dem Wald beginnt eine Allee von Lin 
und Nußbäumen, welche den Hundbühl auf der linken S 
einfaßt. Weiter oben bezeichnet ein mächtiger Lindenbe 
einen hübſchen Ausſichtspunkt, wo vor Zeiten eine Ban ; 
Verweilen einlud. Wir machen einen kleinen Halt, um ı 
die untergehende Sonne zu betrachten, welche hinter die Hi 
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des Längenbergs hinabſinkt. Das Bemälde ift beherrfcht 
von dem majeftätiichen Nieſen, deſſen Fortjegung die Stod: 
horn: und Gurnigel-Berge zu fein fcheinen; Lieblich zeichnen 
fih an jeinem Fuße die fanderbejpülten Gebäude des Heuftrich- 
bades, hübſch ift der Ausblid durch das Kanderthal hinaus 
in das Mittelland, vom Strättlingertturm und dem halb 
in Obftbäumen verftedten Dorf Reutigen weg bis in’ Gürben- 
thal hinab, in welchem wir noch die Kirche von Thurnen 
und die Flühe Hinter Rümligen erfennen. Noch einen Blid 
auf das friedliche Emdthal, das fi vor uns außftredt, und 
wir eilen vollends den Hundbühl hinauf, von deffen Höhe 
es noch zehn Minuten über einen janfter anfteigenden, ftellen: 
weile ſumpfigen Wiejengrund in's hoch gelegene Aeſchi geht. 
Wir begegnen, ehe wir in’3 Dorf fommen, noch einigen 
fattlihen, von Wohlftand zeugenden Häufern links an ber 
Straße und müſſen zum Schluße unjerer Wanderung be: 
zeugen, daß in der Gemeinde Aeſchi weniger ärmliche Hütten 
und Spuren von Elend angetroffen werden, al3 in mancher 
Gegend des Dberlandes und gerade im übrigen Theil des 
Frutiglandes. Es herricht hier noch ein kleiner Mittelftand 
und für die Unterftügung von Armen und Kranken beftehen 
einige wohlthätige Stiftungen, Straßenbettel kommt bier 
niht vor. So mögen benn viele Aeſchener den behäbigen 
fröhlihen Sinn jener Eheleute Daniel Ludwig Scherz 
und Elijabetha Zuginbühl theilen, welche anno 1813 
auf ihr neues Haus in der Nähe des Dorfes den Sprud 
haben jegen laflen: 


Ich befige mit Freuden Auf feine Gnad' und Güte, 
Das, was mir Gott befcheiden Die mein Haus behüte, 
Und anvertraut; Habe aufgebaut. 


Gott fei mit ung! 
Gott ſegne allezeit das Haus 
Und bie Bier gehen ein und aus! 


— 104 — 


Nahdem wir unfern Rundgang in der Gemeinde be— 
endigt haben, müflen wir noch über die Einwohnerge— 
meinde Krattigen, welche im Nordoften der Kirchgemeinde 
Aeſchi fih gegen den Thunerjee abdacht, die nothwendigen 
Mittheilungen machen. Daß diejer Eleine, 572 Seelen 
zählende Bezirk eine bejondere Einwohnergemeinde bildet, die 
einzige des Amtsbezirk, welche feine Kirche hat, kommt daher, 
daß in Krattigen im Mittelalter befondere herrſchaftliche Rechte 
beftunden. (Nah Jahn's Chronik des Kantons Bern). Ein 
abgegangenes Schloß auf einem fteilen Feljen in der Nähe 
der Ortichaft, von dem ſich noch) anno 1577 Weberbleibjel 
vorfanden, joll das Stammhaus der angeblichen Edlen von 
Krattigen gewejen fein, die zu Bern verbürgert waren. Die 
berrichaftliden Rechte, nach Urkunden zum Theil denen von 
Krauchthal gehörend, famen von der Familie Münzer an die 
Herren von Scharnadhthal 1360. Der berühmte Schultheiß 
Beter v. Krauchthal vergabte 1424 feinen Drittel der Herrichaft 
Krattigen an die Karthauje Thorberg und Junker Beat von 
Scharnachthal verfaufte jeinen Antheil der Herrihaft anno 
1513 an Bern. Zu diejer Herrſchaft gehörten auch die hohen 
Gerichte; der Galgen ftand am Sapenbühl. Das Gericht 
von Krattigen, das bis im vorigen Sahrhundert neben dem 
zu Frutigen bejtund, lebt ſprüchwörtlich noch im Mund des 
Volkes fort. 

E3 gab hier nach Urkunden jehr alte Leute von Hundert 
Jahren und darüber. Das Klima ift bier bedeutend milder, 
als in dem ?/ Stunde entfernten, höher gelegenen Aeſchi und 
zeitigt eine Menge von Obſt, wie ſonſt nirgends im ganzen 
Amtsbezirk; jchon von Weiten fallen die mächtigen Nußbäume 
angenehm in’ Auge Das Dorf, zum Theil in den Wiejen: 
ſchooß einer Schlucht gebaut, hat meiſtentheils jaubere, heimelige 
Häufer, darunter einige neue längs der Straße, und eine 
zweitheilige Schule. Die nahe, gegen den See abfallende 
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Krattighalde Hat nebſt Sandftein ergiebige Gypsbrüche, 
aus welchen ganze Schiffsladungen nah Thun und Bern 
verjendet werden. 

Bis in den Anfang der 70er Jahre eines bloßen Karr: 
wegs fich erfreuend, ift Krattigen jet durch eine gut gebaute 
und reizende Ausfichtspunfte darbietende Fahrftraße mit den 
Nahbardörfern Leißigen und Aeſchi verbunden und wird 
noch lebhaftern Verkehr vom Oberland her befommen, wenn 
diefe Straße einft bis nad Mühlenen fortgefegt, dort in die 
Verfehrsader mit dem Frutigland und dem Wallis aus: 
münden Fann. 

Die heutigen Einwohner vertheilen fi auf folgende 
Geſchlechter: Aegler, Graf, Gonjeth, Grünig, Heim, Kummer, 
Zuginbühl, Meyer, Ramjer, wovon nur noch ein einziges 
männliche Glied; Maritz, Schid, Schwenffelder, Steudler 
und Wittwer. 

In der Einwohnergemeinde Aeſchi find folgende 25 Ge: 
ihlehter eingeburgert: Anderift, Baumer, Betihen (in der 
Gemeinde Reichenbach Bettſchen und an der Lenf „Beetichen“ 
geihrieben). Bühler, Frid, früher Landjaßen, Graf, Gurtner, 
Hasler, ler, Stten, Jung, Jüſi, von Känel, Krater, 
Lengacher, Luginbühl, Müller, Mürner, Pfilter, Salzmann, 
Scherz, Stram, Wittwer, Zumbrunnen und Zürcher. 

Klein an Zahl find die Geſchlechter Frik, Hasler, Stram, 
dagegen ftarf vertreten von Känel, Lengacher, Zuginbühl, 
Wittwer und Zürder; ganz fortgezogen, fo daß fi in Aeſchi 
feine mehr aufhalten, Betſchen, Frik, Anderift, Gurtner, 
Itten, Jüſi, Hasler, Salzmann und Stram. 
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Kapitel 8. Das Heuſtrich-Bad. 


Entdeckung der Heilquelle. 


Eine Sage. 


Da wo ber mädt’ge Niefen da3 Wolfenmeer zerzaust, 
Und unten in dem Thale die wilde Kander braust, 
Da ftund vor alten Zeiten ein Häuschen ftill und Klein; 
Ein Tiebend Ehepäärchen ging dorten aus und ein. 
Hans hieß der Ehegatte, ein biedrer, wadrer Mann, 
Und Elfe feine Gattin, ihm treulich zugethan, 
Es lachte diefem Päärchen ein flilles, heitres Glück, 
Noch traf fie nie ein Sammer, fein herbes Mißgeſchick. 
Stet3 ging am Morgen jobelnd der Hans zum Tagwerk aus, 
Und feiner Rückkehr harrend beitellte Elf’ das Haus, 
Doch hier im Erdenleben lacht nie vollfommnes Glüd, 
Auf Freude folgt oft Jammer im gleichen Augenblid, 
Auch in das ftille Hüttchen der Kummer fehrte ein, 
Denn Hans verfiel in Krankheit; wer fonnt’ fi da noch freu'n? 
Berftummt war längft fein Zodel, mit Wangen marmorbleich 
Saß fraftlos er am Felfen, nah ſchon dem Todtenreich. 
Nicht fliegt mehr Hüb’ und drüben fein fonft fo fchneller Fuß, 
Nicht küßt auf Elfen’3 Stirne er mehr den Abſchiedsgruß. 
Die Gattin fandte jammernd zum Himmel mand’ Gebet, 
Dort an dem Fuß des Niefen bat jammernd fie gefleht: 
O mädt’ger Gott im Himmel, der fein Geſchöpf vergißt“, 
„Gib ihm Gefundheit wieder, ber mir hier Alles iſt!“ 
Kaum hatte fie gebetet und weinend aufgeblidt, 
So bat ein hehrer Anblid ihr nafjes Aug’ entzüdt; 
Ein fchöner Zwerg des Berges fteht da im Strahlenglanz, 
Bor Schreden und Bewund’rung Frau Elfe zittert ganz. 
Auf feinem Haupt bie Krone, den Ecepter in der Hand 
Und um die edeln Schultern ein glänzendes Gewand! — 
Was fonnte dieß bebeuten? Wer mußte dieß wohl fein? 
Was fonnte wohl dem Weſen den Himmelsglanz verleih'n ? 
„SH bin der Niefenfönig*, jpricht d’rauf der edle Knab’“, 
„Um Hülfe dir zu bringen, fomm’ ich zu dir herab“; 
„Was jammerft du und weineft? Sieh'! ich erbarm mich bein“, 
„Dein Mann fol dir genefen; doch mußt du gläubig fein.“ 
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„Su meinem Königreiche jprubelt jo mander Quell“, 

„Der Heil und Labung birget in feinem Waſſer heil“. 
„Sieht du den Schach dort oben, verftedet im Gebilich ?* 
„Dort fließt feit langen Zeiten ein Quell fo klar und frifch“, 
„Scheu’ nicht die Feine Mühe, fteig raſch zu ihm binauf“, 
„Es wird fein Wafjer hemmen der Krankheit weitern Lauf, * 


Wie die ber Zwerg geſprochen, er fchnell vor ihr verſchwand, 

Doch freundlich winft noch vorher er Elfen mit der Hand, 
Schnell eilt fie jegt von dannen den fteilen Berg hinan, 
Schöpft Waſſer aus der Quelle, langt an bei ihrem Mann, 
Erzählt ihm die Gefchichte, freut fich mit ihm des Glücks 
Geihaut zu Haben des Königs Huldvolles Angeficht. 
Hans hat vom Duell getrunken; er wirkte wunderbar, 

Gleih war fein Muth gehoben, vorüber die Gefahr. 

) In's Häuschen Fehrte wieder das früh’re Glück zurüd, 

| Und wieder ftrahlte Wonne aus unfers Päärchens Blick. 
Es tönte Hanſen's Jodel von Neu'm das Thal entlang; 
Wohl auch dem Nieſenkönig galt nunmehr ſein Geſang. 


* * 
* 


Es war die Gattentreue, die jenen Quell erfleht; 
Mög' niemals dieß vergeſſen, wer heute zu ihm geht. — 
(Aus dem Heuſtrich-Stammbuch.) 
Zur Gemeinde Aeſchi gehört das im Ausland wohl 
noch mehr, als das Pfarrdorf ſelbſt, genannte Heuſtrich-Bad, 
das von jenem eine halbe Stunde entfernt am Fuß des 
mächtigen Nieſen ausgebreitet iſt. Heuſtrich heißt hier die 
linke Thalſeite, ſoweit ſie wenigſtens kultivirt iſt, während 
der Name Emdthal, im Volksmund „Mehnthal“, der 
rechten zukommt, welche von der Fahrſtraße durchſchnitten 
wird. Dieſe beiden, zugleich die erſte und die zweite Grasernte 
bSzeichnenden Namen können vielleicht daher kommen, daß 
uf dem linken ſonnigen aber auch abſchüſſigen und we— 
Wger bebauten Ufer das Heu früh und gut gedeiht und den 
’ornekmften, da und dort auch einzigen Ertrag des Bodens 
act, während auf dem vechten, mehr ausgeflähten und 
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Ichattigern Ufer zur Heu: gewöhnlich noch eine reiche Emd— 
(Grummet) Ernte kommt. Wie nun aber auf einer ordent: 
lichen Bauernbühne zur Bildung eines hinreichenden Heuſtockes 
Heu und Emd ſich vereinigen müfjen, jo machen auch bier 
der Heuftrich und das Emdthal zuſammen eine einzige Bäuert 
und Schulbezirf aus. Eine gute halbe Stunde weit umgeben 
die zerftreuten Wohnungen im bald größerer, bald -Eleinerer 
Entfernung. die janft gegen Mühlenen abfallende Landftraße, 
mebrere heimelig in den Buchten des Bergabhanges verftedt. 
Faft zu hinterft befinden ſich die Poftablage, ein einfaches 
Wirthshaus, zuerit von den Heuftrichgäften ſcherzweiſe, jeßt 
auch offiziell „Gafino” genannt und das neu gebaute Schul: 
haus in einer Gruppe vereinigt. Hier mündet auch der von 
Aeſchi herabfommende Fußweg aus und zwei Säulen rechts 
von der Straße bezeichnen den Eingang in die Domaine des 
Heuftrichbades. 

Das Emdthal beherbergt aud) jeit alten Zeiten Wunder: 
doftoren und Wahrfagerinnen, zu welchen in Krankheitzfällen 
von Menihen und Vieh, auch wegen der Auffindung gejtoh: 
lener Gegenftände und ſogar von verunglüdten Perſonen 
von weit her gewallfahrtet wird. Auch gebildet jein wollende 
Perjonen finden fih da oft hülfefuchend ein, von dem be- 
denflihen Grundjaß geleitet: „Wenn mir die Berathung der 
MWahrjagerin nichts nüßt, jo jchadet fie mir wenigſtens auch 
nichts; man muß doch einmal probiren, denn in dem und 
jenem Fall hat fie nach dem, was die Nachbarin jagt, helfen 
fönnen.“ Bor mehreren Sahren, als die Kanderfteger nad) 
dem auf der Gemmi ermordeten Viehhändler Großen einige 
Zeit vergeblich gejucht und fih dann auh an die Frau im 
Mehnthal gewendet hatten, fol dieje das treffliche, wenn 
auch nicht übernatürlich geoffenbarte Drafel ertheilt haben: 
„Man müſſe große Hunde mitnehmen, wenn man ihn finden 
wolle” ; und fiehe! bald hatten dieje die Leiche des Unglüd: 
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lien wenige Schritte vom Wege unter Moo8 und Steinen 
aufgeftöbert. 

Anftatt zu ſolchen finftern Mächten deine Zuflucht zu 
nehmen und damit den Aberglauben zu beftätigen, pilgere 
du lieber zu der Segendgabe des Schöpfer im Heuftricher 
Mineralquel! Ein bejonderer Omnibus führt dich, wenn 
du aus dem Unterland fommft, von der Eijenbahnftation 
Thun in zwei Stunden in da Bad. Unterhalb des Wirths— 
hauſes von Emdthal wird auf einer hölzernen, wadeligen 
Brüde, die nächſtens durch eine eiferne erjegt werden joll, 
die raujchende, zu Zeiten gefährliche Kander paifirt und nach 
wenigen Minuten Steigen? durch einen maleriichen Buchen: 
bain haft du die anfehnlichen Badgebäude vor dir, 

Traulich gelegen am Kanderſtrand 

Sm heimelig Schönen Frutigland, 
Umgeben von duftenden Bäumen, 
Gefchaffen zu wohligem Träumen — 
Gewähreſt den Kranken Labjal bu, 
Verleiheſt Gefunden ſüßeſte Rub; 

Du beileft des Leibes Beſchwerden 

Und läſſeſt Erholung ihm werben, 

Das Heuftrihbad, jeit langer Zeit der Familie Hof: 
ftetter von Aeſchi angehörend, Hat ſich jeit den Dreißigerjahren 
in allmähligem, ficherm Fortichritt aus einem bejcheidenen 
Bädlein zu einem ftattlichen Etabliſſement entwidelt, welches 
in feinen verjchiedenen, nach und nach hinzugefügten Gebäuden 
über 300 Gäſte beherbergen und mit feinen fomfortablen 
Einrichtungen fi bereit3 den ältern berühmten Kurorten von 
Gurnigel und Weißenburg an die Seite ftellen kann. Seinen 
mächtigen Aufſchwung verdankt diejes Bad vor Allem den 
Anftrengungen und Opfern jeines jetigen Beligers, des 
Herrn Alt:-Großrath Hans Hofftetter, allie Regez, 
welcher faft fein Jahr ohne neue Einrichtungen irgend welcher 
Art vorbeigehen läßt und überhaupt beftrebt ift, den Anz 
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forderungen, welche die gegenwärtige Zeit und die Fortfchritte 
der Heilfunde an ein größeres Bad ftellen, nah Kräften zu 
genügen, Für die Dauer der Badezeit ift immer ein be— 
fonderer Arzt angeltellt, ja zur Unterhaltung der Kurgäfte 
fehlt auch eine Muſik-Kapelle nicht. 

Um das Bad herum gewahren wir mit Vergnügen die 
mannigfahen, mit zahlreihen Ruhebänken und Tiſchen ver: 
jehenen Ruheplätze und die reinlich befiesten Spaziermege, 
die fih weit am Berg Hinaufziehen, und treten nun nad 
mehreren Windungen des Fahrmeges in den Hof ein, welcher 
von dem in einem Winkel gebauten älteften Theile des 
ganzen Häuſerkomplexes und auf der Weitfeite von der fteil 
abfallenden Berghalde eingejchloffen wird. Keine ftolzen 
Säulenhallen treten uns hier entgegen, feine in Duadern 
aufgeführten Prachtbauten; wohl aber in die Zänge gezogene 
Gebäude Ländlichen Styls mit Balkonen und geräumigen 
Gallerieen, die einen heimeligen Eindrud gewähren, und um 
dieſes freundliche Ausjehen zu vervollitändigen, hat geſchickte 
Gärtnerhand um den Hof herum Blumen geftreut und den 
unterſten Abfall des Berges mit jeltenen Pflanzen und 
plätjchernden Springbrunnen gefhmüdt. Gar ernft fchaut 
der gewaltige Niefen mit feinen kahlen Haupte auf die Bade: 
wohnungen zu feinen Füßen herab, würbevoll grüßt aus 
dem Hintergrund de3 weit geöffneten Kienthals die glänzende 
Blümlisalp die ftaunenden Kurgäfte, und in nächſter Näbe 
wiegen mächtige Schattenbäume ihre Kronen im Winde, um 
vereint mit dem wilden Bergftrom in der Tiefe Kühlung zu 
verſchaffen oder ihre melandoliihen Melodieen anzuftimmen. 
Bon diefem Hofe, dem Mittelpunft der ganzen Häuferanlage, 
aus benugen wir den Durchgang, der an dem Speiſeſaal 
II. Klaffe und dem Damenjalon vorbeiführt, durchfchreiten 
die gejchlofjene Laube der Zeitungslefer und gelangen auf 
eine lange, mit Statuen gejhmüdte Terrajje, die bis an 
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eine waldige, gegen bie Kander ausmündende Schlucht reicht, 
auf welcher als nördlicher Flügel des Etabliffements ein in 
edelm Styl gehaltenes, kirchenähnliches Gebäude mit dem 
Speije- und Converjationzjaal fi erhebt; dasſelbe ift von 
einem Thürmchen mit Uhr überragt. Der Speiſeſaal, der 
binfichtlich feiner Größe von wenigen in der Schweiz über: 
troffen werden mag, ſowie der anftoßende quadratförmige 
Converſationsſaal find mit großen, aus dem Schloß Utzigen 
(2 Stunden von Bern) ftammenden Delgemälden gejhmüdt, 
die im vorigen Jahrhundert angefertigt, Scenen aus der 
bibliiden und Profangeihihte und aus der griechiſchen 
Mythologie darftelen. Auf der breiten, von Wald einge: 
rahmten Terraffe ergögen fih an beißen Nachmittagen die 
Gäſte des erften Tiſches mit dem Groquetipiel, während näher 
der Schludt die Jugend fih mit Schaufeln und ähnlichem 
Zeitvertreib beluftigen kann. Auf der entgegengejegten Seite 
des Bades befindet fih auch eine Kegelbahn. In deren 
Nähe auf dem ſüdlichen Flügel der langen Gebäubdelinie ift 
im Sahr 1880 für die Bäder und Douchen ein eigenes ge: 
räumiges Gebäude errichtet worden, welches auch zwei In— 
halationgzimmer und eine in großem Maßſtab EFonftruirte 
pneumatiſche Glode enthält, und ift damit dem längſt gefühlten 
Bedürfnig nach freierer Lage und Geräumigfeit jener Lokali— 
täten entſprochen worden. 

Eine zu den Kureinrihtungen gehörende Merkwürdig- 
feit ift der einige hundert Schritte oberhalb des Bades be- 
findlide Kuh-Salon, ein zwiſchen zwei faubere Kuhſtälle 
bineingebauter, hoher, aus Holz fonftruirter Saal, in welchen 
die gutmüthigen Bewohnerinnen jener Räume durch verjchließ- 
bare Deffnungen ihre gehörnten, breitgeftirnten Häupter hinein- 
ſtrecken und ihre hygieniſchen Ausdünftungen abgeben können. 
Morgens und Abends wird da friihe Milch ausgeſchenkt, 
wobei die KRuranten gemächlich im Saal auf: und abſpazieren 
und beffen alterthümliche Mödel betrachten können. 
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Bon da wieder einige Minuten im Ziczad bergan und 
man erreicht in freier Höhe die Trinfhalle, von wo man dem 
Berg- entlang ebenen Weges, zur Hälfte im Wald zur heil: 
kräftigen Duelle gelangt, die im obern Theil jener bereits 
genannten Bergſchlucht dem Boden entitrömt. Das Mineral: 
wafler, in einem fteinernen Gewölbe gefaßt, das nur am 
Vormittag früh während der Trinkſtunden geöffnet wird, 
fließt Ipärlich hervor und fonnte wohl deßwegen nicht in den 
zum Trinkſaal errichteten fteinernen Pavillon in der Nähe 
oder noch weiter bis in’3 Bad hinab geleitet werden. Nach 
einer im November 1865 von Herrn Dr. Chriſt. Müller, 
Apotheker in Bern, gemachten gründlichen Analyje, worüber 
derjelbe eine bejondere Brojchüre veröffentlicht hat, enthält 
die Heuftrichquelle neben jchwefelfaurem Kali und Natron 
und unterſchwefeligſaurem Natron vor Allem ftarfe Dojen 
von boppelfohlenfauerm Natron und Kalk, auch Schwefel: 
natrium und ermeift ſich heilſam bei allen Affeftionen ber 
Schleimhäute, insbejondere des Kehlkopfes und der Blafe, 
bei Magenfranfheiten, Bronditis und Bleichſucht. 

Nach einer Meberfichtstabelle, welche die Beobachtungen 
der verjchiedenen Badärzte aus den Sahren 1863 — 1877 
umfaßt, find per Jahr 90 (jo anno 1863) bis 511 (anno 
1873) Kurgäfte ärztlich behandelt worden. Davon haben über 
die Hälfte das Bad geheilt verlaffen, gegen ein Drittel mit 
merklicher Beſſerung und nur 10 bis 12°/o ohne jeglichen 
Erfolg, gewiß ein jehr günftiges Verhältnig! 

Das Waller wird meiftens innerlich gebraucht mit Trinken, 
Gurgeln und Inhalationen; Bäder nehmen nur wenige Ber: 
Jonen. Das Waſſer wird in der Morgenfrühe bei der Quelle 
in Flajchen gefaßt und den Gäſten vor das Zimmer geftellt, 
jo daß dieje die Wahl haben dasjelbe im Zimmer oder doch 
unten beim Badgebäude, oder aber oben friih von der 
Duelle weg zu trinken, was jedenfalls am wirkſamſten iſt. 
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Ber irgendwie marjchiren kann, jollte die Mühe nicht ſcheuen 
bei günftigem Wetter zur Duelle binaufzufteigen und dort 
menigftens einen Theil der ihm auferlegten Gläjerzahl ein- 
zunehmen und das Wafler unter fortwährendem Spazieren 
zu verbauen. Welchen Genuß verjchafft uns neben ber Kleinen 
Anftrengung ein folder Morgenfpaziergang! Die Lunge trinkt 
reine, belebende Alpenluft und das Auge ergößt fih an dem 
mit jedem Schritt ſich ermeiternden, lieblichen Landſchafts— 
gemälde, in deſſen Hintergrund fi noch ein Stüd tiefblauen 
Thunerjee mit Oberhofen und dem ſchloßgekrönten Städtchen 
Thun und weiter die häuferbejäeten Thäler der Aare und 
der Gürbe fammt einer Fleinen Parthie des Jura abzeichnen. 
Wie ſolches Luftwandeln in der Umgebung der Heuſtrich— 
Quelle einen erheben und fogar andädtig ftimmen kann, hat 
ein ungenannter Kurgaft in folgenden Strophen im Bad— 
album dargeftellt: 
1. Froſtig ift e8 bier im Thale, 

Und ich wandre fill und ſtumm. 

Fern vom Morgenjonnenftrahle 

Linfs und rechts um’3 Haus herum. 

Mächtig zieht's mich binzugehen 

Dort auf jene fonn’gen Höhen! 


DD 


Sollt' ich bier fern von ber Quelle 
Trinfen meiner Gläfer Zahl? 
Hier iſt's Falt für Leib und Seele, 
Droben lacht ber Sonnenſtrahl. 
Laßt mich fort! o laßt mich gehen 
Trinken auf den Beitern Höhen! 


= 


. Mutbig fang’ ih an zu fleigen 
Schritt vor Schritt im Morgenroth; 
Wie die Schatten rings fich neigen, 
Steigt die Seele auf zu Gott, 

Vor dem bort auf ſel'gen Höhen 
Seiner Engel Schaaren ftehen. 
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4. Wie die Blümlisalp ſich Fränzet 
An der Sonne golb’nem Strahl! 
Wie der Thau im Feld erglänzet 
Diamanten, taufendmal! 

Nun ſeh' ich auf grünen Höhen 
Aeſchi's trautes Kirchlein fliehen, 


5. Sieh! fein Kirchlein firebt zum Himmel 
Zwifchen hehrer Berge Pracht; 
Reif’ dich los vom Weltgetümmel, 
Eins if, was bich felig madt: 
Was dereinft auf heil’gen Höhen 
Dort am Kreuz für dich gefchehen. 


6. Endlich ift bie Höh' erflommen; 
Bei der Halle rub’ ich aus, 
Und bald bin ich angefommen, 
Wo dad Brünnlein quillt heraus, 
Wo mand’ Kranfer mit Vertrauen 
Hofft Genefung noch zu ſchauen. 


7. rin auch von ber reichen Quelle, 
Die im Chriſt uns offen ift, 
Die fo rein, fo flar und belle 
Bis in’ ew'ge Leben fließt! 
Trink' und feines Geiftes Wehen 
Hebet dich zu fel’gen Höhen. 


8. Muß ich auch bernieberfleigen 
Bon ber irdifch Schönen Höh', 
Muß in’3 Thal mich nieberneigen, 
Fühlen dieſes Lebens Web: 

Wenn ih nur auf höchiten Höhen 
Selig einft vor Gott darf ftehen! 


— — 


Solch religiöſen Gedanken ergeben ſich freilich nicht alle 
Kurgäſte und wenn ein verehrter Leſer befürchten ſollte, die 
Heuſtrichkur ſtimme einen gar zu ernſt, ſo möge er noch 
hören, was ein humoriſtiſcher Zürcher (R. K.) vor einigen 
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Jahren „übers Leben und Triibe von Kurgäfte im 
heuſtrichbad“ unter Anderen gedichtet und ebenfalls in's 
Badalbum aufgezeichnet hat: 


* * 
* 
Wie bringt mä ächt de Tag wohl zue? — 

Es git in alleen=&gge z'thue; 
Faſt weiß mä nüd, wo luege. 
Die Frauezimmer lismed Strümpf, 
Und d’Herre ſpieled ihri Trümpf, 
Daß's chracht in alle Fuege. 


Pantoffle werdet au brodiert 
Und dänn diheim am Ma probiert, 
Wie's d'Fraue oft thüend mache. 
Im Wäldli da mä Schatte ha 
Und will mä d’Mugge füre Ya, 
Git's öppe⸗n⸗au eis z'lache. 


Um zwölfi lüt's zum zweite Tiſch, 
Da kriegt mä Suppe, Fleiſch und Fiſch 
Und Bachwerk, Wy und Brate. 
Zum erſte lüt's um halbi zwei. 
Daby erzelled's allerlei 
Und gänd au uf zum Rathe. 


Satt gaht en Jede dänn ſyn Weg: 
Der Eint marfchiert deht übern Stäg 
Is liebli Emdthal dure. 

E⸗n-Andre ſitzt uf d'Schattebank, 
Wo weder Nyd, no Striit, no Zank 
Eim chönd etgäge ſchnurre. 


Zum Laufe find die Meiſte z’fuul; 
Mä Iuegt denand i's offe Muul 
Und gäihnet na de Note, 
De Niefe ftuunt mä fryli a, 
Doh Keinesn:ift, deh ufe cha, 
Mi wird grab wiesnsen Todte. 
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Wer aber Usflüg mache will, 
Eigt darum gli nüd müsliftill, 
Da gilt's nad alle Siite: 

U Wimmis füchrt en jchöne Weg, 
Go Fıutigesnsund Kanderſteg 
Chaſt fahre⸗n⸗oder riite. 


Uf Aeſchi und go Fuuleſee, 
(Deht chaſt dis Bild im Spiegel gſeh) 
Uf Spiez und Interlache; 

Go Mühlene zum Chegelſpiel, 
Das iſt nüd wit und choſt nid viel, 
Chaſt gar in Sack no mache. 


So gaht de Tag ganz ordli hi, 
Mi muß nu immer heiter ſy 
Und keini Grille fange. 
Du närrfhe Ma, was brieggiſt au? 
Häft öppe 's Heimweh na ber Frau? 
Du bruuchſt ja gar nüd z'blange! 





Doch! ih will hier nicht das ganze Gedicht mittheilen; 
wer gerne wiſſen möchte, was von den Badgäften des Heuftrich 
bi zum Bettgehen Alles verübt wird, der ift dringend 
eingeladen, jelber hinzugeben und das Badleben mitzumachen! 

Sei darum gegrüßt, du freundliche Etelle, 
Sei darum gepriefen, gefegnete Duellel 

Es mög’ dir ein ſtetes Gedeihen 

Der gütige Himmel verleihen! 


— FRIST 


Dritter Abschnitt, 
Die SHirdigemeinde Reichenbach. 


Ti 


Kapitel 9. Die Gemeinde im Allgemeinen und dns 
Hauptthal. 

Die Einwohnergemeinde Reichenbach wurde alſo als 
Beſtandtheil der ehemaligen Herrſchaft Mühlenen und Aeſchi, 
welche ausdrücklich auch die Dörfer Rüdlen und Wengi um— 
faßte, in der Mitte des XV. Jahrhunderts mit der Kaftlanei 
oder Landvogtei Frutigen vereinigt. Auch in kirchlicher Be— 
ziehung gehörte Reichenbach damals nach Aeſchi, von wo aus 
es ala ein Filial bedient wurde, bis anno 1558 wegen des 
allzu großen Umfangs feine Erhebung zu einer jelbftändigen 
Pfarrei ftattfand. Wahrſcheinlich ſchon früher waren Wengi 
und Außerſchwandi, ohne in bürgerlicher Hinfiht fich von 
Reihenbah zu löſen, in Firchliher Beziehung zu Frutigen 
gefommen, aus welchem Grunde, ift nirgends aufgezeichnet; 
vermuthlich der größern Bequemlichkeit wegen, da diefe Dörf- 
Ken mit Frutigen als einer bedeutenden Ortfhaft ohnehin 
in lebhaften Verkehr ftanden. 

Die Kirchgemeinde Reichenbach erftredt ſich gegenwärtig 
eine Stunde lang im Kanderthale vom Suldbach biß hinauf 
in die Nähe des Schlundbaches vor Wengi, währendem ihre 
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viel beträchtlichere Breitenausdehnung vom Gipfel des Niefen 
im Nordweiten bis zum Gipaltenhorn und den öftlichen 
Gipfeln der Blümlisalp im Südoften fünf bis ſechs Stunden 
betragen mag. Sie umfaßt demnach außer ben öftlichen Ab: 
hängen des Niefen und Hinterniefen und einem Stüd des 
Kanderthales das ganze meitverzweigte Kienthal in ſich und 
enthält auf diejem weiten Gebiet die Dörfchen oder Bäuerten 
Mühlenen auf dem linken Ufer des Suldbaches, Reichenbad: 
Dorf, Rüdlen, Kien mit Aris, Kienthal, Scharnadthal und 
Faltſchen. Dieje Bäuerten haben mit Ausnahme von Mühlenen 
ihre bejondern, zum größten Theil getheilten Schulen, melde 
von einer einzigen Schulfommilfion im Hauptort beauffichtigt 
werben. 


Bon originellen Hausſprüchen notiren wir folgende, von 
welchen die beiden erften im Dorf Reichenbach und die beiden 
andern zu Rüdlen linf3 von der Straße zu lejen find: 


1: 
D liebe Gott vor allen Dingen 
Und deinen Nächten ald wie Dich; 
Ya nichts ala dieſe Liebe bringen 
Propheten und Geſetz mit fih. — 
Gott fegne reichlich dieſes Haus 
Und wende alle Uebel draus! 


2. 
Ich befik mit Freuden, 
Mas mir Gott beicheiben; 
Durch mein Fleiß und Treu, 
Nicht durh Trug und Tücke 
Kauf ich mir mein Glücke 
Zu der fpäten Reu'. — 


3. 
Der Menſch foll in der Demuth wanblen, 
Mit feinem Nächſten redlich handlen. 
Hochmuth und Ehrgeiz bringt zum Fahl, 
Man find't Exempel überall. 
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4. 
D Herr, Darum lafet 
Alles, was wir bier Sammlen Uns Gott Führ Sein Gaaben 
ein Kommt Alle® von dem Bon Härzen Lob und Danf 
Segen dein. fagen. 


D Herr Laß deine Vater Lieb und Treum 

Bei unß Ja alle Morgen Wärben Neum. 

Dißen Speicher hat Laßen bauen 

Chriften Jaggi Alt Landt Sefelmeifter und Weibel 

Und Madlene Schnider fein Ehweib — Gilgen Häni Z.M. 
1762, 





Wir beginnen nnjern Gang dur die Gemeinde an der 
Neihigrenze in Mühlenen. Ein thorähnliches, maſſives 
Gebäude, das fich links beim Eingang erhebt, mit einer hinten 
anjchließenden Mauer verräth die gejunfene Herrlichkeit des 
Ortes. Muühlenen war nämlih noh im 14. Sahrhundert 
ein Städten. Die Mauer verband wohl das Thor mit 
dem Schloß, das auf dem anftoßenden Hügel ftand, und ein 
theilmeife jegt noch fichtbarer Damm mit einer Mauer 340g 
ih rechter Hand als ſchützende Letzi quer durch das hier 
engere Thal. Im Jahr 1331 war dad Alles im Belig 
eine Burger von Bern, Namens Dtto Zamparter, welcher 
e3 für eine bedeutende Forderung an den Grafen Peter von 
Thurn, Freiheren im Frutigthal, als Pfand in Händen hatte, 
Da wurde er von dem Herrn von Thurn als dem recht- 
mäßigen Eigenthümer fammt denen von Greyerz und von 
Weißenburg feindjelig angegriffen. Das Städtchen verſchloß 
den Eingang in's Frutigthal wie ein Thor und wurde daher 
von dem Freiheren ungern vermißt. „Das vernament die 
„von Bern, daß ihr Burger belegen war,“ jo berichtet davon 
Conrad Juſtinger in feiner Berner-Chronif, „und zugent mit 
„Naht us, den zu entichütten. Alsbald das die Fiend ver- 
„nament, da zugent fie jchandlich von dannen. Alfo rennt 
‚Ahnen der Schultheß von Bern nad) uf einem großen Roß, 
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„der bieß Wernher Münger, war gar ein mannlicher Mann, 
„und etlich mit ihm, ob Jemand ihr gebeiten wollt, umb ein 
„Scharmugen, als dezemal vaft gewonlih war. Da zugent 
„Ne von dannen und wolltent niemands beiten (warten). Graf 
„Sberhart von Kyburg hätt denen von Bern den Zug gern 
„gewert an der Kander, dann das die von Thun nit gejtatten 
„wolltent, daß jemand wider die von Bern zuge, und ſpra— 
„Gent die von Thun und der von Nied, ein Ritter: Wir 
„wellent die Brief halten, die wir mit denen von Bern hand.” 

Man erfährt nit, ob damals jchon der Drt jeine Burg 
und feine Mauer verloren. Es ift möglid, daß die wilde, 
fteinwälzende Suld fie verwüftet Hat; aber auch eine jpätere 
Fehde kann es gethan haben. Im vorigen Jahrhundert 
wurde noch bin und wider das Chorgeridht der beiden Ge— 
meinden Aeſchi und Reichenbach unter dem Borjig des Ca— 
ftelang von Frutigen und dem Beifigen der beidjeitigen 
Pfarrer in Mühlenen abgehalten. 

Die Gemeinde Frutigen bejaß bis in die Mitte der legten 
Siebzigerjahre zu äußerft in dieſer Ortſchaft eine Hütte, 
mwelde um dieſe Zeit der Gegenftand einer zum Glück jel- 
tenen Lynchjuſtiz wurde. Diefelbe war nämlid von einem 
Bürger von Frutigen bewohnt, welder das Schinderhands 
werf betrieb und mit feinen Kindern durch das Kochen von 
ftinfendem Fleiſch, ſowie durch allerlei Unfug die Nachbarn 
und auch Vorübergehende fortwährend plagte und nedte. Da 
er fih an feine Bitten und Drohungen kehren wollte, rotteten 
fih in einer Naht, wo die Schindersfamilie gerade abmwejend 
und ber in der Ortſchaft ftationirte Landjäger auch nicht zu 
erbliden war, die aufgebradten Einwohner zufammen und 
rifjen mit langen Hafen das Häuschen ein, jo daß es lange 
wie eine Brandruine daftand, bis es endlich völlig abgetragen 
wurde. Die Mübhlener hatten ihren Zweck erreiht. Der 
verhaßte Schinder mußte weiter ziehen und ließ fich freilich 
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niht gar weit im Dorf Reichenbach nieder. Einer feiner 
würdigen Sprößlinge, der bald darauf heirathete, mußte fi) 
nah kurzem Eheftand auf das Berlangen ber von ihm be: 
ftohlenen Frau fcheiden laffen und flarb nad einigen Jahren 
an der Schwindjucht, nachdem er noch die Notbfallitube in 
Srutigen, wo er verpflegt wurde, durch feine Diebereien 
unſicher gemacht hatte, | 

Ein ſchwacher Steg verbindet Mühlenen mit dem Heu: 
ftrih auf dem linfen Kanderufer. In deſſen Nähe fieht man 
noch Spuren von den bedeutenden Schiefergruben, welche vor 
einigen Jahrzehnten auf Rechnung des Staats betrieben 
wurden und gegen 60 Arbeiter beichäftigten. Der Gewinn 
war gering; hingegen fuhr man in der Hoffnung fort, mit 
der Verbreitung von Dachſchiefer den waldverwültenden Ziegel- 
drennereien einigen Eintrag thun zu können. Als aber dag 
Geihäft nah langjährigen Verſuchen fih doch nicht aus: 
dehnen und nicht rentabler machen ließ, wurde endlich der 
Beihluß gefaßt, diefe Gruben eingehen zu lafien. Was bier 
dem Staat nicht gelang, nämlich eine blühende Induſtrie zu 
ihaffen, da8 brachten fpäter mehrere Privaten weiter oben 
im Thal zu Stande, mo Heutzutage noch der Export von 
Shiefer, zwar nur für Schreibtafeln, ſchwunghaft betrieben 
wird. Der Staat hat in jolden Dingen, wenn er fie, an- 
fatt nur zu unterftügen, felbftftändig betreiben will, jelten 
eine glüdliche Hand. 

Wir verfolgen von Mühlenen thalaufwärts die Landitraße 
und haben während einiger Zeit zur Rechten die fteilen Ab- 
hänge des Nieſen, deſſen Fahles Haupt fi hin und wieder 
zeigt, und zur Linken das bewaldete Engelgebirge, von defjen 
unterfter, jchroff abfallender Terraffe die Häuſer des Dörfleing 
Faltſchen, auch „Falſchen“ gejchrieben, gar freundlich herab: 
hauen. Dieler Ortſchaft, die vor Alters Engelburg geheißen 
haben fol, haben nah der Sage Lift und Muth ihren 
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jegigen, übler Hingenden Namen verfhafft. Als die MWal- 
lijer, jagt man, einft in wilden Heereszuge aus dem Kander— 
fteg über Frutigen thalab und gegen Mühlenen z0gen, da 
mwappneten fih jammt den Männern auh die Weiber und 
Sungfrauen von Engelburg, aljo daß die Feinde gefechtlos 
oder geichlagen einen jhimpflichen Rüdzug antraten. Zum 
Angedenfen blieb Engelburg’3 Bewohnern diefer Mummerei 
wegen der Name „die Falſchen“. (I. R. Wyß, der Jün— 
gere, „Alpenrojen” 1816, ©. 229.) Bon hier ftammte das 
im frühen Mittelalter blühende Geſchlecht von Valſchen, deſſen 
männlicher Stamm mit Peter, Kirhherr zu Guggisberg, 
bereit3 um 1410 erloſch. 

In dem bier fich ermeiternden Hauptthal liegen die viel- 
fach abgetheilten Bflanzungen der Reichenbadher-Allınend aus: 
gebreitet. Nun geht's links ab in's Dorf Neihenbad, 
das, früher von der Hauptftraße abjeit3 gelegen, dur Er: 
ftelung diejer breitern Verbindungsſtraße den Poſtwagen zu 
fih heranzuziehen wußte und mit der Poftablage ſich auch 
ein Telegraphenbüreau verichafft hat. Da wir Reichenbach 
zu jehen wünjchen, jo verlaffen wir die gerade, der Kander 
folgende Straße, den fürzeften Weg nad Frutigen, und haben 
nach wenigen Minuten unjer vorläufiges Ziel erreiht. Das 
fteinerne Haus, das gleich beim Eingang fi links hinter 
Gebüjchen erhebt, ift das mwohnliche Pfarrhaus. Unter dem 
Kaftanienbaum in der Ede jol ©. J. Kuhn, damaliger 
Pfarroifar von Sigriswyl, auf ein im biefigen Pfarrhaus 
fih aufhaltendes Frauenzimmer, eine fpätere Frau Lauter: 
burg, jein befanntes Volkslied gebichtet haben : 

Ha a nem Ort ed Blüemeli g’feh, 
Es Blüemeli roth u wyß, — u. f. m. 

Die nahe gelegene Kirche ift mit ihrem wohlbeleibten, 
nit eben hohen Thurme, in welchem eine neue Uhr prangt, 
anno 1546 erbaut und dem Schuß des h. Nicolaus, Biſchof 
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von Myra, übergeben worden. An den Jahren 1879 und 
1880 ift fie um ein Fenfter verlängert, auch im Innern hübſch 
teftaurirt worden und bat jo im Frühling 1880 die Ver: 
jammlung des firhlichen Bezirksfeites beherbergt. Die Kirche 
ift mit dem fie umgebenden Friedhofe halb in den Gejchiebg: 
maſſen des in ruhiger Zeit kaum bemerkten Reichenbaches 
begraben, der, vom Engelgebirg im Oſten herunterfommend, 
in einer foliden, ftarf geneigten Schale mitten durch das 
Dorf fließt. Diefe Verbauung des Baches gibt denn auch 
dem jo friedlich ausjehenden Dörfchen die ziemlich gegründete 
Ausfiht, den Kampf mit den verderblichen Mächten einer 
zeitenweile empörten Bergnatur Fünftighin fiegreih, wenn 
auh nicht ohne jeglichen Schaden beftehen zu können, aber 
fragen muß man fich doch, wie man dazu Fam, die Kirche 
jo nahe beim Bade zu bauen. Die Neichenbadher lafjen 
einen Stier an der merkwürdigen Auswahl diejes Bauplakes 
Schuld fein. Die Kirche jollte nämlich droben in Gorneren 
hinten im Kienthal errichtet werden. Aber der Teufel machte 
fh auch hier feinen alten Spaß und zeritörte allnächtlich 
die begonnene Mauer, ein deutliche Zeichen, daß nicht bier 
der Plaß für’ die Kirche jei. Nun ließ man einen Stier 
laufen; wo der fich nieberlegte, da Jollte die Kirche erbaut 
werden. Der Stier lief hinaus nach Reichenbach und damit 
war der Bauplag bejtimmt. Irren wir in der Deutung der 
Sage, wenn wir behaupten, der Teufel, der dort oben bie 
Steine durcheinander warf, jei der alte Allemannen-Gott ge: 
weien und mit ihrer Kirche jeien auch die Bewohner des 
Dorfes Reichenbach aus den obern, bergwärts gelegenen Ort: 
haften, wo die Stammbäume der jämmtlihen Burger: 
geſchlechter wurzeln jollen, in’ Thal eingewandert * Oben 
in den Bergen mag noch das Heidenthum regiert haben, als 
fie unten die Chriftenfirche erbauten, und ein Eleineres Gottes: 
haus mag ſchon lange, ehe die jegige Kirche erbaut wurde, 
unten im Geftrüpp des Neichenbaches geftanden haben. 
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Eine breite, ebene Gafje durchſchneidet das die beiden 
Ufer des Baches einnehmende, mit Obftbäumen geſchmückte 
Dorf und Hinterläßt mit ihren ſchmucken, ftylvollen Holz 
bäufern einen freundlichen Eindrud in der Seele de Wan: 
derer. Auch für feine leiblide Erquidung ift ausgiebig ge: 
forgt, denn links und recht? winken ihm einladende Wirths- 
bausjchilder entgegen. Warum fo viele? Komme im Herbft 
bieher, da wirft du zu Zeiten das ganze Dorf mit Menfchen 
und Vieh angefüllt antreffen. Drei große Viehmärkte werben 
hier abgehalten, an welchen hauptjächlich die $rutigrace, eine 
Eleinere Abart de3 weltberühmten Simmenthaler:Fledvieh’s 
aufgeführt wird. Wenn diefer Rindviehſchlag auch nicht ganz 
mit dem Simmenthaler zu concurriren vermag, jo wird er 
gleihwohl noch viel geihäßt, auh von fremden Händlern, 
welche die Ichönen Frutigfühe und »Stiere im Ausland als 
Simmenthaler zu verkaufen pflegen. Auch wird immerfort 
viel Frutigvieh an die Simmenthalermärkte in Erlenbad 
getrieben, und es iſt ſchon vorgefommen, daß die jchönften 
Kühe, welche dort zu den höchſten Preiſen fortgingen, von 
Adelboden hergefommen waren. Bon der Bedeutung der 
Reichenbachmärkte können folgende Zahlen einen Begriff geben. 
Anno 1880 wurden nah dem erften Reichenbachermarkt den 
27./28. September allein ab Station Thun 70 Wagen mit 
655 Stück Vieh verjandt, nah dem zweiten Marfte von ber 
gleihen Station den 25./26. Detober 67 Wagen mit 613 
Stück. Da eine ziemlihe Anzahl Vieh immer in bie ver: 
ihiedenen Thäler des Dberlandes hinaufgetrieben wird, fo 
fann man auf eine jedesmalige Auffuhr von mehr als tau— 
jend Stüd ſchließen. Freilih ift zu bemerken, daß zu biejen 
Zahlen auch die den Reichenbachmärkten jeweilen unmittelbar 
vorausgehenden Vormärkte im Dorfe Frutigen, an welchen 
ebenfalls ſtark gehandelt wird, ihren Beitrag geliefert haben. 

Sm Dorf NReichenbah wird noch ein mächtige Wolfs— 
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garn aufbewahrt, welches feiner Zeit zum Schuße der Heerden 
gegen dieſes lungernde Gefindel von Raubthieren angeſchafft 
werden mußte. Leichtlich brüftet fich unjere Zeit mit den 
Erfolgen der Feuergewehre und mit ihrer Beherrſchung der 
Natur. Aber e8 ließe ſich wohl fragen, ob bier eigentlich 
Fortiehritt oder Rüdjichritt vorhanden ſei. Die Vertreibung 
und Ausrottung der wilden Thiere ift hauptjächlich die Folge 
einer rüdjichtslofen Abholzung und Beſchränkung des nature 
gemäßen Waldbeftandes, und im Gefolge eines ſolechn Ber: 
fahren3 treten auch immer häufigere Abrutichungen, Berg: 
ihlipfe und Ueberſchwemmungen bis weit ins Land hinaus 
auf. (Prof. Dr. Iſ. Bachmann F) 

Aus der Mitte des Dorfes führen Karrwege in die höher 
gelegenen, faft zufammenhängenden Bäuerten Faltichen und 
Scharnachthal und von da noch weiter bis in's Kienthal 
hinein. 

Mir verlaffen Reichenbach auf der Zanditraße und fommen 
bei deren erfter Biegung an einem länglichen fteinernen Ge— 
bäude vorbei, deifen Ausjehen jammt dem Schwefelgeruch die 
Zündhölzchenfabrife verräth. Es ift die erfte von circa 12 
(ehemals wohl 20), mit denen das Frutiger Ländchen jeit 
den 60er Sahren gejegnet oder heimgefuht if. Einige 
Minuten gerade aus und es geht über eine gededte, hölzerne 
Brücke, welche nad dem Dörfchen auf dem jenjeitigen Kander— 
ufer Nüdlenbrüde genannt wird. Was wir von Rüdlen, 
wenigftens im Anfang, zu beiden Seiten der Straße zu jehen 
befommen, meiitentheils ältere und unanjehnliche Häufer, ift 
nur der Eleinere und geringere Theil des Dorfes; freundlichere 
Wohnungen von hablihern Bauern liegen weiter oben über 
den Bergabhang zeritreut, einige anmuthig in lauſchigen 
Winkeln des Berges verftedt. Rüdlen hat ein bedeutendes 
' Burgerland in der Niederung der Kander, gleihwohl aber, 
noch mehr als abgelegenere Ortſchaften, Einwohner, die, an 
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ftatt da8 Land zu bebauen, lieber mit der Hutte auf dem 
Nüden die Umgegend durchziehen und fih von Almofen 
nähren; freilich liefern auch andere Dörfer und Dörfchen 
ihr Contingent zu diefer von der Polizei allzu gleichgültig 
behandelten Zandplage. Der Bach, der unterhalb der Rüdlen- 
brüde fih in die Kander ergießt, Lauibach genannt, ftürzt 
eine PBiertelftunde weiter oben über eine breite, Tenfrechte 
Felswand und bildet jo bei reichlihern Waſſerſtand einen 
hübſchen Fall, deijen Reiz durch die waldige Umgebung erhöht 
wird. Auf feinem linfen Ufer jchlängelt fi ein deutlicher 
Fußpfad in die weiter oben befindlichen Alpen hinauf und 
bis auf den Gipfel des Niefen. Von Rüdlen fteigt die Straße 
einige Zeit lang, bis fie auf einer joliden Brüde den Schlund: 
bach überjchreitet und bei der Ortſchaft Wengi in die Kirch: 
gemeinde Frutigen eintritt. 

Wir fehren hier um und über die Nüdlenbrüde zurüd, 
um von da quer dur das Thal nah dem an der Aus: 
mündung des SKienthal® gelegenen Dörfhen Kien zu 
marſchiren, wohin auch von Reichenbach ein direkter Weg dem 
Fuße des Berges entlang führt. Ein hübſches Landgut vor 
Kien, Kupferihmid genannt, gehörte no im Anfang dieſes 
Sahrhundert3 einem Bürger von Bern, der hier zur Sommers— 
zeit im Angeficht der majeftätiichen Gebirge die ländliche Stille 
genießen konnte. Gemaltige Stöße von aufgeſchichtetem 
Tannenholz, denen wir Winter für Winter auf diefem Weg 
begegnen und die ſich noch weit an den Ufern der Kiene fort- 
jeßen, zeugen von einem beträchtlichen Handel, der mit dem 
Kienthaler Holz getrieben wird und der die daſelbſt noch be= 
findlihen dichtern Waldungen einem baldigen Untergange 
weiht. Die übrigen Waldgebiete des Frutigerlandes, weniger 
mehr ergiebig und fait ausjchließlih von der Zündhölzchen- 
fabrifation in Anſpruch genommen, waren bejonders in beit 
60er Jahren durch große Anfäufe von Franzofen ausgebeutet 
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oder beſſer verwüſtet worden. Dieſes ſog. Franzojenholz 
unſeligen Angedenkens, von den Grundbeſitzern billig verkauft, 
brachte viel Geld in's Land und beſonders den inländiſchen 
Händlern reichen Gewinn, der geſammten Oekonomie der 
Natur hingegen unſägliche Nachtheile. Wo bleiben da unſere 
ſchönen Forſtgeſetze? Unſer Culturſtaat, jo ſtolz auf die Fort— 
ſchritte jeglicher Wiſſenſchaft und voll ſchöner Verſprechungen 
für den allgemeinen Wohlſtand, geht ſelber mit dem Beiſpiel 
unbarmherzigen Abholzens voran. 

Kien, an den Berg ſich anſchmiegend, hat zuſammen— 
gedrängte Wohnungen. Es iſt ein gewerbiges Dörfchen, von 
dem nach verſchiedenen Richtungen Wege ausgehen. Außer 
nach Reichenbach und nach Rüdlen geht's von hier aus direkt 
nach Scharnachthal und nach Aris hinauf. Ein Fußpfad 
zieht ſich der Kiene entlang auf deren linkem Ufer, um nach 
ungefähr einer Viertelſtunde über eine Brücke und eine Halde 
hinauf zu den hinterſten Häuſern von Scharnachthal zu führen. 
Ebenſo folgt ein ordentlicher Karrweg dem rechten Kander— 
ufer und führt uns nach einiger Steigung zu der Plettjchen, 
den äußerften Häufern der Kirchgemeinde auf dieſer Seite, 
an welche fih die Frutigerbäuert Außerſchwandi anjchliegt. 

Unmittelbar hinter Kien thront da8 Bergdbörfden 
Aris in gleicher Höhe wie Faltihen und Scharnadthal, von 
diejem nur durch die Schlucht des Kienbaches getrennt, frei 
nah allen Seiten ausluegend. Weiter oben und in der 
Richtung des Kienthales folgt die ausgedehnte, beerenreiche 
Aris⸗Allment mit bedeutenden, leider fich fortwährend Lichtenden 
Baldungen. 

Auf dem Wege von Kien nah Ari® wurde im uni 
1870 ein 14jähriger Knabe, Johannes Bettichen, unverjeheng 
von einem wüthenden Lämmergeier von hinten angefallen, 
der ihn mit ſeinen gewaltigen Flügeln, Krallen und Schnabel 
bearbeitend am Kopf und auf der Seite ſtark verwundete und 
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troß des tapfern Widerftandes am Ende getödtet haben würde, 
wenn nicht auf das Berzweiflungsgeichrei des Knaben ein 
Weib mit hochgeſchwungener Kartoffelhade zu Hülfe geeilt 
wäre. Der jo Gemißhandelte blieb mehrere Tage noch jehr 
ſchwach und wurde nachher zur meitern Pflege in den Inſel— 
ipital von Bern gebradt. Er bejchrieb den Geier mit feinem 
fürdhterlichen, gefrünmten Schnabel jehr genau und erzählte, 
daß er an demjelben beim Auffteigen des Ungethüms noch 
fein Blut und feine Haare habe ſehen fünnen. Ob dag ber 
legte Wuthausbruch des legten Repräjentanten dieſes Raub: 
wildes in hiefiger Gegend war? Seither find ung wenigftens 
feine Nachrichten von diejen befiederten Mördern und Räubern 
mehr zugefommen. 

Ob die Freihberren von Kien, welde in uralten 
Zeiten bedeutende Rechte im Frutigland bejeffen zu Haben 
icheinen und in Urkunden des XII. und XIV. Jahrhunderts 
viel genannt werden, bier zu Haufe waren, oder von einer 
angeblihen Burg zwiſchen Brienz und dem Kienholz, welche 
von einem Schlammftrom vom Brünig herunter zerftört 
worden jein fol, abftammten, ift nicht klar ermittelt, wohl 
aber ift fiher, daß fie ſchon frühe in ber Gegend von 
Langenthal ſehr begütert waren und kurz darauf als Herren 
zu Worb erjcheinen. Die Filiation des Haufes beginnt mit 
mit einem Heinricus de Cheina, nobilis, in Urkunden von 
1175—1181 und andern; dann folgt ein Hugo, frei, Ritter 
1194 und 1216, welder große Güter in der Gegend von 
Langenthal hatte und diejelben anno 1226 dem Gotteshaus 
St. Urban ſchenkte. Bon deſſen zwei Söhnen war der Xeltere, 
Merner, Herr zu Worb, bald von Worb, bald von Kien 
genannt und Schultheiß zu Bern 1271—73 (f. v. Mülinen, 
Beiträge zur Heimathfunde des Kt3. Bern, II. Heft). Auch 
im Oberland muß dieje Familie Güter bejeffen huben, denn 
anno 41331 Mitte Auguft refignirte ein Ritter Philipp 
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von Kien (vgl. hierüber Fr. Stettler, Regeften der Klöfter 
von Interlaken) an Johann v. Ringgenberg, feinen Oheim, 
die von ihm zu Zehen gehabten Leute und Güter zu Gündli- 
Ihwand ꝛc. und erſucht ihn diefelben dem Klofter Interlaken 
zu Zehen zu geben. Zur gleichen Zeit verlaufte er dem 
Klofter Snterlafen für 128 Pfund alle feine Befigungen in 
Gündliſchwand und in den Parodhieen Gfteig und Grindel— 
wald, die er bisher von Joh. v. Ringgenberg als Zehen inne 
gehabt, und entläßt wegen obigen Berfaufs feine Zehenleute 
des ihm geleifteten Eides der Treue und ermahnt fie nun dem 
Klofter Ynterlafen zu huldigen. Ein Werner von Kien hatte 
ihon am Ende des XIU. Sahrhunderts dem Klofter Inter— 
lafen und der Kirche zu Aeſchi eine Schuppoje zu Aeſchi 
geihenft. Anno 1336 war eine Anna von Kien Meifterin 
im Frauenflofter Interlaken; fie und alle Schweftern nad 
gemadter Erfahrung, daß das von dem eblen Herrn Rudolf 
von der Balm ihrem Gotteshaus zum Nugen und zum Pelz 
gewand der jämmtlihen Schweſtern gejchenkte Gut zu Lyß 
und der Kirhenjag zu Oberlyß durch Waſſerſchaden der Aare 
bedeutend in Abnahme gekommen, verkauften dasjelbe mit 
Handen und Einwilligung des Propfte® und Kapitel von 
Snterlafen, jowie der Herren Johann von Kien und Bercht—⸗ 
hold von Thor dem Grafen Peter von Aarberg für 380 
Pfund Bernermünz. 

Wenn die Herren von Kien wirklich von biejer Ort— 
Ihaft an der Kiene ftammen, jo werben jie im Anfang wohl 
die Burg bewohnt haben, welche eine Viertelftunde hinter dem 
genannten Dörfchen einen in die Schludt der Kiene vor: 
\pringenden und jeßt bewaldeten Hügel, krönte und nach ben 
Mauerreften und mehrfachen noch jegt erfenntlichen Erdwerken 
zu jchließen, "ziemlich bedeutend gemwejen fein muß. Dann 
kann fie den jpäter auftretenden Freiherren von Thurn ge— 
dient haben und das Borris gewejen fein, welches in deren 
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Abtretungsurfunde neben den Schlöffern Felfenburg und Tellen: 
burg aufgezählt wird. Bei dieſem Schloß wiederholt fich die Sage 
von Wolfenjchieß und dem übel gejegneten Bade des Vogtes. 
Zahlreih waren im Beginn des Mittelalter die Edel: 
fige in unjern Hochgebirgen. Verheerende Streifzüge, wie 
die der Hunnen, Saracenen, Ungarn, jcheinen bier mie 
anderswo die Bewohner des flächern Landes in die Gebirge 
verjprengt zu haben. Da wurden zum Schuß der Hirten: 
dörfer diefe Thürme neu errichtet oder aus alten Römer: 
bauten bergejtellt, aljo eine Wohlthat für das Volk, obſchon 
fie jegt als jog. Zwingherrenihlößer im Allgemeinen verrufen 
find. Ein ftreitbarer Adel ftand an der Spite des Volkes 
und erwarb fih almälig Beſitzthum. Als aber das niedere 
Land freier und ruhiger geworden, 309 der Neichere feinen 
Bergftrömen nad) hinab in die neu geftifteten Bürgerjchaften 
und Städte Thun, Bern, Freiburg, Solothurn nahmen 
zahlreiche Gefchlechter der obern Gegenden auf, und die Burg— 
ftälle zerfielen; der Hirt gründete ländlihde Wohnungen mit 
den Trümmern derjelben. Dft waren e3 freilih auch Die 
Schulden, welche die bei ihrem Nitterhandwerf und fort: 
währenden Kriegen finanziell heruntergefommenen Ritter und 
Grafen nöthigten, ihre Befißungen zu verkaufen und das 
Bürgerrecht ber Städte aufzujuchen, oder in Klöfter zu gehen. 
Von Kien gelangen wir in 20 Minuten ebenen Wegs wieder 
in's Pfarrdorf und haben jo das KHauptthal, joweit es zur 
Kirchgemeinde Reihenbah gehört, durhwandert. Die Berg— 
gipfel in der Nähe des Dorfes und das Kienthal zwei beſondern 
Kapiteln zutheilend jchließen wir diejes Kapitel mit dem ung 
gütigft übermittelten Berzeihniß aller in der Ein— 
wohnergemeinde eingeburgerten Geihledter. 
Allenbach, zahlreich in Wengi. 
Berger in Kien und Plettihen; Bettichen zu Kien und Aris, 
jehr zahlreich. 
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Fähndrich in Schwandi; Frid, nur 2 eingebürgerte ledige 
Zandjaßen. 

Gillmann in Kien; Greber oder Gräber im Kienthal. 
Hänni in Wengi; Hasler in Nüdlen; Heymann in Faltſchen; 
zahlreih. Holzer in Reichenbach beinahe ausgejtorben. 
Jaggi, in Reichenbach und Rüdlen, zahlreih. Inderwildi in 

Rüdlen. 

von Känel ſehr zahlreih; meiſt in Scharnadthal, auch in 
Rüdlen und Kien. Karlen ſonſt in Nüdlen, aber gegen: 
wärtig alle auswärts. Krauß eingebürgerte Sachſen, ge: 
wejene Schieferarbeiter zu Mühlenen. 

Lengader in Scharnadhthal, und jet auch in Reichenbach. 
Linder im Kienthal und von da nah Rüdlen und Reichen: 
bad. 

Mägert in Rüdlen, Müller in Aris und von da nad) Schar: 
nachthal und Faltihen, zahlreich. 

PVortenier in Scharnadthal. 

Rubin in Kien, Scharnadthal, ſpäter auch in Reichenbach, 
Shwandi und Wengi; jehr zahlreih (das n wird nicht 
ausgeſprochen). Rychen in Rüdlen, wenige, 

Sieber in Scharnachthal und Rüdlen, zahlreid. Schärz in 
Scharnadthal, Schludter im Kienthal, nachher in Reichen: 
bach und Wengi. Schneiter in Nüdlen. 

Trummer in Wengi. 

Wettach, wahrjcheinlih eingebürgerte Landſaßen; Web, aus 
dem Vorarlberg ftammend, in Schwandi. Wittwer in 
Scharnachthal, Reichenbah und Schwandi, ziemlich zahlreich. 

Zurbrügg (in der Umgangsiprade „Brügger”) in Rüdlen, 
jehr zahlreich, ferner in Scharnachthal, Faltihen und Kien. 
Zumfehr in Rüdlen; Zeller in Faltihen, aber gegen: 
wärtig Niemand da. 
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Kapitel 10. Nieſen und Dreifpis-Gruppe. 
I. Der Niefen. 


Donner um dich ber, und Sturm und Bliße, 
Stehft du nie erfchüttert, wie der Held. 
Tief am Fuß erblühet Eden's Welt, 
Hoch zum Aether raget beine Spike, 


Nicht gebeugt von menſchlich ſchwachem Witze, 
Bift du da durch Urkraft Hingeftellt. 
Mären Götter noch uns beigefellt, 
Götter ihmüdten dich zu ihrem Sitze! 


Nähr', o Wand’rer, den verwöhnten Sinn 
Statt dem Prunk der Sterblichen zu fröhnen, 
Nähr' ihn Hier am Großen und am Schönen! 


Davon bringt du föfllichern Gewinn 
Als von Franfreihs Bühnen, Welſchlands Tönen, 


Fremder Mann, in deine Heimath Hin! 
(I. R. Wyß, ber Aeltere, in feiner Lyriſchen Halle.) 





Als Außerftes Glied einer Gebirgsverzweigung, die fich 
am begletjcherten Strubel von dem Hauptfamme ablöst und 
in einer Stufenfolge felfiger oder begraster Alpenfirften und 
Hochgipfel in gerader nordweſtlicher Richtung hinftreift, thront 
der Niefen ftolz und frei über dem flachen, offenen Gelände, 
in welches die Thäler der Kander und der Simme ausmünden. 
Seine hohe Geftalt jpiegelt fich in ihrer ganzen Größe bunt- 
farbig auf der breiten Waſſerſcheibe des Thunerjee’s ab. 

Die Spite, 2366 m., und die obern Gehänge des Berges 
find großentheild mit Rajen bekleidet. Tiefe Lauezüge durch: 
furhen den nördlichen, jchroffen Abfturz von oben bis unten. 
Auf einem platten Eckvorſprunge liegt Die Eleine Alp Ahorni. 
An der Nordweitjeite bilden Feljenbänder und Trümmerhalden 
unter dem Gipfel einen Fraterförmigen Keffel von beträchtlichen 
Umfange, indem der Schnee am längften haftet und oft erft 
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zu Anfang Auguft’3 vollends wegſchmilzt. Die ſüdweſtlichen 
Abhänge umfaſſen die fteilen Rafenhalden der Staldenalp; die 
öftlihen find mit den grünen Triften der Niejen- und Hegernalp 
geziert. Der majfive, aber fteil aufgerichtete Fuß des Niejen 
it bis an den Saum der Alpenregion theil® mit ausge— 
dehnten Buchen: und Tannenmwaldungen, theil® mit gragreichen 
Vormweiden bekleidet. Am nördlichen Abhang wird der breite 
Waldgürtel von dem begrasten Vorjprung der Huttenalp 
unterbrohen. Bäche, die in Regenzeiten verderbendrohend 
find, durchziehen die Verklüftungen und ftrömen nad Furzem 
Laufe aus tiefen, wilden Tobeln hervor. So bridht weſtlich 
der Staldenbach heraus, der in den Gründen an der Bett: 
fluh entjpringt; öftlich ftrömt der Lauibach gegen die Kander 
zu, um fich bei der Nüdlenbrüde mit derjelben zu vereinigen. 

Der Niejengipfel bietet bequem Raum für ein Halbe 
Hundert Perjonen dar. Mehrere gleihförmige Firften oder 
Rippen gehen von ihm aus, als eben jo viele Kanten, welche 
die dazwiſchen liegenden Flächen oder Buchten begrenzen und 
die Pyramidenform des Bergs bedingen. Eine dieſer Kanten 
jheidet jenen Krater von dem dachförmigen Abfturz der 
Staldenalp. Südwärts verbindet ein fharffantiger Felsgrat 
den Niefen mit dem Hinterniefen oder der Bettfluh. Auf 
diefem läuft in der legten halben Stunde der Weg zum 
Gipfel, wenn man nit vom Heuftrihbad her hinauffteigt, 
und führt nur wenige Minuten unter der Spiße zu dem vor 
wenigen Jahrzehnten erbauten, von allen Seiten fihhtbaren 
Gafthaufe der Herren Gebrüder Weißmüller in Wimmis, in 
welchem die erjchöpften Niejenpilger gern einfehren und auch 
ein gute® und billige Nachtlager erhalten können. Am 
Speifefaal hängt das gut gezeichnete Panorama der Gipfel: 
ausfiht jammt der Namenzbezeihnung auf. Bon Herrn 
Photograph Mögle in Hofitetten bei Thun ift anno 1884 
au eine photographiihe Aufnahme gemacht worden, Die, 
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wenn einjt ausgearbeitet, jenes noch weit übertreffen wird, 
Ursprung und Bedeutung de3 Namens Niejfen, der aud 
anderwärt3 als Bergbenennung vorkommt, find unklar. Sn 
älterer Zeit jol der Niejen Yejen geheißen haben; jo wird 
er auch in einer Marchbeichreibung von Frutigen von Jahr 
1785 genannt. 

In geologiſcher Beziehung ift unjer Berg das öſtliche 
Ende einer Gebirg3gruppe, welche mit der Becca de Tzeuchy 
bei Sepey in den mwaadtländiihen Ormonds beginnt und 
durchichnittlich eine Breite von 1'/s Stunden inne hält. Das 
berrichende Geftein derjelben ift thoniger Mergelichiefer und 
ein meift grober, bis zum Konglomerat anmwachjender, Falk: 
reiher Sandjtein. Der Schiefer bildet vorzug3weije Die 
tiefere Maffe; die obere beiteht aus Sandfteinfonglomerat. 
Der Niefenichiefer jcheint außer wenigen Fucoiden faft Feine 
Spuren von organiichen MWeberreften zu enthalten, ebenfo 
wenig der Niejenfandftein. Erjterer wird in vielen Gruben 
hauptjählih in der Gemeinde Frutigen gebrochen und, wie 
weiter oben bemerkt, gegenwärtig fat nur noch zur Fabri: 
fation von Schiefertafeln und Griffeln, hin und wieder auch 
von Tiihplatten verwendet; zum Deden von Dächern hat er 
fih als allzu weih und zerbrechlich erwiejen. 

Die Niejenkette, durch Feine ausgedehnte Flora be 
rühmt, bietet die gewöhnlichen Alpenpflanzen. Der Niejen jelbit 
weist außerdem noch eine ziemliche Anzahl ihm mehr und 
weniger eigenthümlicher und jeltener Pflanzen auf; ein Ver: 
zeichniß derjelben findet fih in der von ©. Studer in feinem 
Panorama von Bern entworfenen Beichreibung des Niejen, 
der hier dad Hauptjädhlichite entnommen ift. — 

Die Befteigung des Niefen läßt fih von allen Seiten 
in 5 guten Stunden, freilich nicht ohne Mühe, aber ohne 
jegliche Gefahr ausführen, wenn man nicht abfichtlich bie 
ſchlimmern Pfade wählt, oder fich verirrt. Ungeübte Berg: 
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wanderer müfjen unbedingt einen Führer nehmen, wenn fie 
nicht ihr Leben gefährden wollen. Mehrere Perjonen find 
ihon am Niejen das Opfer ihres Leichtfinng oder ihrer Un— 
vorfichtigfeit geworden. So fand man im Jahr 1836 am 
Fuß einer fteilen Felswand im jog. Spyderfluhgraben den 
Leichnam eines jungen Menfchen, der den Niefen von Wimmis 
aus allein zu befteigen gedachte, dann von dem Pfade ab: 
irrte und durch einen Sturz über jenen Felſen elendiglich 
fein Leben verlor. Es war ein Apothefer aus Naſſau, 
Namens Pfeiffer. Einige Jahre fpäter fiel ein Schafhirte 
am Niefen zu Tode, indem er an einer mißlichen Stelle auf 
bem friſch gefallenen Schnee ausglitt. In den 40er Jahren 
jodann fol ein Student aus Bern, der fih an einer Turn: 
fahrt auf den Niejen betheiligte und bei einer Sennhütte allzu 
haftig Falte Milch genoffen hatte, vom Schlag getroffen todt 
niedergefallen fein. 

Die geübteften Wege, die auch zu Pferd gemacht werben 
fönnen, führen von Wimmis über die Staldenalpen und 
vom Heuftrichbad in gerader Richtung durch den Buchenwald 
und nach Veberichreitung einer Bergfante oder Rippe durch 
die Alp Schlechtenwald in unzähligen Zidzadwegen hinauf. 
Etwas länger, aber bequemer ift der Weg von Frutigen ber, 
welcher vor einigen Jahren etwas verbeſſert in allmähliger 
Steigung durch zwei größere Schluchten die Niefenalp und 
den Grat bei der Eggſchatt-Hütte erreicht, wo er in den 
breitern Wimmisweg ausmündet. Von hier geht’3 noch eine 
gute Stunde bequem über Grashalden zum Gipfel. Auch 
von Nüdlen und Wengi führen Alppfade auf die Spike, 
welche theils nah Schlechtenwald gehen, dort mit dem Heu: 
ftrichweg ſich vereinigend, theil3 auf die Niefenalp und dort 
in den Frutigermeg auslaufen. 

Die hohe und freie Lage des Gipfels verjpricht mit 
Recht dem muthigen Befteiger den Genuß der herrlichften 
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Naturanſchauungen. Bejonders in der Naht vom Samftag 
auf den Sonntag mwallfahren zur Sommerszeit zahlreiche 
Schaaren von Landleuten und Schülern hinauf, um das 
erhabene Schaufpiel des Sonnenaufgang® auf dieſer weit: 
Ihauenden Altane zu genießen. Die Augfiht darf in den 
Rang der Faulhorn:, Brienzer-Rothhorn: und Suleck-Aus— 
fihten geftellt werben. Sie trägt das Gepräge des Erhabenen, 
wenn man ben Blid nah dem Kranz der folofjalen Hoch— 
gebirge wendet, die da in dichten Maffen, ihre Häupter in 
dad weiße Schneegewand gehült, vom Titlis bis zu den 
Eisfirften des Simmenthales vor dem Beichauer aufgerollt 
find, eben recht nahe, um durch ihre riefenhaften Berhältniffe 
Staunen und Ehrfurdt zu erregen, und doch wieder entfernt 
genug, um nicht durch ihre Nadtheit und ihre jchredhafte 
Zerflüftung und Zertrümmerung die ſchöne Harmonie des 
Gemäldes zu ftören. Gegen Norden werben noch als ent: 
ferntere Gipfel, die dem freien Auge fichtbar find, erkennt: 
Pilatus, Rigi, Mythen, Hohbrijen und die Wallenftöde. Im 
Süden beſchränkt die finftere Maffe der Bettfluh den Hori- 
zont, und nur mit Hülfe des Fernglajes entdedt man in 
biejer Richtung, hinter dem grauen Rawyl, den oberiten Saum 
des Montblancgipfels und die große Joraße. Am meiften 
fefjeln das entzüdte Auge die am nächften thronenden Maje: 
ftäten der Berneralpen, die maffige Blümlisalp, das drei- 
zadige Doldenhorn und noch weiter weitlich die himmelan: 
ftrebende Eisfirft von Balmhorn und Altels. Einen male: 
riſchen und geographiſchen Vorzug der Niejenausficht bildet 
die Gruppirung der Gebirge, welche den Blid in dag Innere 
ihrer Hochthäler dringen läßt. Man befindet fih in einem 
Centralpunft, gegen den die umliegenden Gebirgsthäler gleich 
Radien auslaufen und in ihrer Längenausdehnung überjchaut 
werden fünnen. Da ift im Schooße der Alpen dad Narthal 
geöffnet mit den Gewäflern des Thuner: und Brienzerfee’s, 
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„Ho von Niefen’3 Riefen-Pyramibe 
Sah ich herrlich fie, des Hochlands Augen, glänzen.“ 

Jenſeits des Thunerſee's iſt das Yuftisthal; dieſſeits 
deſſelben ſind als eben ſo viele Verzweigungen des Thales 
der Kander das Suldthal, das Kienthal, das Thal von Kan— 
dergrund und Kanderſteg und das Engſtligenthal; weſtwärts 
endlich das Niederſimmenthal und das Diemtigthal offen vor 
Augen geſtellt. 

In anmuthigem Kontraſte mit den ernſten und erha— 
benen Bildern des Panoramas ſteht das freundliche Gemälde 
der üppigen Landſchaft, die zu den Füßen des Schauenden 
dingeftredt ift. Ein weites, offenes Flächenland, von reich: 
bebauten oder waldbewachſenen Hügeln durchſchnitten, mit 
den Spiegelflächen reizender Seen geziert, von der Mare, 
einem filbernen Bande gleich, durchſchlängelt, dehnt fich das: 
jelbe bi8 an den blauen Gürtel ferner Berge aus. Die 
Städte Thun und — freilich nur bei ganz reiner Luft deut— 
li zu erfennen — Bern, Burgdorf, Biel, Neuenburg und 
andere größere und Kleinere Städte, eine unzählbare Menge 
von Dörfern, Kirchen, Schlöffern, einzelnen Landfigen und 
Bauernhöfen Shmüden das ſchöne Gelände. 

Nicht felten kommt es aber vor, daß dieſes ſchöne Pa- 
norama durch Regenwolten oder mißgünftige Nebel den ver: 
langenden Blicken der weither gereiften Wanderer ganz oder 
theilweife entzogen wird, dann ift es ungemüthlich hier oben 
und auch mitten im Sommer kann es jo froftig werden, daß 
man das Obdach des nahen Wirthshauſes doppelt hoch ſchätzen 
lernt. Doch werden einem auch bei ungünftiger Witterung 
oft großartige Genüfje bereitet, wenn auf Augenblide die 
Nebel zerreißen und einzelne Theile der Landſchaft in Folge 
eigenthümlicher Lichteffekte in helleren Farben und jchärferen 
Umriffen dem überraſchten Auge plöglich entgegentreten. Ganz 
eigenthümliche Empfindungen heben die Bruft, wenn z. B. 
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ein ungeheures Nebelmeer die Tiefe bededt, und über dieſer 
Maſſe, in welcher gewöhnlich ein jeltfames Wogen und Fluthen 
ftattfindet, die glänzenden Hochalpen mit ihrer Gletſcherpracht 
in ſtiller Majeſtät fich erheben. 

Künftler, Gelehrte und Poeten haben jchon den Nieſen 
zum Gegenftand ihrer Produktionen gewählt. Die erfte, im 
Jahr 1564 lateiniſch gedrucdte Beichreibung des Niefen war 
verfaßt von Benedict Aretiuß (Bendiht Marti) von 
Bätterfinden, gemwejener Profeffor in Bern. Etwas befannter 
und doch and von Wenigen ganz gelefen ift jene launige 
Dichtung des 17. Jahrhunderts, welche den Hrn. Rud. Reb— 
mann (AUmpelander), damaliger Pfarrer zu Muri, zum 
Verfafler hat, und von welcher zu Anfang unferes Buches 
eine EFleine Probe mitgeteilt worden ift. Sn der Form 
eines Gaſtmahls, welches der Niejen feinem Nachbarn Stod: 
born zu Ehren gibt, läßt der vielfundige Dichter dieje beiden 
alten Freunde und Zeugen der Welterihaffung in einer 
langen Reihe von kräftig zugejhnittenen Verſen fich über 
himmliſche und irdiihe Dinge unterhalten. Das Neuefte, 
was über den Niefen und feine Beiteigung gejchrieben worden, 
it wohl „Meyer junior’3 Niefenfahrt” von M. Reymond, 
aus dem humoriſtiſchen und elegant gejegten „Der gejunde 
und franfe Herr Meyer in der Schweiz”. 


Unfer Berg dient den Leuten in der Umgegend, bejon- 
ders den Sciffleuten am Thunerjee, als Wetterprophet nach 
den jprüchwörtlich gewordenen Verſen: 

Hat der Niefen einen Hut, 
So wirb das Wetter werben gut; 
Legt er an den weißen Kragen, 
So barfit bu noch hinaus dich wagen; 
Schnallt er aber an den Degen, 
&o bleib’ zu Haus, — es gibt heut’ Regen. 
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So hat aud ein Kurgaft aus dem Heuftrid — etwa 
ein Basler? — den Niefen einmal beim Negenwetter in 


folgenden, im Badalbum verewigten Strophen angeredet : 

He be, Herr Niefe, du da obe! 

Mer hend jegt einifch Waller gnue; 
Bom früehe Morge bis am Obe 
Do ſchüttiſch du in einem zue. 

Ha frilig gmeint, e8 chöm jet befler, 
Du ftelleft di jeß beſſer i; 

Nun ift mi Aerger nume größer, 
Es fig der gar nid Ernft derbi. 

Lueg, chönnt i nume befjer fchnufe, 
Und wär i ſo⸗n-e luſt'ge Chnab, 

J chäm gwüß felber zu ber ufe 
Und riß der d’Nebelchappe:n:ab. 

Du böfe Burj! worum verftede? 
No zeig emol, wie hübſch de bijt! 

Do woſt is ebe nume nede, 
Du Scalf, i kenne dine Lift. 

Eo fig emol au recht verftändig 
Und zeig’ es fründligs Gſicht und lach’! 
Mad’ jek, daß ’3 Wetter wird bejtänbig, 
Denn Friere ift en böje Sad. 

Ya, alte Niefe, bis au luſtig, 

J weiß es wohl, bu channſt ed noch; 
Drum abe mit der Nebelruftig, 
Juhe! der Nieje lebe hoch! 


II. Die Dreifpig-Gruppe. 
(Nah Gottl. Etuder, Panorama von Bern.) 

Dem Niejen gegenüber erhebt ſich auf dem rechten Ufer 
der Kander zwiſchen dem Suld- und Kienthal die anjehnliche 
Dreijpig-Gruppe, mwelder als nordweſtlicher Vorwall das 
aus dem freundlichen Thalboden von Reichenbach auffteigende 
Engelgebirge vorgelagert ift. 
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Der höchſte Gipfel dieſes Iegtern ift die Wetterlatte 
oder Engelflub (2011 m.), welche oſtwärts in kahler Felſen— 
wand nah dem Renggbergli abfält. Eine Rafenfirft ver: 
bindet mit der Wetterlatte einen zweiten, ſüdweſtlich gelegenen 
Gipfel des Engelgebirges, die Standfluh gebeißen. Bon 
dieſem dehnt ſich nordweſtwärts ein breiter, jchöner Alpen- 
rüden zu einem kleinen Hochplateau aus, welches auf feiner 
äußern Höhe bewaldet ift und von wo das Gebirge fteil 
gegen die wieſen- und baumreichen Terraſſen oberhalb des 
Dorfes Reichenbach ſich verjenkt. Zwiſchen den Erhebungen 
der Wetterlatte, der Standfluh und jenem Hochplateau bildet 
das Gebirge eine bedenförmige Vertiefung, in welcher bie 
Hütten der Engelalp liegen. Dieje Alp hält 50 Kuhrechte. 
Eine Bergſchlucht öffnet ſich nordwärts zwiſchen den Vorſtufen 
des Engelgebirges und dem waldreichen Gebirgsrücken, der 
von der Wetterlatte in nordweſtlicher Richtung über den 
Hochgalm und Faulenmatt niederſteigt und in der großen, 
ſchönen Falſchenallmend gegen Reichenbach und Mühlinen ſich 
ausflächt. Auf deren unterſtem ſanften Gehänge liegt das 
Dörfchen Faltſchen. 

In ihrer geologiſchen Beziehung findet man die Engel— 
fette jenſeits des Thunerſees in den beiden Gebirgsreihen, 
welche das Juſtisthal einfaſſen, in der Seefeldalp und dem 
Hohgant wieder. Sie ſetzt ſich fort über die Schratten und 
ihr öſtlicher Grenzſtock iſt der Pilatus. Die höhern Maſſen 
des Engels enthalten ſehr mächtige Nummulitenbänke. 

Der äußere Charakter des Engelgebirges iſt freundlich. 
Freilich ſind die dem Thal zugekehrten Bergwände durch— 
gehends ſehr ſchroff und zum Theil felſig, die Höhen aber 
mit einem grünen Teppich ſaftiger Alpweiden reich bedeckt. 
Sie ragen wenig über die Waldregion empor und ſind leicht 
zugänglich. Das Vieh ſteigt bis auf die höchſten Zinnen und 
es bieten ſich Standpunkte dar, welche der maleriſchen Aus— 
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fiht wegen bejuchenswerth find. Der Fürzefte Weg nach der 
Engelalp geht von Neichenbah über die Faltihenallmend in 
2—2!/a Stunden dahin. Bon den Alphütten kann man in 
einer halben Stunde die Standfluh, in einer Stunde die 
Wetterlatte erreihen. Will der Luftreilende feine Wan— 
derung weiter ausdehnen und ift er im Bergfteigen geübt, 
jo kann er die Wetterlatte auf ihrer Nordjeite umgehen, auf 
Idmalem Pfade nach dem Nenggbergli (1798 m.) fich wenden 
und von hier entweder den Dreijpig erflettern oder nach dem 
Suldthal niederfteigen. Die harakteriftiichen Parthieen der 
Ausfiht, die man von den Höhen des Engel® genießt, find: 
der Thuner= und Brienzerjee mit ihren reizenden Umgebungen, 
der wiejenreihe Thalboden von Frutigen mit feinen vielen 
Drtichaften, die alpenbevedte Niejenkette, die impojanten Kien— 
thalgebirge mit den Schneehäuptern der Blümlisalp und des 
Doldenhorns und endlich zunächſt das wilde Gerüfte des 
Dreiſpitz. 

Dieſer iſt mit dem Engelgebirge vermittelſt des ſchmalen 
Alpenſattels der Rengg, durch das vertiefte, flache Joch des 
Lattreienfeldes oſtwärts mit dem Gebirgsſtock der Schwal— 
meren verbunden. Seine mächtige Gebirgsmaſſe geſtaltet ſich 
zu einem Gipfelpaar, und ein hoher ſcharfkantiger Grat ver— 
bindet dieſe beiden Erhebungen miteinander. Der weſtlich 
gelegene Gipfel iſt der Dreiſpitz (ſo nannte man ehemals 
die dreieckförmige Kopfbedeckung der höhern Militärperſonen), 
während der öſtliche Firſt genannt wird. Aus dem Suldthal 
führt durch den Berggrund, der die Triften des untern 
Berges von Oberſold umfaßt, über jenen Alpenjattel der 
Rengg ein fchlechter Fußweg in 3—4 Stunden nah dem 
Kienthal. In fteilen Hängen und Trümmerhalden, welche 
quer von Schafwegen durchzogen find, ftrebt das Gebirge 
gegen die höhere, abjichredend wilde, felfige Gipfelmafje bes 
Dreifpig empor, während tiefe Gräben nah dem Kienthal 
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ausmünden. Der Gipfel des Dreijpig ſelbſt, der den Cul— 
minationspunft mehrerer, ſcharf zulaufenden Feljenfanten 
bildet, aber zuoberft zu einer zimmergroßen Fläche abge 
plattet ift, ift auf der Südſeite bis obenaus begrast und wird 
von Schafen bejucht. Derjelbe fußt an der Südmeltjeite auf 
der begrasten Terrafje des Höchſt-Schafberges, welche in der 
ungeheuern Felswand der Höchſtfluh lothrecht gegen das 
Kienthal abgejchnitten ift. Ein am obern Rande der Höchſt— 
fluh dur und durch gehendes Loch ift vom Kienthaldörfchen 
fihtbar. 

Der Höchſt-Schafberg ift für 600 Schafe gejeiet und hat 
wohl eine Stunde Ausdehnung, in regneriiden Sommern 
aber ernährt er faum die Hälfte von jener Zahl. Der Grat, 
der fi) vom Dreifpig nah dem Gipfel der Firft erftredt, 
fällt nordwärts ſehr fteil und felfig nad einem mit Trüm— 
mern bedeckten Gebirgsfefjel ab, daß da nicht der mindefte 
Kaum zum Gehen übrig bleibt. Der Uebergang von dem 
einen Gipfel zum andern, der nur geübten Bergfteigern an: 
zurathen ift, bewerkitelligt fih nur auf der Südſeite etwas 
unterhalb des Grates ; wer die Schneide des Grates begehen 
will, muß bald vor ſenkrecht aufitehenden Felsplatten ums 
fehren und kommt in mißlihe Lagen. Die Südſeite hat 
zwar auch einen äußerft fchroffen Abfturz bis da, wo in an 
jehnlicher Tiefe die Kühalpen liegen, ift aber weniger kahl, 
ja beinahe durchgehends bis auf die höchſte Kante begrast. 
Diefer Seite entlang dehnen fich die Alpen: Auf der Agnen 
oder Agni, Feißbergli, Eggmatte, Eggmittelberg und Egg: 
urſchel aus, unter denen fich der Fuß des Gebirges leicht 
bewaldet in den Grund des Kleinen Kienthales oder des 
Spiggengrund verliert. 

Die Firft, Lattreienfirft und mit Rüdficht auf 
ihren nördlichen Abfall auch „Wannenfluh“ genannt, ift 
etwas weniger hoch und hat eine ftumpfere Gipfelform, als 
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der Dreilpis, eben einer Dadfirft nicht unähnlih, auch ein 
weniger abjchredendes Ausjehen. Das Lattreienfeld am öft- 
lihen Fuße der Firft umfaßt die Alp Oberlattreien, und ein 
guter Bergmweg führt aus dem bHinterften Grund des Suld— 
thales darüber nah dem Spiggengrund und jenen vorer: 
mwähnten Alpen. Nordöſtlich ftuft fih die Firft nah dem 
vorjpringenden Wyttlihorn ab. Am nördliden Gehänge ift 
die mweitjchichtige, fait baumlofe Alpenhöhe des Dberen Berges 
von Dberjold mit ſchöner Fernficht nad dem Thunerjee und 
Jura ausgejpannt. Die unterjten Hänge ſenken ſich wiederum 
fteiler, theil3 bewaldet, theil3 felfig in den engen Grund des 
Suldthals. 

Der eigenthümliche Charakter der Dreiſpitz-Gruppe, bie 
großartigen Ausfichten, die ihre Höhenpunfte gewähren, Die 
reihe Flora, die zwiſchen drohenden Feljen bis an die höch- 
ften Zinnen binaufreiht (auf dem Dreifpig wurde die jehr 
jeltene Viola cenisia Alb. gefunden), die Auswahl von 
interefjanten Gebirgsübergängen zwilhen den angrenzenden 
Thälern machen den Beſuch dieſer faſt unbefannten Alpen: 
gegend lohnend genug. Die Belteigung des Dreiſpitz macht 
ih, nad) Gottlieb Studer in feinem Panorama von Bern, 
am bequemften (?) von der Höhe des Renggſattels aus, den 
man vom Kien- oder Suldthal ber mit Leichtigkeit erreicht. 
Bon hier fteigt der Wanderer über die Stufen des ſchmalen 
Grates hinan bis dicht an die felfige Wand des Gebirgs— 
ftodes, verfolgt alsdann den oberften von jenen quer gehen: 
den Schafwegen bis dahin, wo ungefähr in der Mitte des 
Weges zur Höchſtfluh eine jeltfam geformte Felfenmaffe gleich. 
ſam wie ein Auswuchs des Berges hervorfteht, oder um das 
Bild beizubehalten, die Krämpe des Dreimafters bildet. Eine 
grasbewachfene „Egg“ führt uns da in die Lücke des er- 
wähnten Felsbandes (Ürgonienband), eine mit Trümmern 
angefülte Kehle, durch die man fi emporwinden muß, jos 
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dann wählt man eine ber Kanten, die nah dem Gipfel 
führen, und nach wenigen Schritten ift diejer erreiht. Bon 
der Schäferhütte auf Höchſt bis auf den Dreijpig find drei 
Stunden zu rechnen. Diejer Weg führt wohl am jchnelliten 
auf den Gipfel, angenehmer dagegen, weil almählig und 
immer über Weiden anfteigend macht fich der Anftieg auf 
der Südſeite über die Egg-Alpen und -Agni, und weil da 
feine Feljenkletterei vorkommt, ift er beſonders Perſonen 
anznrathen, welche fich vor ſchwindligen Stellen fürchten. 

Das Charakteriftiiche diefer Ausſicht ift das reiche, weite 
Grün der Alpenmweiden, die man ringsum beherrſcht. Die 
vielen Alphütten, das grüne Hochthal des Spiggengrund, 
überragt von der ftolzen Alp Hohlien, die ihre Wafferjälle 
als lange weiße Fäden thalwärts endet, die malerijchen 
Gruppen des Schilthorn und der Kienthalgebirge mit den 
dahinter den Horizont abſchließenden begleticherten Hochalpen: 
ein Bergbild, darin das Auge ſchwelgt. Vom Gipfel kann 
man längs der begrasten Abftürze an der Mittagjeite, wenn 
man ſich mehr öftlich hält, auch nad) dem Lattreienfeld und 
dem Suldthal hinabfteigen. 

Weniger raub und beſchwerlich ift die Wanderung auf 
bie Lattreienfrift. Diejelbe wird vom Oberſoldberg aus beftiegen. 


Kapitel 11. Das SKienthal. 


„Möcht’ die Firfte wieder gichauesn 
Unb bie Iutre Gletſcher dra, 

Wo bie flingge Gemsli Taufesn 
U fei Jäger fürers chal“ 

„Möcht' die Glogge wieder ghöre, 
Wenn der Senn uf b’Berge trybt, 
Wenn bie Ehuehli freudig fpringesn, 
U kes Lamm im Thäli blybt!“ 
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‚Möcht' uf Flüch und Hörner finge, 
Möcht' am heiterblaue See, 
Mo der Bach vom Felfe ſchumet, 
Ueſes Dörfli wieber gfeh!* 


„Wieder gfeh die brune Hüft, 
Und vor alle Thüre frey 
Nachberslüt, die fründlich grüeße⸗n, 
Und es luſtigs borfe Heil“ 


„Uf u furt! u füehr mi wieder, 
Wo's mer jung fo wohl iſch gfil 
Ha nit Luft, u ha nit Friebe, 
Bis ig i mym Thäli bil“ 
(Ans J. R. Wyß, bes Jüngern, Schwyger-Heimmeh,) 





Was J. R. Wyß der Jüngere anno 1816 (j. „Alpen 
tojen” von jenem Jahr: Wanderung in das Kienthal und 
nah dem Tichingel) mit Beziehung auf das Kienthal bemerkt 
dat: „Eine Menge von Drtihaften, Thälern und Bergen in 
unjerer Schweiz ift anmuthig und fehenswerth, ohne doc 
jonderlich befucht oder gepriefen zu werden”, das bat noch 
heutzutage feine volle Geltung. Das SKienthal, wie reich 
auh an Merkwürdigkeiten der Natur, eine Perle im Kranz 
unjerer Gebirgslandichaften, wird auch von der modernen, 
jonft fo findigen und Abwechslung liebenden Touriftenwelt 
wenig berüdjichtigt. Es ermangelt eben der Hotels, mit 
denen fich der Spefulationzgeift verfnüpft, überhaupt jeglichen 
Wirthshauſes, feitdem die vortrefflihe Wirthichaft Linder im 
Fienthaldörfchen eingegangen ift, und kann nur Alpenkoft und 
Nachtlager, in einigen Häufern und Hütten doch noch gute 
Betten, bieten; hingegen hat es doch ein Sträßchen, das von 
Reihenbach weg gegen drei Stunden weit zur Noth befahren 
werben kann. Zu den Fürzern und längern, theils touriftifchen, 
theils wiſſenſchaftlichen Beſchreibungen, welche gemiegtere 
Schriftſteller, wie nach dem bereits genannten jüngern Prof. 

10 
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Wyß die Herren Gottlieb Studer, Dr. A. Roth und Edm. 
von Fellenberg (Doldenhorn und Weiße Frau; SJtinerarium 
für das Exkurſionsgebiet des S. A. C. pro 1882 und 83) 
dann bejonder8 Prof. Dr. Iſ. Bachmann und zulegt Pfr. 
Ernft Müller im VI. Band der von Dfenbrüggen gegründeten 
Wanderftudien aus der Schweiz, von unferm Thal gegeben 
haben, wüßte der Verfafjer nicht viel hinzuzufügen und Fann 
fih darauf beſchränken, zur Entwerfung eines überfichtlichen 
nnd doch möglichft vollftändigen Bildes des Kienthales aus 
dem Gegebenen das Nöthigfte hervorzuheben. 

Das Kienthal beginnt alfo beim Dörfchen Kien, von 
dem nur wenige Minuten entfernt jeine Elaren Gewäſſer fid 
in die Kander ergießen, und zieht jih von da in jüdöftlicher 
Richtung in das Gebirge hinein, bis es nach beiläufig vier 
Stunden bei den begletjcherten, weit in’3 Land hinaus ſchauen— 
den Coloſſen der Blümlisalp und des Gſpaltenhorns feinen 
Abſchluß findet. 

Das Sträßchen zieht fih nicht dem Kienbach entlang, 
jondern fteigt ſchon bei Reichenbach auf die Höhe einer obern 
Thalftufe, um big zum Dörfchen Kienthal derjelben zu folgen. 
Nah Verfluß einer halben Stunde werben die vornehmften 
Häujer von Scharnadthal mit dem ftattlihen hölzernen 
Schulhauſe erreiht. Nah den hübſchen Wohnungen und 
ſauber gepflegten Gärtchen zu jchließen, ſcheint bier einiger 
Wohlftand zu berrihen. Eine Menge von Brunnen und 
riefelnden Bächlein tränft gefahrlos die gragreichen Wiefen. 
Etwas unterhalb der Straße zeigt fih dem Drtsfundigen, 
wenn er mehrere Schritte ablenkt, ein felfiger in den Abhang 
eingejhnittener und mit Geftrüpp bewachſener Pla mit 
Mauerreiten, der vielleiht die Stelle der alten Burg von 
Scharnachthal anzeigt. Oder erhob ſich diefelbe weiter oben 
bei dem heutigen Engelgies, wo ein großer, regelmäßig ge: 
formter Hügel mit einem ebenen PBlat oben das Werk von 
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Menihenhänden verräth? E38 ift nicht entſchieden. Der lettere 
Drt könnte ebenjo gut eine heidniſche DOpferftätte geweſen 
fein. Die Edeln von Scharnadthal haben fi frühe nad 
Bern gewandt, haben ritterlich gefochten vornehmlich in den 
Burgunderfriegen und ruhmvoll im Rathe fi hervorgethan, 
haben in Krieg und Frieden als großherzige Führer das 
Gemeinmwejen geftärkt, der Reihe nach in allen Theilen bes 
Oberlandes, jo von 1419 bis zu ihrem Erlöfchen anno 1590 
zu Oberhofen am Thunerjee, herrliche Güter bejefjen — und 
find nun außgeftorben, allein in der Geſchichte noch fortlebend. 

Welch reizender Weg unter hohen Fruchtbäumen durch 
berrlihe Matten, dann durch duftigen Tannenwald um ver: 
jhiedene, die Ausficht verändernde Bergvorſprünge! Diejer 
Thaleingang hat einige Aehnlichkeit mit demjenigen in's 
Melchthal in der Gegend des Ranft, auch dem in die Drmonds 
hinter Aigle. Wir ſchauen auf und ab über’3 breite Thal 
der Kander. Dort glänzen die Häufer und die Kirche von 
Frutigen; bier oben die hübjche Feljenipige heißt Gerihorn, 
auf feinem Fuß das Dörflein Aris und in der wilden Wald: 
Ihluhht unten braust die Kiene. Weiter hinten im Thal 
Ihauen die ſenkrechten Felſen der Bachfluh und des Aermig— 
horns ernft und ftreng herab und links oben auf Scharnach— 
thaler Seite der felögefrönte Engel. Auf einmal jteht in 
ganzer Pracht vor uns die Blümlisalp im Mittelgrund des 
entzücdenden Bildes, hoch aus den grünen Alpen ragend; 
im Vordergrund fteigt zu beiden Seiten de3 tief eingejchnittenen 
Bachbettes dunkler Tannenwald empor. Hemme deine Schritte 
für einige Augenblide und Jättige deine Augen an bdiejem 
erhabenen Bilde, jo wirft du wohl auch einftimmen müſſen 
in die begeifterten Worte, mit denen ein franzöfiicher Heuftrich- 
gaſt (j. das Album vom Juli 1871) dieje majeftätiiche Alpen: 
ſchönheit verherrliät hat und die in's Deutjche überjegt aljo 
lauten: 
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D Blümlisalp, fo rein und belle ftrahlend, 
Wie labft, bezauberfi du mir Aug’ und Herz! 
Den Horizont in ſcharfem Umriß malend 
Erbebft du feenhaft dich himmelwärts. 


Wenn über dein erhab'nes Haupt fich gießet 
Der Abendfonne Gold fo herrlich Far, 
Almählig dann ihr Wieberfchein zerfließet 
In Rofenfarben, Purpur, wunderbar — 


Dann zeugt du und von reinern Regionen, 
Bon einer beffern und viel fchöner'n Welt, 
Bift eine Stimme aus den Erbenzonen, 
Die unfere Herzen ruft zum Sternenzelt. 


Wenn diefe Welt vol Nöthen und Beſchwerden, 
Wenn fie jhon ſolche Herrlichfeiten beut: 
Mad wird's mit der verheiß’nen Welt erft werben, 
Dem’ Reich der ew’gen Himınelöherrlichkeit ? 


O Blümlisalp, in deinem Firntalare 
Erglänz' uns oftmals, oft im Luftazur; 
Bon deiner reinen Gletſcher Hocaltare 
Verfünde uns den Schöpfer der Natur! 





Ueber ein Kurzes ift uns durch eine Reihe von nähern 
Felswänden der unvergleichliche Anblid wieder entzogen. Der 
Wald, den wir durhmwandern, trägt den wenig poetijchen 
Namen Stinfhaltimald, denn unten an der Kiene riecht e8 
ftarf nah Schwefelmafjer, das wahrſcheinlich größtentheils 
im Bachbett entipringt. Die unjcheinbare Duelle, die fit: 
bar ift, hat früher ein Bädchen gejpiefen, wovon nichts mehr 
vorhanden ift. 

Wir find in Rufenen, ber hinterſten Ede der Bäuert 
Scharnachthal, deſſen zerftreute Häufer faft alle in lauſchigen 
Waldwinkeln halb verftect find. Bor uns erhebt ſich die ge— 
waltige Höchſtfluh, der Nordweſtabſturz des Dreiſpitz; fie ift 
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am ſchönſten, wenn die Lawinen als ungeheure Staubbädhe an 
ihr niederbonnern. Im oberjten Rand des Feljens fiehit bu 
durch das oben erwähnte Zoch, die jog. Stube, den Himmel; 
am fürzeften Tag jcheint die Sonne dadurch. Es ift eine 
natürliche Pforte von vielleiht 15 oder 20 Fuß Höhe, ehe- 
mals der fchattige Zufluchtsort zahlreiher Gemjen. Noch 
eine Steigung ift zu überwinden, und wir haben den fanften 
Keſſel des Kienthalbodend vor und und fchreiten dur das 
am Abhang fich Hinziehende freundliche Dörfchen. Kienthal 
bat noch Obftbäume. Weiter hinein, wo nur noch Alpboden 
und Waldgebiet ſich vorfindet, find feine Wintermohnungen 
mehr. Das Thal wird einjamer und milder; die Feljen 
erheben fich mächtiger und immer furcdhtbarer; Ahornbäume, 
Tannen und Erlen find faft das alleinige Stammholz. 

Ein einjamer, idylliiher Fled Erde ift dieſes Kienthal— 
Dörfhen, jo recht zum Ausruhen für abgehegte Geſchäfts— 
menſchen gemacht, wie auch zum Standquartier für den be— 
geifterten Alpenwanderer, der Wochen lang immer neue Be- 
fteigungen, eine ſchöner als die andere, unternehmen möchte, 
Da in dem netten Hauſe linf3 von der Straße mit den 
Ihattigen Lauben und dem fprudelnden Brunnen, dem ehe: 
maligen Wirthshauſe, erhalten Sommerfrijchler, wenn ihrer 
nicht zu viele find, eine bejcheidene Penſion, und auch im 
neuen Schulhaus, im Angefiht der herrlichen Blümlisalp, 
bat fich eine Eleine PBenfion, aber nur für Damen, auf: 
gethan. Wilft du aber von einer Bergreile ermüdet und 
erhigt in jenem Wirthshäuschen dich außsftreden und mit 
fühlem Trunk di erlaben, jo erhältft du im beiten Fall 
einen duftenden Kaffee, Hingegen, aller Bitten ungeachtet, 
feinen Wein mehr. Bei den erhöhten Wirthichaftspatenten 
haben die redlichen Wirthsleute die Luft zum Wirthen ver: 
loren und als fie noch wegen einiger an durftige und gut 
befannte Wanderer abgegebenen Flajchen als Webertreter des 
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Wirthſchaftgeſetzes verklagt und gebüßt murden, auch ben 
legten Reft von Wein aus dem Haufe geihafftt. Merk: 
würdiges, angeblich im Intereſſe des Landes zur Bekämpfung 
der Branntmweinpeft erlaſſenes Geſetz, welchem anjtändige und 
anerfannt mohlthätige Wirthichaften zum Opfer fallen und 
dagegen die Schnapzpinten in Dörfern und Städten zu trogen 
vermögen! 

Vom Kienthal-Dörfhen kann man über fonnige, mit 
malerijchen Ahorngruppen gejhmüdte Alpmeiden in andert: 
halb Stunden den bereit3 erwähnten Sattel der Rengg er: 
reihen; doch thut man von Reichenbach her kommend beffer, 
ſchon in Scharnadthal vom Sträßchen abbiegend allmälig die 
Höhe zu gewinnen. In diefer Vertiefung zwiſchen Dreijpig und 
- Engel, einer zujammengequetihten Flyſchmulde mit mürbem 
Geftein entipringt der zu Zeiten verheerende Erlibach, der 
bit Hinter dem Kienthal:Dörfli in einem erhöhten Geſchiebs— 
bett dem Hauptwaſſer des Thales zuftrömt. 

Auf dem linken Ufer dieſes Baches ftarrt die graufige 
Höchſtfluh, der fellige Abfturz des Dreiſpitz empor; gegen: 
über auf der linken Thalfeite erheben ſich die wilde, ſcharf— 
fantige Bachfluh und hinter derjelben der Grat des Geri- 
horns oder die Schlafeggflühe, bis oben aus begrast, während 
fie gegen das Kanderthal als eine fait ſenkrechte Mauer ab: 
fallen. Das Gerihorn jelbit zeigt fich hier auch in einer 
andern Geftalt; wenig über den Grat fich erhebend, deſſen 
Ausläufer es ift, ftellt es fich als eine breitere, zugerundete 
Kuppe dar, währenddem es noch von Scharnadthal, ebenſo 
vom Thunerjee aus gejehen einem jchlanfen Thurme gleicht. 
Die Belteigung macht fih von bier in drei Stunden ziemlich 
leicht; doch ift die legte Parthie von der Nüderichsalp weg 
jehr fteil. Das Dorf Frutigen und der Kandergrund zeigen 
fih in hübjcher Vogelperjpeftive, dazu breitet fih dag Kien— 
thal in jeiner ganzen Weite deutlich vor dem Beihauer aus, 
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und Hinter demfelben jchließen die Majeftäten ber — 
alpen in ihrer Pracht den Horizont ab. 

Wir marſchiren im Thale unten weiter. Wir gewahren 
bald linker Hand, alfo auf der rechten Thaljfeite, eine neue 
Thalöffnung und überjchreiten den Bad, der von dorther 
fommend in unzugänglicher Schlucht über eine Felsbanf ftürzt. 
Es ift die fog. Spiggenfiene, denn das Seitenthal heißt 
Spiggengrund. Auf ältern Karten wird e8 auch das 
Kleine Kienthal genannt im Gegenjag zum Großen Kienthal, 
welcher Name der geraden Fortjegung des bereit3 durchwan— 
derten Thalbedens beigelegt wird. Im Volksmund heißt 
diefe8 aber Gornmerengrund und fein Bach Gorneren: 
wajjer. Geradeaus glänzen inmitten einer ſanft anfteigenden 
Meide die mächtigen Schindeldädher einiger großen Alphütten. 
Das ift die Loosplatten, von welder die Sage Folgendes 
erzählt: „Die erſten Menjchen, die hieher gefommen, waren 
zwei Brüder. Sie jeßten fich auf eine Steinplatte und warfen 
das 2008 darum, in welches der beiden hier fich öffnenden 
Thäler ein Jeder fich wenden jolle. Keiner von ihnen hatte 
die Uneigennügigfeit Abraham's, welcher, als er fi von 
jeinem Neffen Lot zu trennen genöthigt jah, diefem die Aus: 
wahl der zu bemwohnenden Gegend überließ. 

Nah einer kurzen Strede theilt fich das Eleine Kienthal 
auf's Neue. Nördlich ftreichen dem Dreifpig und der Firft 
entlang die Eggalpen gegen das Suldthal bin, währenddem 
der eigentlihe Spiggengrund ſich etwas ebener in öftlicher 
Richtung gegen die Margofelalpen und Steinwängen binzieht, 
in deren Hintergrund fi die beinahe 2000’ höhere Hoch— 
ebene von Kienboden oder Hohfien erhebt. Von bier ftürzen 
fh der Weißbach, Ferrihbah und Hengftbah in Shäumenden 
Fällen über die fteilen Bergwände in's Thal hinunter, vereint 
mit dem Glütihbah die Spiggenfiene bildend; auf ben 
übrigen Seiten ift die ſchöne Alpfläche, theilmeife von kahlen, 
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lothrechten Felamwänden und jähen Trümmerhalden umgürtet. 
— sHohfien enthält mit Steinwängen 144 Kuhrechte und 
Schafweide für 500 Stüd. 

In diefer Gegend hielt fih der große Naturforjcher 
AU. Haller in feiner Jugend mehrere Wochen auf und ſam— 
melte reichen Stoff zu jeinem ausgezeichneten botaniſchen Werke 
Historia Stirp. Helvet. Dieje jehr intereffante Alp, eines 
bejondern Bejuches wohl werth, kann vom Dörfchen Kienthal 
aus in zirka drei Stunden erreicht werden. Hierhin kann 
fi aud wenden, wer das berühmte Scilthorn oder das 
Groß:Hundshorn befteigen oder, jei es über Mürren, ſei es 
über den Sausgrat und Iſenfluh, in’s Lütjchinenthal ges 
langen will. 

Gegen Norden ift der Spiggengrund von dem Gebirgs— 
ftod der Schwalmern und deren Ausläufern eingefaßt, wäh— 
rend er im Süden von einer ganzen Bergfette begrängt und 
vom Gornerengrund gejchieden if. Diefe am nördlichen 
Fuß der fchneeigen Büttlaffen mit der als Paß dienenden, 
2616 m. hohen Sefinenfurgge beginnend, jtuft fi über 
das nadte Felsgeftel der Hundsfluh jogleih in ihren höchiten 
Gipfeln, dem Großen oder Innern, 2932 m. und dem bei: 
nahe gleich hohen Aeußern Hundshorn empor, biegt dann 
in einer Vertiefung des Grates, Telli genannt, nah Nord: 
weiten, um fi wieder zu den Spigen des Wild: und 
Zahm:Andrift, 2850 m. und 2684 m., zu erheben. Unter: 
halb des Zahm:Andrift beginnt fofort eine ftarfe Senkung 
bes Gebirgfamms, und über die Graterhebung der Schöni, 
den jeltjamen Felſenthurm der Hafenbodenfanzel und bie 
grüne, ſchmale Firft des Abendberges dehnt fi der Gebirgs— 
rüden oberhalb der Margofelalpen nördlich und des Hoch— 
galm, jowie der Kohleren ſüdlich nad jeiner äußerften Er: 
bebung , dem Feljengipfel des Golderenhorns aus, welches 
Ihroff und bewaldet in den Thalgrund abfällt. Nördlich ver- 
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bindet fih die Hundshorngruppe vermittelft der Ginfattelung 
am Rothen Herd, eine Eleine, meift jchneebededte Hochfläche, 
welche die Waſſerſcheide zwiſchen dem Sefinenthal und dem 
Spiggengrund bildet, mit dem Gebirgafnoten des berühmten 
Shilthorn, von wo eine Gebirgskette über die Kilchfluh, den 
Sausgrat, Saugegg, und das Drettenhorn zur Schwalneren 
weiter läuft. | 

Dieje geſammte Gebirgsgruppe ift im Allgemeinen wenig 
befannt und jelten beſucht. Die niedrigeren Theile derjelben 
geftatten wegen ihrer beengten Lage Feine umfafjenden Aus: 
fihten, die höheren Gipfel ſchrecken durch ihr wildes, ftarreg 
Ausfehen ab, obwohl gerade das Große Hundshorn ſowohl 
vom Kienthal, al® auch von Mürren aus in der fpätern 
Jahreszeit, wenn der Schnee der höheren Berge feinen tiefften 
Stand erreicht Hat, ohne Gefahr und ohne große Mühe 
beftiegen werden Fann. 

An der Hundafluh befindet fich ein Loch mit einer das— 
jelbe ringförmig umgebenden Vormauer, genannt Känel's 
Bettftatt. Ein Gemsjäger, Namen? Känel, joll dieje 
Stelle zu feinem Nachtlager gewählt haben, wenn er auf die 
Gemsjagd ging. Auf der nämlichen Seite erhebt fih eine 
Felswand, Rumpfmannsfluhb genannt. Die Sage er: 
zählt, zwei Brüder des Geſchlechtes Rumpf, leidenjchaftliche 
Gemsjäger, hätten mit dem Teufel einen Pakt geichloffen, 
daß er fie jedesmal, wenn fie auf die Jagd ausgehen wollten, 
in ſchnellem Fluge auf jene Fluh emportrüge, damit fie ohne 
Zeitverluft ihrem Waidwerfe obliegen Fünnten. Noch andere 
auf Gemsjäger und Gemsjagd bezüglide Namen kommen in 
diejem wilden Felſen- und Gletjchergebiet vor und deuten 
darauf Hin, daß die Gemsjagd bier ſtark betrieben wurde. 
Noch jegt find die Flühe des Andrift, „Bockspfäde“ genannt, 
die Hundsflühe und bie untern Abhänge der Wilden Frau 
im Sommer mit Gemjen bejegt. Aber, mo vor 30, 40 Jahren 
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noch Heerben bis zu 70 Stüd beobadtet wurden, da zählen 
fie jegt felten über zehn. Das kommt von den Repetir— 
gewehren und der Raubjagd ber, welche jhon im Juli be 
ginnt, während die Jagd gejeglich nur im Monat September 
offen fteht. 

Graufamer Jäger! „Platz für Alle hat die Erde, mas 
verfolgft du meine Heerde?* Nicht ein Berggeift war’3, der 
einem ungenannten Säger im Kienthal diefes Mahnmort zu: 
tief, jondern das verfolgte, ftumme Thierlein war fein eigener 
Fürjpreder. Der Jäger fannte im Jagen auch fein Maß. 
Eines Morgens früh ergreift er fein Gewehr und tritt aus der 
Hausthür auf die Laube. Da fteht eine Gemje, mit feinem 
Ohrzeichen verjehen. Der Yäger, der dur feine Thränen 
feiner Frau hatte erweicht werden können, wirft auf das hin 
fein Gewehr in die Ede und hat niemal® mehr ein Thier 
geſchoſſen. Nun muß man freilich wiſſen, was ein Obrzeichen 
ift. Wer feine Ziegen und Schafe auf einer Alp ſömmert, 
der macht fie zuvor dur einen bejonderd geformten Ein: 
Ihnitt in einen Ohrlappen als fein Eigenthum fenntlich. 
Nun fteht das Gemz2lein vor des Jägers Thür, wie wenn 
e3 jagen wollte: „Sch bin ja dein Eigenthum, dein befreundetes 
Hausthier; was verfolgft du mich 2” 

Eine andere Sage von einem Kienthaler-Gemsjäger 
findet fi), vom verftorbenen bernijhen Dichter 3. 3. Romang 
zu einer längern Idylle ausgeiponnen, in deſſen „Herbft: 
blumen”, feinen legten Gedichten, welche 1882 in Bern er: 
ſchienen find. 

Ein leidenf&haftlicher junger Jäger hat ein Liebehen, das 
ihm nur unter der Bedingung feine Hand geben will, wenn 
er dem Jägerleben entſage. Frig ſchwört es ihr, will aber, 
ehe er fein Jagdgewehr zerbricht, noch einmal jagen gehen 
und einen rechten Meifterfhuß thun. Bon einem bangen 
Traum gequält, läßt er ſich doch von einem alten Jäger zur 
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Jagd in den Gletſchern verleiten, erlegt auch, wie fein Ge- 
führte, mit dem erften Schuß eine Gemje, wird nun aber 
in einer Lawine begraben , die durch die beiden Schüffe 
zum Fallen gebracht worden ift. Troß aller Rettungsarbeiten 
wird der Verunglückte nicht gefunden, bis er durch die Schnee- 
Ihmelze im Frühling bloß gelegt wird. Um die gleiche Zeit 
it e8 im Thal dem armen Röschen, das unterdeffen vor 
Trauer auf den Tod erfranft war, als ob jein Geliebter 
vom Berg herniederfteige und mit zerichlagenem Gewehr zu 
ihm komme, um es zu grüßen. Sa, e8 fieht im Fieber jogar 
der Hochzeitfnaben Schaar unter dem Ahorn vor dem Haufe 
ſtehen; es find die Träger, welhe den todten Fri heim: 
bringen. 
„So,“ ſchluchzt die Mutter, „bricht der Tod 

Der Jugend Glück in Scherben; 

D’rin liegt auch Jägers Nöschen roth, 

Mein einzig Kind, im Sterben. 

Ein Ende nahm aud ihre Qual, 

Seht! fie entjchlief, ihr Knaben! 

Dem Todtengräber fagt im Thal: 

Ein Grab nur foll er graben.“ 


Bleiben wir im ſog. großen Kienthal, jo erreichen wir 
von der Vereinigung der beiden Hauptbäche weg in wenigen 
Minuten die erwähnte Zoosplatten, welche mit den weiter 
dinten gelegenen Alpen von Frauenweid und Tiehingel dem 
Burgerfpital von Bern angehört und zu 70 Kühen gejeyet 
ft. In allmäliger Steigung geht’3 weiter. Der breite, 
aber holperige Karrweg führt in geringer Entfernung vom 
Bad bald durch Weiden, bald durh Wald und gewährt ab: 
wechſelnde Ausblide auf die umgebenden mannigfachen Ge: 
birgsformen. Wir kommen duch das ausgedehnte Faul: 
drunnen, jehen jenjeit3 der Kiene die Hütte der Frauenmeid 


— 156 — 


und betreten nach einer Stunde beim Austritt aus dem Wald 
den ebenen Thalgrund des Tichingel, einen wahren Feljen: 
circu8 (eingulum), der einzig nad Norden, woher wir fommen, 
geöffnet if. Trüb und langjam fließt der Kienbach, von 
Erlengebüjch eingefäumt, durch die ebenen Weiden, da und 
dort ftehen Kleinere Gruppen von niedrigern und hoben 
Tannen; auf der linken Thaljeite erhebt jich die große Senn» 
hütte, umgeben von einigen Nebengebäuden, worunter ein 
Wohnftod, der für die Spitalherren errichtet zu fein fcheint. 
Diesſeits des Baches längs dem von uns betretenen Weg 
befindet fich eine Weihe Eleinerer Hütten, es find die Käs— 
jpeicher der benakhbarten Alpen. Am Waldjaum breitet fich 
bejonder8 im Frühſommer eine herrliche Flora in feltener 
Ueppigfeit aus; mannshohes Veratrum, Aconit, Spiræa 
ulmaria und Thalietrum bilden da völlige Didichte, und in 
ihrem Blüthenihmud prangen wohl ein Dutzend Rojenarten. 
Auch die Umgebung diejes Felſenkeſſels ift großartig. Rechts, 
hinter der Hütte, fällt der Gwindbach von hoher Felswand; 
darüber jtehen die phantaftiichen Zaden des jägeförmigen, 
edelweißreichen Scherjar, hinter dem fich die gewaltige Pyra— 
mide des graufigen Aermighorn aufthürmt. Auch zu unferer 
Linken zeigen fih Waflerfälle, und wie ein duftiger Schleier 
hängt's über den Fels. Das blendende Schneefeld im Hinter: 
grund gehört zur Büttlaffen oder Büttlofa (Bütt vielleicht 
zu vergleichen mit dem franzöfiihen but, Ziel, und verwandt 
mit Spige; losa von los — loder), neben welder, al3 ob 
fie zum gleichen Berg gehörten, die felfigen Zähne des noch 
höhern Gipaltenhorn aufftarren, vom Volt aud die rothen 
Zähne genannt. 

Der begangenfte Weg, der uns aus dieſem Kefjel in 
die Höhe führt, der jogen. Bärenpfad, mwindet fich ziemlich 
fteil durch die öſtliche Felswand auf die lachende Terraffe 
von Gornern hinauf, Einige Hundert Schritte über dem 
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Thalgrunde jol bier das Ereigniß vorgefallen fein, welches 
dieſem Pfad den Namen verliehen hat und welches auf einem 
breiten Felsſtücke mit ein paar Buchftaben und einer Jahr: 
zahl 1576 oder 1676 angezeigt wurde. 

„peter Zahler von Frutigen, jo erzählt man, ſei bier 
mit einem alten Spieß oder einer Hellebarde bergan geftiegen, 
um einen Bären aufzujuchen, der ringsum durch zerriffenes 
Vieh fich verrathen hatte. Da kommt der Bär mwüthend von 
obenher ihm entgegen. Zahler ftemmt fich rückwärts an eine 
Tanne und ftößt jeine Waffe mit aller Mannskraft in den 
Raben des Ungeheuerd. Furchtbar laftet aber jetzt das 
ſchwere Gewild auf dem Manne; damit e8 ihm nicht über: 
werfe, fügt er das Ende jeines Spießjchaftes auf feine Bruſt. 
Aber der finfende Bär vermag diefen Schaft mit feinem 
Gewiht in den Leib des Gegners hineinzudrüden, und todt 
fallen plöglich die beiden Kämpfer darnieder. So berichtet 
der jüngere Wyß in den „Alpenrojen”, Nach Müller in feinem 
Kienthal eriltiren von diefer Sage verjchiedene Variationen 
und die gemöhnlichite jei folgende: Die Leute haben dem 
Meifter Pet feinen Pfad mit naffer Tannenrinde belegt, und 
wie diefer nun darüber trabt, jo glitiht er aus und fällt 
über die Felswand hinunter. In alter Zeit mögen in dieſen 
Bergen, wo mehrere Namen mit „Bär“ zufammengefegt find, 
Bärentritt, Bärenboden, Bärijchmatti, viele Bärengeſchichten 
vorgefallen jein, und was jich an verjchiedenen Orten zutrug, 
Iheint fih nun Alles auf diefen Bärenpfad beim Tſchingel 
vereinigt zu haben. In mehreren Namen joll aber das 
„Bären“ von einem alten Zeitwort abjtammen, das „aus: 
teuten“ bedeutet. 

Wir müflen aber noch in jene Schlucht zuhinterit im 
Tſchingel eindringen, fonft hätten wir das Merkwirdigite 
von diefem Plage nicht gejehen. In aller Verborgenheit 
tobt und zieht da ein Syftem von Wafjerfällen, wie 
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es wohl einzig daftehen möchte. Aus einer engen, finjtern 
Schlucht tritt der ſchäumende Thalbah. Bon einem hohen 
Brücklein ſchauen wir hinab in die gurgelnde Tiefe, hinüber 
nach der Waſſermaſſe, die donnernd in den Abgrund flürzt. 
Wenige Schritte führen auf einen begrasten Pla in un: 
mittelbarer Nähe des Falles, welcher die vereinten Waſſer 
des Pochten- und des Dündenbaches in einen doppelt nad 
rechts und nah vorn gefrümmten Bogen gegen 50° tief 
hinabwirft und durch die Wucht feines Sturzed auf den Be: 
ſchauer einen mächtigen Eindrud ausübt. Der Fußpfad führt 
weiter auf die Höhe des Falls; nur einige Schritte links ab 
und wir find beim ſog. Hexen- oder Rieſen-Keſſel, 
auch Becher genannt, ein wahres Erofionskunftftüd, eine 
über einem Abgrund aufgehängte Gletihermühle in voller 
Aktion. Der leider zu früh verftorbene Prof. der Geologie, 
Hr. Dr. Bahmann in Bern, hat dieje Stelle im „Sonntag3: 
blatt des Bund“, Nr. 11 und 12 des Jahrganges 1876, 
folgendermaßen bejchrieben: 

„Zunächſt breitet fich eine jelbft bei niedrigem Waſſer— 
ftande wogende, von einer Uferwand zur andern hinüber: 
ftürzende und nilchenartige Vertiefungen aushöhlende Wafler: 
maſſe vor unferm erftaunten Blide aus. Nur wenig höher 
ergießt fich nämlich der Dündenbadh, welder an der Außen: 
jeite der Bergwand mehrere prächtige Cascaden bildet, in 
legtem, mächtigen Sprunge in den Hauptbadh, deſſen lebendige 
Kraft erhöhend. Stoßmweije rollt das Wafler über eine bei 
Anſchwellungen volftändig bededte Kalkjteinplatte herein, 
deren Oberfläche mit dien Wülften von negartig unter ein 
ander verbundenen, unregelmäßigen Hornfteinfnauern bedeckt 
it. Durch größere Härte leiften diefe wirr in den Kalkftein 
eingelagerten Mafjen der ausmwafchenden, nagenden Wirkung 
des trüben Wafjers mehr Widerftand, als das weichere Haupt: 
geltein. Das von diejer Felsplatte abfließende Wafjer ftrömt 
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durch eine ſchmale, Tpaltenähnlihe Rinne dem vorerwähnten 
Falle zu. Der concaven Ausbuchtung auf der rechten Seite 
der Rinne entjpricht nun auf der linken Seite eine jo regel: 
mäßig zugerundete, jchüffelartige Hervorragung, daß man 
fat daran zweifeln möchte, ob da die Natur allein gearbeitet 
babe. Diejer jo regelmäßig gerundete Budel ift aber in der 
That eine Schüfjel oder ein Keſſel, deſſen Weite 1'/s Meter, 
die Tiefe 3 Meter betragen mag. Sn der regelmäßigiten 
Weiſe it diefer Kalkſtein-Vorſprung halbkugelig von oben ber 
ausgehöhlt; außen herum find höchſtens 1 Fuß dide Wan 
dungen geblieben, wie angedeutet, jo regelmäßig gewölbt und 
gehöhlt, als wären fie auf der Drehbank eines Töpfers ber- 
geſtellt. In dieſem Riefentopf im eigentlihen Sinn des 
Wortes bewegt fih das Wafler unabläjfig wirbelnd herum 
und rollt ohne Zweifel größere Steine, welche die Aushöhlung 
immerwährend erweitern. Wenigftens bei niebrigem Stande 
iſt dieſes mwirbelbildende Wafjer nicht etwa bloß Ueberwaſſer 
aus dem dicht daran vorbeiführenden Hauptkanal. Es hat 
ih nämlich in der bachaufwärts gelegenen Keffelmand wohl 
infolge der ftarfen Zerklüftung des Kalkfteines ein Loch ge: 
bildet, durch dieſes ftrömt nun das Waſſer in den Kefel 
hinein, wälzt ſich jpiralig auf defjen Grund herum, Steine 
Ihiebend und rollend, um durch die gleiche Deffnung, durch 
die e8 eingedrungen, wieder hinauszufließen. Die aushöhlende 
Baffermafje ftürzt alfo nicht über den obern Keſſelrand in 
ſeine Höhlung, fondern durch eine feitlih in derjelben ent- 
ftandene Deffnung, um aud wiederum denjelben Ausweg zu 
finden. Ganz erftaunt fteht der Zufchauer vor dem uner: 
warteten, nie gejehenen Schaufpiel, das hier in dem jog. 
Becher von der Kraft des Waſſers aufgeführt wird.” 

Zum Dündenbad gelangen wir, wenn wir zus 
unterft in der Weide des Kühgmindli einen jchlechten, links 
abgehenden Fußweg benügen. Derjelbe führt uns zu einer 


— 160 — 


jehr einfahen Brüde und — über ung und unter uns braust 
filberfprühend der Bah dahin. Seine höchſt malerifchen, 
duch dunkeln Tannenwald und über SFelsriffe hüpfenden 
Fälle wetteifern bei beveutenderer Waffermenge mit dem Gieß— 
bach und den Toſafällen. Beſſer und big zur ganzen Höhe 
gegen bie Dündenalp Hinauf überſchaut man ihn auf der 
gegenüberliegenden Terrafje von Gornern. 

Kämpfen wir uns jeitwärt® durch das Geftrüpp eines 
niedergemadten Waldes, jo verkündet neues Toſen einen 
Fall des Thalbaches. Da ftürzt er hervor, ein weißer 
Strahl mitten aus der Felswand, die er jo zerfägt hat, daß 
die Schlucht oben nicht weiter ift als unten. Es ift eine 
Kletterei auf den obern Rand dieſer Schludt. Der Blid 
in biefelbe ift graufenerregend. Todte Baumftämme ragen 
aus derjelben, ala jollten die geſpenſtiſchen Stollwürmer darauf 
fiten; aber das Waller unten fieht man nidt. Ein Stüd 
weit nur vermag unjer Auge in dieſe Spalte einzudringen, 
denn ihre Wände find überhängend und vielfah ausgehöhlt, 
jo daß die fantigen Hervorragungen zwiſchen diefen Aus: 
waſchungen ſich wie Couliſſen folgen, und von oben nur wenig 
Licht in die Tiefe des Schlundes zu dringen vermag. Aber: 
mal3 auf rutſchigen Umwegen höher fteigend gelangen wir 
zu einer Brüde, auf der wir die halb verborgene Spalte zu 
überjchreiten wagen, aber überrajcht in der Tiefe das Waſſer 
nur rauſchen hören, ohne e8 mit dem Auge zu erjpähen, jo 
überbogen find die gemundenen Wände des Einjchnittes; denn 
wenn irgendwo, jo muß man bier fich überzeugen, daß die 
ausnagende Thätigfeit des von Gejchiebe unterjtügten Waſſers 
allein den merfwürdigen Kanal geihaffen hat. Zujammen: 
bängend jehen wir die Kalkfteine durch die Sohle des Bach— 
bette3 ziehen, von einer Spalte, die zudem in ber Richtung 
des heutigen Wafferlaufes durch nicht? motivirt werben fünnte, 
ift Feine Rebe. 
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Dr. Bachmann fährt weiter fort: „Vergleichbare Schluchten 
„und Schlünde, wie etwa diejenigen der Tamina, der Banten- 
„brüde, der finftern Schlucht im Kirchet ob Meiringen, mögen 
„großartiger und impofanter fein, aber feine Stelle in den 
„Alpen ift mir befannt, wo auf jo Fleinem Raum eine der: 
„artige Vereinigung von Waſſerfällen und Schluchtenbildung 
„vorhanden wäre.” Wir fügen bei: Was diefen Natur: 
wundern am nächſten fommt, find der Pochtenkeſſel und das 
Cholerenloh in der Nähe von Adelboden, jowie einige mit 
Waller angefüllte Schluchten beim Dejchinenjee, aber jo inte: 
reſſant dieſelben auch fein mögen, jo entbehren fie entweder 
der maleriſchen Umgebung bes Hexenkeſſels oder zeigen nicht 
bie hier bemunderte Mannigfaltigfeit wirkender Naturfräfte. 

Einen gewiſſen Reiz gibt der gejhilderten Stelle auch 
ihre verhältnigmäßige Verborgenheit, denn wenn fie auch auf 
die mehrfachen Schilderungen und Anpreifungen in den legten 
Sahren bekannter geworden ift, jo erhält fie doch immer nur 
vereinzelte Bejuhe und der große Fremdenftrom auch der 
Gemmireifenden geht fern davon vorbei. Sollen wir das 
bedauern und mit Pfarrer Müller wünjchen, daß diefer Fleck 
Erde mit Weg und Steg ausgeftattet zu der ihm gebührenden 
europäifhen Berühmtheit gelange? Wer irgendwie in den 
Bergen marjdiren kann, ift ſchon jegt im Stande, ohne allzu 
große Mühe die bezeichneten Punkte zu erreihen; ein 
Fremdenzug aber mit der damit verbundenen Spekulation oder 
vielmehr Bettelei, wie fie beim Staubbad 3. B. und bei den 
Grindelmaldgletihern vorkommt, würde den Tiehingelfällen 
geradezu ihren poefievollen Duft rauben und einfahen Natur: 
freunden ihren Genuß bedeutend verfümmern, 

Daß übrigens dieſes verborgene Alpenkleinod auch in 
früheren Zeiten nicht ganz unbekannt war, bemweijen die Ge: 
dichte von 3. J. Romang über das Kienthal, welche nad 
deſſen eigener Notiz neun Jahre vor der wiſſenſchaftlichen 
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Beihreibnng des Hrn. Dr. Bahmann aufgejegt worden waren, 
und was diejer Dichter in jeinen Erläuterungen zur Gebirgs— 
idylle „der Jäger im Kienthal” weiter bemerkt: Der jagen: 
und gejhichtsfundige Hr. Dr. Germann von Aeſchi, welder 
ihn zum Hexenfefjel begleitet und auf deſſen ſeltſames Zugehör 
aufmerkſam gemacht, habe aus alten Quellen im ehemaligen 
Archiv des Schlofjes Spiez erfahren, daß der fteinerne Becher 
früherhin „Jſarnmar“ geheißen worden jei. 


Die Waflerfälle. 


Dur die Waldſchlucht, wo die Tannen 
Tiefer ihre Wurzeln treiben, 
Um gleich alten Schweizermannen 
Unentwegt im Kampf zu bleiben, 
Eilen zwei verweg’ne Brüder 
Sat auf Sa in Fühnem Springen, 
Sich zu grüßen, zu umjchlingen, 
Jauchzend von den Felſen nieder. 


Sind zwei muntere Gefellen, 
Stammen nicht aus niedern Hütten, 
Die hier weißen Schaumes Wellen 
Donnernd in einander jchütten. 
Pochtenbach, jo heißt ber eine, 

Bon der Dünden jtürzt der and’re, 
Daß er mit dem Bruder wand’re 
Durch die dunkeln Tannenhaine, 


Und beim Fall, wo fie ſich einen, 

Nagt ein fleingeformter Becher, 

Gleich gewaltig jeht ihr Feinen, 

An den Mund hebt ihn Fein Becher. 
Und er füllt fich nicht von Oben, 
Nein, Ahr ſchaut herein am Grunde 
Durch des Felſen breite Wunde 

Wild die Fluth der Waffer toben, 


— 1693 — 


Auf zum Rande möcht’ fie fteigen, 
Ganz erfüllin des Bechers Leere, 
Doh umfonft! fie muß fich neigen 
Nach geftürmter Fluthen Schwere; 
Durch die gleiche Felienipalte, 
Die fie ſchäumend bergezogen, 
Scheiben zürnend dann die Wogen; 
Neu beginnt das Spiel, das alte. 


Eo im Becher auf und nieber 
Malt der Berge Waſſer ſchäumend. 
Ueber'm Born der Wellenlieder 
Miegt des Gürmſchbaums Haupt fi träumend ; 
Seine Aeſte, frohen Muthes, 
Laſſen rothe Beeren fallen, 
Auf dem Schaum der Waffer wallen 
Sie gleich Tropfen rothen Blutes. 


Höhlten dieſes Felſen Wände 
Sich die Waſſer zum Pokale? 
Formten fie der Menichen Hände 
So zur Heidenopferichale ? 
Frager geh’, wer foll dich’3 Iehren ? 
Doch — in gleihem Wellenfchlagen — 
Raufcht des Lebens wildes Jagen 
Und des Glüdes rothe Beeren! 

Aus 3. J. Romang's Herbftblumen. 





Wir fteigen entweder auf dem Bärenpfad oder auf dem 
joeben beichriebenen, noch jchmäleren Weg, der fich den Fällen, 
weiter oben einem Felsband nachzieht und dann die Schlucht 
des Pochtenbaches überjchreitet, nach Gornern hinauf, einer 
langen, jonnigen Bergterrafle, auf der fihb im Sommer 
mehrere Familien aufhalten und noch etwas pflanzen können. 

Gornern und Faulbrunni unten im Hauptthal waren 
vor Zeiten zwei Burgergemeinden, welche bis in die hiſto— 
tiihe Zeit Holzrecht und Allmende beſaßen. Bon hier ziehen 
ſich blumige Weiden bis zum Grat hinauf, und unbejchwer: 
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liche Wege führen über denſelben in den Spiggengrund. 
Auf dem Haſenboden und den grafigen Rüden des Abend: 
berges iſt die Ausficht, wenn auch bejchränft, doch reizend, 
hinunter in den Tſchingel mit feinen Waflerfällen, hinüber 
zum Maffiv der Blümlisalp, auf und ab in das hütten- 
befäete Thal und links in den rings von felfigen Wänden 
eingejchloffenen Spiggengrund. Wir bleiben auf der Thal- 
ftufe von Gornern und fommen bald zu dem wenig höher 
gelegenen Steinenberg, in deſſen Hütten man ein ordentliches 
Nachtlager erhalten kann. Auf der gegenüberliegenden Thal: 
feite breitet fih die große Dündenalp mit Dündenagni 
aus, auf denen fih die Waller des Dündenbaches ſammeln. 
Bon dem ſchroffen Lägigrat und dem Felskopf der „Wittwe“ 
überragt ift fie ebenfall® durch Felsgräte recht? vom Küh— 
und Stierengmwindli, linf3 von der Bundalp geſchieden. 

Nach einer Heinen Strede jcheiden ſich mehrere Wege. 
Links geht es immer fteiler bei der ſchon erwähnten Rumpf: 
mannsfluh vorbei nach der Alp Dürrenberg, deren obere 
Hütte, die oberfte de3 Thales, ſchon 1995 m. ü. M. gelegen 
ift. Hier zieht fih der Weg durch nah der Sefinen— 
furgge 2616 m., weldhe über fteile Schafweiden und glatte 
Schieferhalden erreiht wird und den Uebergang nah dem 
wilden Sefinenthal oder nah dem augfichtsreihen Mürren 
geftattet. In den 70er Jahren ift diejelbe von unjerer Ge: 
birgsartillerie paijfirt worden, wobei ein Pferd todt fiel, denn 
der Meg ift nicht gerade angenehm. 

Eine hübſche, freilich etwas anftrengende Variante zu 
dem langwierigen Aufftieg gegen die Furgge ift die Beſtei— 
gung de8 Großen Hundshorn (2932 m.), die mohl 
gegen 1000’ höher hinaufführt, aber dafür einen bedeutenden 
Winkel abjchneidet, indem man vom Hundshorn in gerader 
Linie die Boganggenalp erreichen kann. Vom Dürrenberg 
aus erklimmt man links hinauf haltend das zwiſchen die 
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Andriftflühe und das Hundshorn eingejattelte Telli oder 
Thäli. Schneidershorn beißt links jene Felszade. Sie hat 
den Namen von einem rohen, vermeſſenen Menjchen, 
Namens Schneider, der aus Webermuth ein Zidlein von 
diefem Horn hinuntergemorfen haben und das Jahr darauf, 
als er auf diefer Spige zu übernachten genöthigt wurde, 
jelbft in denjelben Abgrund hinabgefallen jein jol. Vom 
Telli weg, das jelbft mit großen Felsblöden überſäet ift, 
marihirt man über loje Steinplatten. Die oberite Spiße 
de8 Berges, melde als eine graufige Fluh über dem 
Dürrenberg emporragt, muß auf der nordweftlichen oder 
auch auf der füdlichen Seite umgangen werden und von 
Nordoften kann man dann fanfter über Schnee und feiten 
Feljen auf den breit gewölbten Gipfel gelangen. Die Aus- 
ſicht kann derjenigen de nur 40 m. höhern Schilthorn's 
gleichgeftelt werden. Iſt auf dieſem die gerade gegenüber 
liegende Sungfraufette der Alles beherrjchende Glanzpunft, 
jo befindet man fih auf dem Großen Hundshorn dagegen 
der Gletjcherwelt des Gipaltenhorn’3 und der Blümlisalp 
bebeutend näher gerüdt. Mag dort der Blid nad Dften freier 
jein, fo ift er e& hier nad) Welten, da das Auge noch den ge 
waltigen Montblanc zu entdeden vermag. Dort unten im 
Norden erbliden wir die grüne Alp Hochkien, die wir in kurzer 
Zeit erreihen Ffönnten. Zu den Hütten von Boganggen 
brauchen wir anderthalb Stunden und von da zwei weitere 
nah Mürren. 

Wir fehren zu unferm Scheivweg im Steinenberg zurüd, 
Rechts unten ift der Bundfteg. Er führt in die Bundalpen, 
welhe 140 Kuhrechte und Weidrecht für 200 Schafe halten. 
Die obere Alp, die mit einem bequemen, aus mehreren Hütten 
zujammengejegten Staffel verjehen ift, gränzt mit ihren weit: 
läufigen, baumlojen Triften an die Trümmerhänge des 
Deſchinengrates, welche jelbft im höchften Sommer in ihren 
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oberften Parthieen mit Schnee belaftet find. Hier gemährt 
das Hohthürli (2706 m.) in der Nähe der wilden Frau 
und der Klubbhütte zur Frauenbalm einen in den legten 
Sahren immer häufiger benügten Webergang aus dem Kien- 
thal nach dem Thal des Oeſchinenſee's und nach Kanderfteg. 
Mer diefe Tour vom Kienthal aus unternimmt, der thut 
gut auf der obern Bundalp, wo faubere Betten zur Ver: 
fügung ftehen, oder überhaupt im Kienthal zu übernachten 
und laffe ſich's ja nicht beifommen, wenigftens ohne Führer, 
auf den Abend den Grat zu erflimmen, um in ber Klubb- 
hütte Duartier zu nehmen. Es könnte ihm jonft ergehen, 
wie jenen zwei Herren aus Bern, die im Auguft 1882 auf 
diefer unmwirthliden und Falten Höhe von der Nacht über: 
fallen, die etwas abjeit3 liegende Klubbhütte nicht finden 
fonnten und fich nun genöthigt jahen, an einen Felſen gelehnt 
die Nacht zuzubringen, ohne nur aus Furdt vor den Ab» 
gründen und Gletjchern in unmittelbarfter Nähe fich dem 
Schlaf zu überlaffen, Ein anderer Herr, der jedenfall® noch 
nie recht in die Alpen gefommen war, wurde auf der Höhe 
des Hohthürli beim Blick auf die zu feinen Füßen liegende 
Bundalp vom Schwindel erfaßt und fiel fopfüber eine ziem: 
liche Strede den fteilen Abhang hinunter, ohne zum großen 
Glück Schaden zu nehmen. Der Hirt, der diefen Fall gewahrt 
hatte und herbei eilte, um Hülfe zu leiften, war nicht wenig 
verwundert, als er den, wie er meinte, Todten oder doch ſchwer 
Verunglüdten, gefund aufftehen ſah. Doch hatte diefer nun 
die Luſt zum Hohthürligrat verloren und 309 es vor, anftatt 
den vorausgegangenen Kameraden nachzueilen, durch's Kien: 
thal hinab wieder heimzufehren. Mit diefen Geihichten ſoll 
das ausfichtsreihe Hohthürli, das einen herrlichen Blid auf 
dag Blümlisalpmajfiv, wie auch auf das Kienthal und das 
Unterland bis zu den Vogeſen gewährt, nicht im Geringften 
in Verruf gebracht, jondern nur dem Leichtfinn gemehrt 
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werden, mit dem ſolche Höhen behandelt werden, als könnte 
man darauf wie etwa auf dem Gurten oder auf dem Uetli— 
berg herumfpazieren. Und erit an Einem Tage die beiden 
die Schneelinie überragenden Uebergänge des Hohthürli und 
der Sefinenfurfe erzwingen zu wollen, jolches unfinnige Um: 
berrennen in den Bergen überlaffe unjer Einer erprobten 
Schnelläufern und dem Alpeniport huldigenden Engländern, 
denn wahren Naturgenuß und Bekanntſchaft mit dem Charakter 
der durhmwanderten Gegend kann man davon nicht ernten, 
hödhftens den Ruhm in der und der Zeit eine anitrengende 
14ftündige Noute gemacht zu haben. 

Wir eilen, um endlich dem Laufe des Thalwaſſers entlang 
in den Hintergrund des Kienthales, die Gamchialp, zu ges 
langen, die wir vom Steinenberg, auf einer durch impofante Wild: 
heit ausgezeichneten Strede, in anderthalb Stunden erreichen. 
Senkrechte Felsabftürze, fteile, ſchuttige und trügerifche Halden, 
Ihwarze Schieferwände mit wunderbar gewundenen und ge: 
knickten Schihten überragen und umgeben den Wanderer auf 
dieſem Pfade, während der Shäumende Pochtenbach durch jein 
Tojen aus der Tiefe herauf auch feinerjeit3 zu vorjichtigem 
Schritte mahnt. Da liegt diefer abgelegene Weibeplag vor 
uns, eine von tiefen Lamwinenfurchen durchzogene, ſchuttbedeckte, 
Heine Ebene, einem friedlichen Blümchen mitten in der Wildniß 
vergleichbar, wahrhaft eine felſenumſchloſſene Dafe! Geologiſch 
betrachtet ift das Gamdi (auch Gampchi und Ganthi aus: 
geiprochen) ein alter Gletjcherboden, das Bett des ehemals 
viel weiter vorgejchobenen Gamchigletſchers. Vor dem Gletſcher 
nimmt das Bachbett wieder einen ganz andern Charakter an, 
indem das Waſſer abermals wie hinten im Tſchingel fich 
einen engen, gemundenen, jchlundartigen Kanal in feſtemn 
Kalkſtein ausgeſägt hat. 

Schauen wir uns den impoſanten Hintergrund des Thals 
noch näher an! Zur Linken erhebt ſich kühn die ſeltſam 
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gezadte Feljenpyramide de8 Gfpaltenhorns (3318 m). 
Seine Abftürze find fo fteil, die Gipfelmaffe jo ausgezadt, 
daß der ewige Firn nur jtellenweife und mehr an den tiefern 
Gehängen in größern Maffen zu haften vermag, und der 
nadte Fels theils in aufgerichteten Nadelgeftalten, theils in 
vertifalen Wänden vorzugsweije zu Tage fümmt. Der Gipfel 
jelbft bildet einen etwas breitern Mittelpfeiler, zu deſſen 
beiden Seiten der jchmalen Kante jene nadelförmigen Fels: 
zaden entragen, welche im Kienthal die rothen Zähne genannt 
werden. Was kaum möglich jcheint, auch diejes fteile, wilde 
Horn hat fih unter die Füße kühner Bergiteiger beugen 
müſſen. Engländer waren es vor Allen, die diefen Berg 
d’ran gekriegt haben, und zwar vom Gamdigletiher aus; 
ihnen folgten mehrere Schweizer, jo der Adlerwirth Rudolf 
Bohren von Grindelwald, anno 1879 Hr. Rud. Lindt von 
Bern, alt:Gentralpräfident des S. A. C. und im Sommer 
1885 ein Hr. Pafjavant aus Bafel mit dem Kanderfteger: 
führer Fri Ogi. Die Befteigung ſoll nicht einmal jo ent- 
jeglich jchwierig fein, als man fie fich vorftellt, doh muß 
man oben in den Feljen ein Nachtlager nehmen. Was treibt 
die Menſchen an dieje ſchwindlichten Felfen bin und auf die 
höchſten fpißigiten Gipfel hinauf? Iſt's nicht eitle Prahlſucht, 
jo ift e3 der Zug zum Großen und Erhabenen. Hier ift im 
Gegenjag zum Flachland Alles jo ftarf und titanenhaft; die 
Bruft ſcheint fich zu erweitern, die Sehnen fih zu ftählen 
und wie die Blide an großartigen Bildern ſich erlaben, der 
Geiſt jelbit groß zu werden. 

An das Gipaltenhorn iſt als ein nörbliches Vorwerk 
die Büttlaffen gelehnt. Deren untere Abftürze bejtehen aus 
wilden Hörnern, Schneehalden und Feljenihichten, während 
fih die Kuppe in der Geftalt eines janft anfteigenden und 
ſchmal zulaufenden Eigrüdens aufthürmt, der von Norden 
gejehen die Form eine mit der Spige ſchief an das 
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Gipaltenhorn gelehnten Dreieds bildet und fih durch Die 
blendende Friſche feiner jchönen weißen Dede auszeichnet. 
Sie gehört, wenn auch nicht unter die höchſten (erhebt fich 
3197 m. ü. M.), do unter die wildeſten Alpenhörner und 
ift noch wenig beftiegen worden, am erften anno 1859 von 
Herren von Fellenberg, der hingegen, weil in dichten Nebel 
bineingerathen und nicht ficher die oberfte Spike erflommen 
zu baben, die Ehre der erften Belteigung den Herren 
Pfarrer Müller und Buß überläßt. „Unter fundiger Führung 
„mit Bidel und Seil verjehen ift die Befteigung nicht ſchwierig,“ 
jagt Eriterer in feiner ſchon öfter genannten und benugten 
Beſchreibung des Kienthal, „Sind die Halden bis zur Fels: 
„wand erjtiegen, fo führt dort auf der weftlichen Seite ein 
„Souloir durch dieje hinauf auf den blendend reinen Gletjcher, 
„der erit janft, dann immer fteiler zum ſüdlichen Gipfel ans 
„ſteigt. Ein Bild großartigfter Wildheit. Wie mit Händen 
„zu greifen, überwältigend thürmen fich die zerflüfteten Felſen 
„des Gſpaltenhorns in abjchredender Wildheit, und zu Füßen 
„in einem Abgrund von 1650 m. Tiefe zieht ſich das grüne 
„Sefinenthal. Rechts unten der Gamchigletſcher und darüber 
„ver fteile Oſtabſturz der Blümlisalp ; noch weiter unten die 
„ſtille, einſame Gamchialp.“ 

Der öſtliche Abſturz des Hauptkammes der Blümlis— 
alp it „Morgenhorn“ benannt worden, während bie 
vorftehende, aber niedrigere Spite dieſes das Gamdi auf 
der Weſtſeite einjchließenden Eiskoloſſes den Namen „Wilde 
Frau” trägt. Die ausführlide Beſchreibung dieſes be— 
rühmtern Berges jammt der Geſchichte feiner Befteigungen 
folgt weiter unten bei der Kirchgemeinde Kandergrund, auf 
deren Gebiet der größte Theil dieſes Gebirgsmaſſivs fich erhebt. 

Zwiſchen der Blümlisalp und dem Gipaltenhorn bildet der 
Gebirgsfamm eine auffallende Krinne oder Einjattlung, die 
mit dem Namen Gamdis- oder Ganthilüde belegt worden 
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ift, von den Lötiehthaljägern aber die Kienthalfurgge genannt 
wird. Die obern Abftürze des jchmalen Grat3 find auf diejer 
Seite gewaltig ſchroff und mit glattem Firn bekleidet. Tiefer 
beginnt der Gamchigletjcher, der einem mächtigen, zu Eis 
erftarrten Waſſerſturze gleich in wild zerflüfteten Mailen big 
in den Thalgrund hinunterreicht und jeinem finitern Schooße 
die Kiene entitrömen läßt. „Nahe dem Gleticher führt über 
„die Schlucht des tiefgefägten Baches eine fteinerne Brüde, 
„Walishprüde genannt; man weiß nicht, ob Natur oder 
„Menſchenhand die Steine dazu in die Schlucht gefeilt hat. 
„Links oben im Fels gähnt eine Balm, deren Eingang eine 
„natürliche Säule in zwei gleiche Theile theilt; das ijt die 
„Martinzkirche. Der hl. Martin, deifen Name im Martins: 
„loch, Martinzbrud, Martinah und andern Namen mehr 
„von Gebirggorten befannter ift, war der Schugpatron der 
„Bergpäſſe. So fiher ala möglich deuten diejfe Namen in 
„dem abgelegenen Gamchi darauf Hin, daß über die jet tief 
„vergletjcherten Neviere der Gamchilücke und des Petersgrates 
„ein brauchbarer Paß in's MWalis geführt hat” (Müller). 

Sept kann die Gamchilücke, welche vom Tichingelgletjcher 
im Süden her verhältnigmäßig leicht zu erreichen ift, vom 
Kienthal her wegen der vielen Firnſchründe und der Steilheit 
ihrer Abhänge nur von geübtern Gletjeherwanderern erjtiegen 
werden. Doc ift der Anftieg auf der nördlichen Seite weniger 
gefahrvoll als der Abſtieg. 

In der Gamchilücke ift ein mehrere Klafter mächtiges, 
an der Außenfeite zum Theil oferrothes Lager von Kalt: 
Ihiefer ganz angefüllt mit Säulenftüden des Pentacrinites 
und mit andern Trümmern desjelben Geihöpfs. Auch bemerkt 
man Weberrejte von Echiniten, Stadeln und Schaltrümmer 
von Bivalven, vielleicht auch Auftern. An Pflanzen fanden 
fih bier: Geum montanum L. Artemisia spieata Jacq. 
Campanula cenisia L. (Gottl. Studer's Panorama von Bern). 
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Zum Schluß unjerer Wanderung durch das Kienthal 
fönnen wir es nicht unterlaffen, auf die merfwürdigen und 
zum Theil jeltfam Elingenden Namen von Bergen und Be: 
jeihnungen einzelner Alptheile, wie fie nicht bald anderwärts 
vorfommen, aufmerkſam zu machen. Mit einem deutſchen 
und einem lateiniihen Wort zujammengefeßt find Scherſax, 
ferner Dündenagni (agnus, agni — Lamm, Schaf), Agni- 
boden. „Gurren“, wie eine Fleinere Alp zwijchen dem Stieren: 
gwindli und der Frauenweid heißt, fommt von gurra, gorra, 
dad im Keltiichen und Sanskrit „Kuh“ bedeutet; daher auch 
die hin und wieder von einer Kuh oder auch einer ältern 
Weibsperſon gebrauchte Redensart: „eine alte Gurre !“ 
Rüderich heißt die Alp am öftlihen Abhang des Gerihorn. 
Tas Wort Pochten beim Waſſerfall im Tichingel kommt 
noch bei zwei andern Waflerftürzen im Amtsbezirk vor. Zu 
beadten auch die Bezeichnung „Wittwe” für einen fahlen 
Gipfel, der fich der glänzenden Blümlisalp oder Frau, Wilde, 
Weiße Frau, gegenüber erhebt. Solche Namen beurfunden 
auch eine poetifche Auffaffung der Natur beim alten Hirtenvolf. 

D könnt’ ich in diefen Gauen 
Mir eine Hütte bauen ! 
Nach Lorbeer und nah Palmen 
Ging nimmer mein Begehr; 
Die Sehnſucht nah dem Süden 
Begrüb’ ich in dieſem Frieden; 
O daß ich auf dieſen Almen 


Ein froher Hirte wär’! — 
Heinr. Leutbolb. 


Vierter Abschnitt, 


Die Kirchgemeinde Frutigen. 
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Kapitel 12. Das Frutigdorf. 


Gebauet an dem Engſtligſtrand, 
Wünſch' euch den Gruß vom Alpenland, 
Gaſthof z. „Bellevue“. 





Walt' über uns, o Gott, mit deiner Gnadenhand; 
Bewahr' dieß Haus und Dorf und unſer Vaterland! 
Auch ſegne jeden Freund 
Der uns zu dieſem Haus beiſtund! 
Obigem Gaſthof gegenüber. 





Meine Tadler und mein Feind 

Acht' ich gleich dem Rauch im Wind. 

Natterſtich und Joab's Kuß 

Sehen mich nicht in Verdruß. 

Wann id babe Gott zum Freund, 

Förcht' ich mich vor feinem Feind. 
Dieß Haus ift hier frifch gebauen 
In Gottes Namen und Vertrauen. 
Er woll’ es gnädiglich bewahren 
Bor allem Unglück und Gefahren, 
Wie auch dem Vaterland allzeit 
Verleihen Segen, Friede, Einigfeit! 

Am Klopfenjteinifchen Haufe im Vorborf. 


Die böſen Nahbarn des Frutigdorfes. 
—1. 
Zunächſt dem Frutigdorfe da fließt der Engſtligen zu 
Ein kleines, wildes Waſſer, das oft anſchwillt im Nu, 
Der Leimbach wird's genennet, kommt her vom Nieſengrat, 
In ſeinem kurzen Laufe den Berg es tief zerriſſen hat. 


2. 
In ſeinen Schluchten oben auf ſteilen Hügels Joch 
Erhob vor alten Zeiten ein Ritterſchloß ſich hoch. 
Wer da einſt Haus gehalten, es ſaget's uns kein Mund; 
Die Thaten hier geſchehen, die thut uns keine Chronik kund. 


3. 
Es war im wald'gen Thale die Burg verborgen gut 
Und ſicher da geſchirmet der Herren Gut und Blut; 
Doch fiel zuletzt die Feſte; wie das auch nur geſchah? 
Und moosbewachſ'ne Trümmer bezeichnen ihren Platz allda. 


4. 
Von dieſer Burg nicht ferne ſah man am Uferhang 
Eine erd'ge Maſſe ragen, es iſt noch nicht ſo lang; 
Die deckt gleich einem Dache ein feſter mächt'ger Stein, 
Die lock're Fluh beſchützend, daß nicht vom Sturm ſie ſtürze ein. 
5. 
Sie hatte ſo das Ausſehn von einem Kirchthurm ſchier 
Und wurde auch die „Thalkirch“ genannt vom Volk dahier. 
Doch nach und nach von unten das Erdreich bröckelt ab, 
Die Fluh ſtürzt in den Abgrund und reißt den Stein mit ihr hinab. 


6. 

Und wie viel taufend Steine hat ſchon hinabgeführt 
Des Baches wildes Waffer, vom Wetter aufgerührt | 
Haushoch it längit gewachfen fein Bett zu einem Wall, 
Berderblich für die Hütten, die Aeder, Wiefen überall. 


— 


Im Dorf ſelbſt hat gewüthet der Bach zu mancher Friſt; 
Wohl iſt er nicht zufrieden, bis All's zerſtöret iſt. 
O Frutigen, wie gierig iſt dieſer Nachbarsmann! 
Vor ſeinen wilden Wellen dich ird'ſche Macht nicht retten kann. 


ei A 


8. 
Und horch! von andrer Seite bebroht Dich noch Gefahr, 
63 meldet graufe Dinge eine Sage wunderbar: 
63 fei im Dorfgrat oben tief in deö Berges Schooß 
Ein Seelein eingefchloffen, und baufe da ein Stollwurm groß. 


9. 
Der nagt und bohrt im Berge, zu dringen an das Licht, 
Und einftens fommt die Stunde, wo füllt die letzte Schicht, 
Ro an dem Zinsmaadfelfen fich zeigt das Ungeheu’r; 
Dann weh dem jehönen Dorfe, dann wird das Lachen werben theu’r ! 


10. 
Dann flürzt in's Thal hernieber der See mit mächt'gem Schwall, 
Au decken mit feinen Waffern das Feld, die Häufer all’; 
Und wenn entrinnt ein Leben der graufen Wafferfluth, 
So ftehet da der Lindwurm, verſchlingt's in feiner grimmen Wuth. 


11: 
Das ift ein Tag des Schredens für Frutigen im Thal; 
An einem Bettag fommt es, — man weiß ed allzumal — 
Doch welches Jahr wird’3 fommen das fchredliche Gericht? 
Wann Frutigen untergehen? Das kündet und die Sage nicht. 


12. 
Kommt dich bei diefen Worten ein zweifelnd Lächeln an, 
Erſcheint es dir unmöglich, daß dieß gefchehen kann? 
Es ift nur allzu wirklich, was lebt in Volkesmund, 
Dring du nur in die Tiefe und faß der Sage geift’gen Grund! 


13. 

Wer ift der Lindwurm anders, als jener alte Drach', 
Der ſchon im Paradiefe dad Glüd der Menfchen brach ? 
Der dann vor Chrifti Lehre befiegt fich flüchten mußt’, 
Nun baufet im Verborgnen in böfer Menfchen öder Bruft? 


14. 
Er möchte gerne wieber ſich zeigen öffentlich 
Und Ichafft in feinem Dunkel, rumoret fürchterlich, 
Zu brechen al die Schranken, dadurch er wird geengt; 
Wie lodern fich die Feſſeln, worin fein Grimm warb eingezwängt! 
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15. 
Bebenf es, Frutigvölklein, und fei auf deiner Hut! 
Noch jchlimmer als der Leimbach ift diefes Böfen Wuth; 
Wenn Burg’ und Kirche ftürzen und jede Höh' im Land, 
Sift nicht zum Heil des Landes, dann nimmt 's Verberben überhand. 





Den Eingang des Frutigdorfes bezeichnen dem Wanderer 
aus dem Unterlande, nachdem er eine halbe Stunde von 
MWengi eine längere Steigung überwunden hat, zwei ftattlidhe 
Holzhäufer zu beiden Seiten der Straße, das eine und das 
andere der Familie Egger angehörend, von denen dasjenige 
linfer Hand, Gafthof und Penſion zur „Bellevue“, in ele 
- gantem Dberländerjtyl gebaut und mit mehreren Balkonen 
geziert ift, dasjenige rechts dagegen, vom Alter etwas ge- 
Ihmwärzt, ein einfacheres Ausfehen darbietet. Auf jenem fteht 
außer dem oben angegebenen Gruß der einiges Selbftbewußt- 
fein athmende Sprud: e 

„Dur Fleiß und Arbeit, Gottvertrau’n 

Gelang es mir dieß Haus zu bau'n“; 
und das gegenüberftehende Haus, das, am Ufer des tüdijchen 
Leimbaches gelegen, noch in bejonderer Weiſe Gottvertrauen 
nöthig hat, erbittet fich die göttliche Bewahrung mit den zu 
Anfang dieje® Kapitels hergejegten Worten und bat zum 
Angedenfen an die 1817er Theuerung,. während der es er: 
baut worden, die damaligen Lebensmittelpreije in Reimen 
aufbewahrt (vgl. Kapitel 5, pag. 57). Nach einigen Schritten 
überfchreiten wir vermittelt einer hölzernen, auf joliden Wider: 
lagern ruhenden Brüde, welche bei Waſſergrößen jchnell ab: 
getragen werden kann, den erwähnten Leimbach, der zwar, 
wenn er überhaupt Waffer hat, den größten Theil des Jah— 
res als ein unbedeutende Bächlein daher riejelt, mit jeinen 
gewaltigen, zu Dämmen aufgejchichteten Steinhaufen aber 
deutlich genug jeine zeitweiligen verderblichen Zaunen anzeigt. 
Vor uns dehnt fich die breite Hauptftraße des Dorfes aus, 
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welhe, von meiſtens zweiſtöckigen fteinernen Käufern ein= 
gefaßt, ich gerade und eben etwa einen halben Kilometer 
lang dabinzieht. Durch diefe wird das Dorf in zwei faft 
gleih große Theile, das Ober: und Unterdorf, geſchieden, die 
durch eine von oben herabkommende Gaſſe noch einmal ge— 
theilt werden. Da, wo dieje Gaſſen in nicht völlig rechtem 
Winkel fich jchneiden, im Mittelpunkt des Dorfes, „Kreuz: 
jtraße” genannt, ſprudelt ein veichliher Brunnen, und um 
denjelben gruppiren ſich der der Gemeinde gehörende Gafthof 
zum „Adler“, bier nur „Landhaus“ genannt, und die be: 
deutenderen Kramläden; aud das Poftbüreau und das Re: 
gierungzftatthalteramt*) befinden fich gegenwärtig hier. Den 
ebenfalls an der Hauptgaffe gelegenen Gafthof zur „Helvetia“, 
der den beiden genannten gleich geftellt werden kann, haben 
wir da bereit3 mehrere Schritte Hinter und. Gerade aus 
geht’3 in's Vordorf, wo wiederum ein Wirtshaus mit Be— 
herbergungsrecht ſteht, das mit Badeinrichtungen verjehene 
„Bad“, und weiter geht’3 auf einer neuen Straße in's 
Engftligenthal hinein und nach Adelboden. Schwenken wir 
aber beim Boftbüreau links ab und verfolgen die bergab 
gehende Straße, jo haben wir die Richtung nah Kanderfteg 
und dem Gemmipaß eingejchlagen. Wir kommen bald links 
an dem neuen Gebäude der Amtsfchreiberei vorbei und jehen 
unterhalb ihres Gartens ein Gäßlein abgehen. Dasjelbe 
würde una zu dem Gefangenichaftsgebäude des Frutiglandes 
führen und weiter zu einer alten Hütte, in welcher die Be: 
zirkskrankenanſtalt untergebracht ift, wahrhaft, wie fie heißt, 
eine Nothfallftube, indem fie nur auf das Nöthigfte eingerich- 
tet ift und außer einer größern Stube mit 5 Betten nur 
noch ein Fleineres, für die Weibsperfonen berechnetes Zimmer 
mit 2 Betten, ein Wärterzimmer und eine dunkle Kammer 


*) Das Regierungsftatthalteramt ift feither in das Amtsſchreiberei⸗ 


gebäude verlegt worden. 
12 
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enthält. Da die Kranfenanjtalt zudem bier nur zur Miethe 
ilt, Jo fan man daraus abnehmen, wie nöthig ein Neubau 
oder doc) die Erwerbung eines eigenen und pafjenden Gebäudes 
it. Steigen wir auf der Hauptgaſſe weiter hinunter, jo 
fommen wir auf dem ebenen Pla zwiſchen einer Gerberei 
und einer Getreidemühle hindurch, Hinter welcher vom gleichen 
Kanal (hier „Wuhr” genannt) getriebene Sägemühlen liegen, 
und gelangen zulegt an die wild daherſchießende Engitligen, 
an deren Ufer noch ein einfacheres Wirthshaus, zum „Falken“, 
erbaut ift und über die eine anno 1878 verfertigte Gitter: 
brüde, ein Werk des Herrn Dtt in Bern, führt. 

Im Winfel, den dieje3 von Süden aus dem Adelboden 
berfommende Waſſer mit dem von der Niejenkette im Nord: 
weiten herabftürzenden Leimbach bildet, it alfo unfer Dorf 
amphitheatraliih aufgebaut, außer den genannten Straßen 
noc von mehreren Eleinern Gaſſen und Gäßchen durchſchnitten 
und bie und da angenehm von gut gepflegten Gärten unter= 
brochen. Zu oberft an der vom Berg herablommenden Straße 
macht ſich noch das geräumige Schulhaus bemerklich und noch 
höher auf einem kleinen, ummauerten Hügel erhebt fich weit 
in's Thal hinausſchauend die große Kirche, einer Henne nicht 
unähnlich, welche die Flügel über ihren Jungen ausbreitet. 

Bon jeher wurde da8 Dorf Frutigen wegen jeiner 
Sauberkeit und Stattlichfeit gerühmt. Sein jetiges ſtädti— 
ſches Ausjehen bat es erſt nach der großen Feuersbrunft 
vom Jahre 1827 erhalten. Das war der vierte Brand, von 
welchem unſer Dorf, joweit wenigſtens die Ichriftlichen Auf— 
zeihnungen reihen, im Lauf der Jahrhunderte heimgefucht 
worden iſt. 

Der erite fand nad dem Bericht eines zeitgenöſſiſchen 
Geſchichtſchreibers, Bendicht Tſchachtlan, anno 1466 an einem 
Montag Abend un die Lichtmeß ftatt, wobei großer Schaden 
geichehen ſei. 
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Don dem zweiten Brand berichtet Herr Pfarrer Gyger 
(ſ zu Frutigen anno 1840) in jeiner auf den hundert: 
jährigen Gedenktag anno 1826 gehaltenen Predigt: Am 
achten Brachmonat 1726 legte eine durch Fahrläjligkeit des 
Hufſchmieds im Oberdorf (zufolge eines unverbürgten, aber 
immer noch Furfirenden Gerühts: dur Brandftiftung eines 
Beamten, der auf diefe Weije eine bedeutende Geldunter: 
Ihlagung habe verheimlichen wollen) verurſachte, ſchreckliche 
Feuersbrunft die Kirche jammt Thurm, das Pfarrhaus ſammt 
Zugebäuden, nebſt 11 Hausfiriten und 13 Scheuern und 
Speidern in Aſche. Die Gloden waren geſchmolzen, die 
vortrefflihe Kirhenuhr verbrannt, viele Lebensmittel und 
Hausrat in den Flammen verzehrt. Tags darauf war das 
b. Pfingſtfeſt. Es wurde im Freien gefeiert, wobei der da- 
malige Pfarrer, Herr Abraham Plüß, in jeiner Predigt das 
Tröftlihe hervorhob, das fih aus dem Worte Gottes für die 
damaligen Umstände ergab. Schon im folgenden Jahre wurde 
mit beträchtlicher Unterftügung der 5. Landesobrigfeit und 
mehrerer Gemeinden am Wiederaufbau der Kirche gearbeitet; 
Adelboden allein gab dazu 53 Kronen. Immerhin gereichte 
dieſes Unglüd der Landſchaft zu großem Schaden, denn, wie 
eine Adelbodner-Thalchronik erzählt, trauete fait Keiner dem 
Andern mehr, in eine ſolche Zerrüttung waren fie gegen 
einander gekommen. : 

Ferner verbrannten anno 1755 unten im Dorf bei dem 
Wuhr etwa zwölf Häuſer, auch zwei Mühlen, auch fonft 
etliche Gebäude und wurden viele bejchädigt; doch ijt mit 
der Hülfe Gottes der obere Theil des Dorfes erhalten worden, 

Anno1827, den 3. Auguſt, brach eine viel ſchreck— 
lihere Feuersbrunft aus, die 128 Firften, fozufagen 
das ganze ftattliche Dorf in Aſche legte und nur die Kirche 
jammt Pfarrhaus, jowie fieben Käufer in den Eden des 
Dorfes, worunter das jet fogenannte alte Schulhaus, eine 
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hölzerne Hütte gegenüber der Bezirfsfranfenanftalt, und das 
Haus des Schönfärber® Klopfenftein,, verſchonte. Schon 
drohten aber die Flammen vom Dorf herauf züngelnd aud) 
die Kirche zu ergreifen, und jchon wurde ein Feuerhafen an: 
gelegt, um das hölzerne Vordach beim Haupteingang nieder: 
zureißen, als plöglih ein Windftoß dem Feuer eine andere 
Richtung gab und die Gefahr für die Kirche und deren Um: 
gebungen bejeitigte. Das Feuer, das nad) drei Uhr Nach: 
mittags im Haufe des Rathsheren Schneider aus unerkflärter 
Urſache ausgebrochen war und fi in den hölzernen Ge: 
bäuden jchnell fortpflanzte, hatte Schon nad drei Stunden 
jein jchredliches Zerſtörungswerk vollendet, und die unter: 
gehende Sonne beleuchtete am Plate des Frutigdorfes nur 
einen rauchenden Trümmerhaufen. 

Auch diefes Mal wurde überall das chriſtliche Mitleid 
rege. In den bernijchen Gemeinden wurden Steuerjamm: 
lungen für die Abgebrannten veranftaltet, und auch aus 
andern Kantonen, jelbit aus dem Ausland und von Mo: 
narchen floffen reihe Gaben nad dem unglüdlichen Frutigen. 
Die Regierung ernannte einen bejondern Hülfskommiſſär in 
der Perſon des geweſenen Oberamtmanns Johann Ludwig 
Wurſtemberger, welcher die Vertheilung der Liebesgaben und 
die Anordnung des Neubaues mit Eifer und möglichſter 
Billigkeit beſorgte. Das Dorf wurde nach einem etwas 
veränderten Plan wieder hergeſtellt, die Hauptſtraßen in 
möglichſt gerader Linie und beſſer im Winkel angelegt, und 
die Häuſer aus Bruchſteinen meiſtens zweiſtöckig aufgebaut. 
Holzhäuſer nach Oberländer Art befinden ſich nur noch auf 
den Seiten des Dorfes. So hat Frutigen wohl ein hüb— 
ſcheres Ausſehen gewonnen; wer aber daraus auf beſondern 
Wohlſtand ſeiner Einwohner ſchließen wollte, würde ſehr irren, 
denn zu dem, daß durch dieſen großen Brand mehrere Fa— 
milien einen Schaden erlitten, von dem ſie ſich nicht wieder 
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haben erholen können, find feither noch verſchiedene andere 
Krijen über dieje Gemeinde gekommen. 

Zum Brandihaden kam vorerft noch Waſſerſchaden. 
Anno 1830 brad der gefürdtete Leimbach in Folge 
eine heftigen Gewitters aus und richtete mit feinen ſchwar— 
zen Fluthen und herabgerollten Steinen im Dorf jelbjt und 
dejjen Umgebungen große Verheerungen an. Bon der un: 
zählbaren Menge der aus den Bergihluchten herabgemwälzten 
Kalkiteine und -Platten können noch heute die vielen aus 
denjelben aufgejchichteten Steinhaufen und diden Mauern 
außerhalb des Dorfes bis gegen Winflen Zeugniß ablegen. 
Eine ähnlihe, doch minder verheerende Ueberſchwemmung 
verurjachte diefer Bad im Juli 1873, wo der untere Theil 
des Dorfes unter Waſſer gejegt wurde, und die zunächſt liegen- 
den Gebäude in großer Gefahr ftanden, zerftört zu werben. 
Neue Ausbrühe in den Sommern 1879 und 1880 waren 
zwar weniger bedeutend, ließen aber die Dorfihaft auf's 
Neue inne werden, welcher großen Gefahr fie wenigſtens 
während der Sommerzzeit fortwährend ausgelegt ift, und wie 
jhnell das Verderben über fie kommen kann. 

Wohl wird das Bachbett in der Nähe des Dorfes alle 
Jahre ein wenig ausgebaggert, und aus den größten Steinen 
Üferdämme aufgeworfen, aber Niemand Fann fich verhehlen, 
daß dieſe Arbeiten bei heftigen, über die Niejenfette fich ent- 
ladenden Wolkenbrüchen nur geringen Schuß gewähren, und 
ebenjo wenig kann man fich von einer kunſtgerechten Ver: 
bauung diejes Wildbaches, wofür in den legten Jahren ein 
Plan ausgearbeitet worden ift und deren Koften auf hundert: 
taujend Franken veranſchlagt werden, eine abjolute Sicherheit 
veriprehen. Wie wäre es zudem den umliegenden Grund: 
befigern möglich, felbft bei Subventionirung von Seiten des 
Bundes, eine jo beträchtliche Summe aufzubringen, da fie 
bereit3 an die Schwellenarbeiten an der Engitligen jährliche, 
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nicht unbedeutende Steuern zu entrichten haben und lange 
nicht alle vermöglich find. Einige Aufforftungen im Duell: 
gebiet des Leimbaches find bis jet Alles, was zum Schuß 
gegen feine tüdiichen Weberfälle, oder vielmehr zur Vermin— 
derung ihrer Gewalt gemadt worden tft. 

Beim Engftligfluffe dagegen, der durch gewaltige, aus 
den Adelboden: und Spiffenbächen erhaltene Geſchiebsmaſſen 
aufgeftaut , beträchtliche Streden fruchtbaren Landes weg— 
geriffen hatte, find in den legten Jahren auf Anordnung 
und mit Fräftiger Unterftüßung des Staates eine lange 
Strede weit oberhalb und unterhalb des Dorfes mächtige, 
auf Neiswellen gelegte Steindänme errichtet worden und 
werden immer noch am Fluß hinunter mit großen Koften 
fortgeführt. 

Wie hinfichtlih der Sicherung gegen Waſſerſchaden, jo 
juchten die Frutiger auch in andern Beziehungen ihr Dorf 
zu heben. Für die Annehmlichkeit des Verkehrs wurde da: 
durch gejorgt, daß wenigſtens in den Hauptgafjen das frühere, 
ſchrecklich unebene Pflafter entfernt und eine jchöne, janft 
gewölbte Fahrbahn mit breiten Trottoirs und Abzugsfanälen 
eritellt wurde, und da, wo dieje ſyſtematiſche Korrektion wegen 
ihrer unerwartet großen Koftjpieligfeit nicht durchgeführt wer: 
den konnte, wurde menigftend durch Weberfiefung der un: 
gleichen, edigen Pflafterfteine den größten Webelftänden ab- 
geholfen. Ferner find auf Veranftalten der hiefigen Sektion 
de3 gemeinnüßigen Vereins die Zugänge in's Dorf von Spiez 
und von Kanderfteg her mit Echattenbäumen bejegt, und auch 
der Zugang von Südweſten ift durch die Anlegung der neuen 
Adelbodenſtraße bequemer und anjehnlicher geworden. Dielen 
Straßenarbeiten und Verſchönerungen hatte der lebhafte 
Verkehr gerufen, der auch in diefem von den Hauptver- 
fehröwegen des Landes abjeit3 gelegenen Fleden ftattfindet 
und der noch mehr zu heben getrachtet wird. Außerdem, 
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daß zur Sommerszeit Schaaren von Fremden zu Fuß und 
zu Wagen bier durchreijen, werden nämlich in Frutigen auch 
auf den Donnerftag fallende Wochenmärfte und einige ftarf 
beiuchte Jahrmärkte und Vormärkte zu jolchen abgehalten. 

Da die Bevölkerung in einem Umkreis von 2—3 Stun— 
den, wenn auch nicht ausschließlich, jo doch für den größten 
Theil ihres Lebensbedarfes auf das Frutigdorf angewiejen 
it, jo wird bier ein ftarfer Kleinhandel betrieben, Die wich: 
tigern Handwerke find alle vertreten; Bäder allein gibt es 
fieben. Eine Walfe, deren früher zwei in Betrieb waren, 
und eine Färberei dienen der Fabrikation von Baumwollen— 
zeugen und des menigen mollenen Frutigtuches, das gegen: 
wärtig noch verfertigt wird, ein leider geringer Ueberreſt der 
jonft blühenden und unferm Dorf im ganzen Land einen 
Namen machenden Fabrikation. 

Die Holziniglerei, weldhe in den Aemtern Dberhagli 
und Interlaken zahlreiche Hände beihäftigt und fich zu einem 
bedeutenden Kunftgewerbe aufgeijhwungen hat, hat hier nur 
wenige und bejcheidene Vertreter gefunden. Doch wird noch 
manches hübſche DOberländerhäuschen verfertigt, das ſich zu 
einem Angedenken an Frutigen eignen würde, auf Weih- 
nahten eine Menge von größern und Eleinern Kühen und 
Schafen für Kinderhände gejhnigt und endlih müſſen noch 
als eine Spezialität der hiefigen Schniglerei die als Kellner, 
Lehrer, Maler, Zahnärzte 2. funfktionirenden Bären und 
tanzenden und mufizirenden Bärengruppen erwähnt werden, 
welhe aus den Funftfertigen Händen der Gebrüder Johann 
und Anton Wäfler und Samuel Nieder’3 hervorgehen. 

Mehr Geld als hiedurch geht aber wahrjcheinlih durch 
die Einrahmung von Schiefertafeln ein und vor Allem durch 
die Zündhölzhenfabrifation, welde in drei Fabriken 
(früher waren es vier und fünf) und vielen Privatwohnungen 
im Dorfbezirk betrieben wird und welche hinwiederum Säge: 
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mühlen und Fubrleute beihäftigt. Ein jeder Fabrifant bat 
auch feinen Kramladen, in dem feine Arbeiter ſich mit dem 
Köthigften verjehen können oder müfen. Wären nicht die 
Zündhölzchenpreiſe hauptſächlich durch die Schuld der fi 
gegenfeitig verfolgenden Fabrifanten fo entjeglich hinabgedrückt 
worden, jo könnte diejer Fabrifationgzweig der armen Be: 
völferung mächtig aufhelfen, denn die fortwährenden reich: 
lihen Beitellungen zeugen von einem hinlänglichen Abjaßgebiet. 

Sind wir auf unjerm Gang durch's Dorf müde geworden, 
jo finden wir Häufer genug, um auszuruhen und uns zu 
erquiden, ja jo viele, daß mir eigentlich in Verlegenheit 
fommen, weldem wir den Vorzug geben jollen. Außer den 
bereit3 genannten vier Gafthöfen Bellevue, Helvetia, Land: 
haus und Bad hat Frutigen noch zwei Kleinere Wirthahäufer, 
zum Kreuz und zum Falken weiter unten im Dorf und ferner 
noch mehrere Speije- und Kaffeewirthichaften, jo daß bie 
Dorfbewohner bei diejer reichen Gelegenheit zum Trinken 
des Guten eher zu viel, al3 zu wenig tun. Zu bedauern 
it, daß troß de3 offenen Bieres, das in manchem Lokal aus: 
geihenft wird, unter der ärmern Klaffe der Schnapsgenuf 
eingeriffen ift, wenn auch nicht jo jehr, wie in einigen 
Schnaps fabrizirenden Gegenden des Unterlandes, doch 
immerhin ftarf genug. — 

Bleibt dem Neifenden vor jeiner Abreife noch ein 
Stündchen übrig, jo möge er ja nicht verfäumen troß des 
fteilen Weges, zu oberſt „Trappe” genannt, zur Kirche hinauf 
zu gehen, deren reizende, ausfichtsreiche Lage bereits in einigen 
Reifehandbüchern namhaft gemacht worden if. Man jteht 
bier von allen Seiten von mächtigen, mannigfaltig geformten 
Gebirgsfetten umgeben wie in der Mitte eines riejenhaften 
Amphitheater und überfchaut den größern Theil des Frutig: 
landes mit defjen grünen, häuferbejäeten und von finitern 
Tannenwaldungen eingerahmten Thälern, die im Nord: Weiten 
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von der fteil abfallenden Niejenkette wie von einer grünen 
Mauer begrenzt werden und im Süden mit den glänzenden 
Firnen der Doldenhörner, de Balmhorns und der Altels, 
jowie des maſſiven Wildftrubels oben im Adelboden abichließen, 
ja fieht noch recht von dieſem leßtern einige Gipfel in ber 
Nähe des Rawylpaſſes, wie den Rohrbachſtein, und nördlich 
am Ausgang des Hauptthals die Gebirgsfetten jenſeits des 
Thunerſees emporragen. Die Blümlisalp hingegen ift nicht 
ſichtbar, wie in einigen Reifehandbüchern, auch von Bädeder, 
behauptet wird, da fie von der Nermighornkette verdeckt wird. 

Den Kirchhof durchichreitend treten wir von Welten 
an die Kirche heran, die würdevoll, wie nicht bald eine 
andere im Lande, dad Dorf und die ganze Thaljchaft be: 
herrſcht. Bor alten Zeiten das einzige Gotteshaus der alten 
Landihaft Frutigen, thront fie mit ihrem ftarfen Thurme 
wie eine Feſtung auf dem gegen Norden und Dften fchroff 
abfallenden, vielfach ummauerten Hügel, der als ein gefhügter 
Wal dem Bergabhang vorliegt und unter dem eine reiche 
Duelle bervorjprudelt. 

Die erſte Anlage diejer Kirche muß tief in’s Mittels 
alter binaufreichen, doch läßt fih die Gründungszeit nicht 
mehr genauer ermitteln, da der Sage, nach welcher fie 
anno 933 mit eilf andern oberländijchen Kirchen von ber 
guten Königin. Bertha von Burgund geftiftet worden jein 
joll, fein Glaube beigemefjen werden kann. Abgejehen davon, 
daß die Zwölfzahl diejen Bericht verdächtig erjcheinen läßt, 
it überhaupt die Königin Bertha in mandem Punkt eine 
mythiihe Perſon geworden und an die Stelle der alt: 
germanichen Frau Bertha, d. h. der Erdgöttin und Ge: 
mahlin des Himmels, getreten, welche in der Götterlehre der 
heidniſchen Germanen im Frühjahr und im Sommer mit 
glänzendem Schimmer auftritt und zugleich als fleißige 
Spinnerin über die häusliche Arbeitfamfeit und Ehrbarkeit 
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wacht. Hingegen find die folgenden Mittheilungen urkundlich 
beglaubigt, worüber man Fr. Stettler's Regeſten vom Klojter 
Interlaken vergleichen kann. 

Anno 1395 verkaufte Anton von Thurn den Kirchenſatz 
dem Kloſter Interlaken, womit das Recht verbunden war, 
in Erledigungsfällen einen Kirchherrn vorzuſchlagen. Zwar 
nennt ſich noch anno 1400 Niklaus von Scharnachthal Kaſt— 
vogt zu Frutigen und ſcheint, vielleicht in Folge einer frühern 
Pfandanſprache, daſiges Collaturrecht beſeſſen zu haben. 

Anno 1421 wurden die Kirche und der Wendel: 
ftein (Thurm) neu aufgebaut, und da die Leute des 
gemeinen Kirchſpiels glaubten, die vorhandenen Kircheneinfünfte 
von BZinjen, Gütern u. ſ. w. ausschlieglih zum Kirchenbau 
verwenden zu dürfen, jo befamen fie Streit mit dem Propft 
und Kapitel von Snterlafen. Der Bropft behauptete nämlich, 
daß er und feine Vorfahren als Kirchenpatrone von Frutigen 
fich jeit langer Zeit im Befi und Genuß jener Kircheneinkünfte 
befänden und die gedachten Anjprachen nicht anerkennen. Der 
Sprud vom legten Tag Juli ging dahin, daß das Klofter 
im ruhigen Beſitz und Genuß jener Einfünfte bleiben jole, 
doch mit Ausnahme derjenigen Güter, welche ausdrücklich 
für den Kirchenbau beitimmt jeien. Zu deſto beflerer Auf: 
munterung des vorhandenen Kirchenbaues joll das Klofter 
den Unterthanen von Frutigen für einmal an die Koften 
desjelben eine Steuer von vierhundert Pfund ausrichten. 
Während 6 Jahren mögen diefe Unterthanen in der Kirche 
einen Opferjtod zur Sammlung von Almojen anbringen, von 
deren Ertrag zwei Drittel an den Kirchenbau verwendet 
werden, und ein Drittel dem dortigen Kirchherrn zufließen fol. 

Anno 1526 den 24. Januar erging wieder ein 
Sprud des Raths von Bern in Streitigkeiten zwiſchen dem 
Kloſter Interlaken und den Kirchgenofjen von Frutigen wegen 
Berfauf des Bergs Eljifon (heute Elfigen genannt in der 
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Bäuert Achjeten) durch das Klofter. Die Kirchgenofjen glauben, 
da der Berg der Kirche und Pfarre gehört habe, jo joll der 
Rauferlös dieſer zugeftellt werden; der Propſt erklärt fich, 
obwohl der Berg jeit 60 Jahren vom Klofter bejejjen, und 
der Kauf feiner Zeit mit Willen der Landihaft Frutigen 
geihehen, doch aus Liebe und Freundjchaft zur Kirche zur 
Erftattung des Erlöjes an dieje bereit. Der Sprud bes 
Raths erkennt dieſe Erftattung. Anno 1529 309 die Re— 
gierung bei der Aufhebung des Klofters Interlaken auch diejen 
Kichenjag zu ihren Handen. Der ausgedehnte Berg Elfigen 
it Schon jeit vielen Jahren in Privathände übergegangen. 

Das anno 1777 errichtete Pfrundurbar weist noch viele 
Liegenichaften und Bergrechte als zum PBfarreinfommen ge: 
hörend auf, auch SKapitalien im Betrag von 4228 Kronen, 
18 Batzen und 3 Kreuzer, auch die Beitimmung: Aus dem 
Schloß Thun erhebt ein jewejender Pfarrherr zu Frutigen in 
Vier Fronfaften jährlich an Geld 42 Kronen; Dinkel anftatt 
de8 dem Haus Interlaken zugelegten Lammerzehntens zmölf 
Mütt. Laut meiner gn. HH. Schreibens vom 15. Mai 1650 
haben Hochdiejelben diefer Pfrund Einkommen vermehrt und 
binzugelegt jährlih drei Saum Thuner: oder Steffisburger 
Wein von dem Einfommen zu Interlafen, oder jo der Wein 
nicht geriethe (damals war demnach die Weinfabrifation noch 
unbefannt!!), für jede Maaß zwei Batzen, thut an Gelb 
zwanzig und vier Kronen. 

Gegenwärtig umfaßt noch das Pfrundland, das mit dem 
ganzen Kirchengut des Kantons zu Anfang diejes Jahrhunderts 
vom Staat jekularifirt worden ift, in Matten und Weiden 
noh über 17 Jucharten; wird aber höchſt wahrſcheinlich, 
noch ehe dieſes Buch im Drud erjchienen ift, wie viele andere 
veräußert fein, da vom geldbedürftigen Staat die Verſteige— 
tung der Pfrunddomäne bis auf ca. 1 Jucharte angeordnet 
worden ift. Das der Kirchgemeinde gehörende Kirchengut ift 
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auf Fr. 3000 an zinstragenden Liegenfchaften und Kapitalien 
zuſammengeſchmolzen. 

Durch die Feuerdbrunft von 1726 wurde alſo 
die Kirche in Aiche gelegt. Der Neubau, mit zweckmäßiger 
Benügung des Terrains angelegt und mit obrigfeitlichen und 
Privatgaben unterftügt, wurde jchon anno 1728 vollendet. 
Die umfangreiche Kirche mit ihrem hohen Dache und dem 
maffiven Thurm, deſſen Mauern 6 Schuh did find, ftellen 
ein anjehnliches, jolides, wenn auch nicht gerade ſchönes Ge: 
bäude dar, das zumal auf der Nordjeite, wo dad Dach nur 
wenig vorjpringt, weniger kahl fein dürfte. Die vier Haupt: 
gloden wurden von einem Simon Keyjer aus Zug neu ge: 
goſſen, die fünfte, das kleine Feuerglöcdlein, mit den Namen 
der vier Evangeliften geziert, datirt aus viel älterer Zeit 
und fol anläßlich jenes Kirchenbrandes von den Adelbodnern 
geſchenkt worden fein. 

Tritt man durch die Vorhalle oder beſſer Vorlaube in 
das Innere, jo ift man erjtaunt über den weiten Raum, den 
das beinahe ebenjo breite, al3 lange Schiff darbietet und der 
mit dichten Reihen jchlicht gezimmerter Bänke bejegt ift. 
Sechs mächtige, hölzerne Säulen tragen die flache dunkle 
Dede und begrenzen zum Theil die beiden weit in das Schiff 
bineinragenden Galerien, von denen die hintere für das 
männliche, diejenige an der Längsfeite des Schiffes für das 
weibliche Geſchlecht beitimmt iſt. Im Hintergrund des etwas 
hellern Chors prangt die anno 1809 mit einem Aufwand 
von faſt 4000 alten Franken erbaute Orgel, die 16 Negifter 
enthält und mit ihren vergoldeten Verzierungen bi an die 
Dede hinauf reiht. Die Bogenfenfter zu beiden Seiten weiſen 
einige unbedeutende Glasmalereien mit dem Kantonswappen 
und den Wappen einiger patriziihen Geſchlechter der Haupte 
jtadt in nicht ganz reinen Farben auf, alle aus dem Jahr 
1728. Daß dieje Fenfter ſammt den Wappen von den ba= 
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mal3 in Bern amtirenden vier Vennern, eine Art heimlicher 
Rath, geitiftet wurden, mag davon herrühren, daß dieje Be: 
amteten von der Landſchaft Frutigen ein jährliches Geſchenk 
in Naturalien, gewöhnlich Käfe, erhielten. 

Sonſt find von Shmud in der Schlihten Kirche nur noch 
einige roh gemalte Arabesken an den Säulen und das dunkel 
bemalte Schnigwerf an der Kanzel. Auf diejer leßtern ift 
außer dem beliebten berniſchen Wappenthier, welches auch 
über den drei größern, mit bejondern Thürchen eingejchlofjenen 
Stühlen an der gegenüberliegenden Wand angebracht ift, auf 
zwei Feldern noch der Frutigadler gemalt, wie zur Ermahnung 
an den Prediger, daß er nicht nur ein Diener der Gn. 99. 
von Bern, fondern auch ein die Bedürfniffe und den Charakter 
feiner Gemeinde berüdjichtigender und vertretender Hirte jein 
fol. Fügen wir noch hinzu, daß auch die geſtickte Dede des 
Tauffteins, welcher jelber bei der Erbauung der Kirche von 
einer Gemeinde des Mittellandes gejchenft worden ift, als 
die Gabe eines gemwejenen Oberamtmanns von May das 
Wappen diejer Familie trägt, und wir müfjen jagen, daß 
die Kirche von Frutigen noch vollfommen das ſtaatskirchliche 
Gepräge früherer Jahrhunderte bewahrt hat und jo mit vor: 
berrichend ftrengem, gemefjenem Charakter eher einen düſtern, 
al3 freundlichen Eindruf macht. 

Auch im Volkscharakter der Frutiger ift noch etwas von 
dieſem alt-firchlihen und ftreng reformirten Sinn übrig ge 
blieben, und dieſem Umftand mehr als bewußtem religiöjen 
Leben mag der verhältnigmäßig fleißige Kirchenbejuch zuzu— 
reiben fein, deſſen fich diejes Gotteshaus von jeher unter 
allen Predigern erfreut hat. 

Sm Chor definden fih noch über den Beamtenftühlen 
einander gegenüber zwei ſchwarze Gedenktafeln, die eine für 
einen Hrn. Matthias Stredeijen, Rathsheren von Bajel, 
welher im Juli 1741 in einem Alter von 63 Jahren im 
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Leuferbad am Schlag geftorben war, die andere, in lateinifcher 
Sprade abgefaßt, dem bloß 29jährig gewordenen, auf der 
Heimreije von Stalien anno 1811 auf dem Schloſſe Tellen: 
burg veritorbenen Brofefjor der Naturwiffenichaften Karl 
Wilhelm Hocitetter aus Württemberg einen freund: 
Ihaftlihen Nachruf widmend. Hoffentlich wird es nicht mehr 
lange geben, daß in Ausführung eines bereit3 von der Kirch: 
gemeindsverfammlung gefaßten Bejchluffes auch einem Frutiger: 
bürger, dem ſchon vor einigen Jahrzehnten in Bern verftorbenen 
Notar Gilgian Reihen, hier ein Denkmal gejegt wird. Der: 
jelbe hat nämlich von feinem bedeutenden Bermögen neben 
einigen andern Legaten auch feiner Heimathgemeinde zehn- 
taujend Franken vermacht, damit aus dem Zingertrag armen 
fleißigen SJünglingen und Jungfrauen die Erlernung eines 
Handwerkes oder höhern Berufes ermöglicht werde. Auch 
an der äußern Mauer der Kirche links vom Haupteingang 
ift ein Grabdenfmal zu jehen, das mit reichen heraldijchen 
Verzierungen zu Ehren eines ebenfall3 im Xeuferbad ge: 
ftorbenen, gelehrten und frommen Mannes, des Hrn. Daniel 
Herff aus Straßburg (Argentorato Bernensis, wie es in der 
lateiniſchen Inſchrift heißt) errichtet worden if. Zur Er: 
Härung der hier ftattgefundenen Beerdigungen im Leuferbad 
verftorbener Perfonen muß bemerft werden, daß die Wallijer 
die Proteſtanten im Tode nicht als Chriften und Miteid- 
genofjen, jondern als Ketzer zu behandeln pflegten und deß— 
wegen in ungemweihter Erde, ja ſelbſt auf dem Schindanger 
degruben, was in diefem Jahrhundert einmal einen energijchen 
und mit Erfolg gefrönten Proteſt des bernijchen Regierung: 
rathes gerufen haben fol. 

Das rechts von der Vorlaube zwiſchen dem Schiff und 
dem Chor angebrachte Fleine Gebäude mit dem vergitterten 
Fenſterchen ift das feit der legten Feuersbrunft nicht mehr 
jo reihhaltige Gemeindsarchiv, zu dem der wohlverſchloſſene 
Eingang fih in der Kirche befindet. 
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Der Friedhof nimmt den ganzen Hügel ein, auf dem 
die Kirche fich erhebt, und ift, wenn gleich vor wenigen Jahr: 
zehnten um eine Ede des Pfrundlandes vergrößert, für das 
Bedürfniß der großen Gemeinde immer noch zu Kein, jo daß 
die alten Gräber oft vor der reglementarijchen Zeit wieder 
geöffnet werden müſſen. Zu einem großen Theil ohne Denf: 
mäler gelaffen und einer Wieje gleih, hat er nur auf der 
füdlihen und weſtlichen Seite ein gartenähnliches Ausfehen. 
Bloß hier finden ſich Gräber von älterem Datum, welche 
den angejeheneren Familien, wie Schneider, Wittwer, 
VBrügger, Wüfler, Trachſel, Thönen u. a. m. angehörend, 
jorgfältiger gepflegt werden. Während früher fait allgemein 
für die Gräber der Reichern ſchwarze eiferne Kreuze mit ver: 
goldeten ovalen Anjchriftplatten verwendet wurden, werben 
nun jeit einiger Zeit jehr häufig mehr oder minder behauene 
Marmorfteine mit Furzen Inſchriften gejegt. Bibeljprüche 
finden fich felten auf diefen Inſchriften; die Frutiger ziehen 
von Wiederjehen redende Berje oder ganz kurze Nachrüfe vor. 
Durch geſchmackvolle, jinnige Bildhauerarbeit zeichnen fich die 
weiß marmornen Denkmäler einer Frau Barbara Rhyner, 
geb. Elmer, von Elm im Kt. Glarus, aus, jowie eined in 
jeinem 16. Zebenzjahr verjtorbenen, lieblihen Mädchens, das 
eine abgebrodhene Säule mit einer darauf in erhabener Arbeit 
angebrachten gefnidten Roſe auf jein Grab erhalten hat. 
Auch die einfachen Grabfreuze des anno 1840 nach 18jähriger 
Wirkfamkeit nur A6jährig geitorbenen Pfarrers oh. Jak. 
Gyger von Ober-Dießbach, der zunächit der Kirche, nicht weit 
von jenem Mädchen begraben liegt, und der anno 1871 hier 
fern von ihrer Heimath verjchiedenen, vier franzöfiihen Mobil: 
loldaten aus der Umgegend von Bordeaur jollen unvergefjen 
bleiben. 

Ein ftilles, heimeliges Plätzchen ift doch dieſer Friedhof 
in Frutigen, wenn er jehon wenig von des Gärtners Hand 
berührt wird; mit jammt der Kirche ein bedeutendes Stüd 
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der wechjelreichen Gejchichte des Frutiglandes repräfentirend, 
regt er und im Angefiht der majeſtätiſchen Gebirgsmelt zu 
mannigfahen ernten Betrachtungen an und erft, wenn bie 
Gloden jo voll ertönen, ift es, als höre man rufen: 

Kommt herzu, laßt und dem Herrn frohloden und jauchzen 
dem Hort unferd Heil! — Laßt und mit Danfen vor Sein Ange: 
fiht fommen und mit Pjalmen Ihm jauchzen! Denn ber Herr iſt 
ein großer Gott und ein großer König über alle Götter; denn in 
Seiner Hand if, was bie Erde bringt, und die Höhen ber Berge find 
auch Sein. — Palm 95, 1—4. 

Wir können vom Friedhof nicht Abſchied nehmen, ohne 
no der mächtigen, 9 m. im Umfang mefjenden Linde oben 
an ber Trappe einen kurzen Beſuch abzuftatten. Ihr Alter, 
nicht genau befannt, mag ihrem Ausſehen nach zu jchließen 
mehrere Jahrhunderte betragen; inmwendig hohl und im Wipfel 
verftümmelt, treibt fie doch noch ein ftattliches Blätterdach 
hervor und ift eine ehrwürdige, weithin fichtbare Zierde des 
Friedhofes. 

Die Kirchenlinde. 
1. 

Zu Frutigen im Dorfe ſteht nah dem Heiligthum 

Eine alte große Linde, ſchaut weit im Thal herum; 

Sie könnte viel erzählen, was ſie geſehen hat 

Die vielen hundert Jahre, da ſie ſteht an dieſer Statt. 
2. 

Wer zählte all' die Schaaren, auf die ſie geſchaut herab, 
Wann ſie zur Kirche wallten, und wann ſie ſanken in's Grab? 
Mer zählte all’ die Stürme, die ihr zerzaust das Laub, 

Die Stürme, denen zu Fuß ihr die Gegend ward zum Raub ? 


3. 
Es ift ihr drob entfallen manch Zweig und mancher Aft, 
Des Stammes weite Rundung fteht ausgehöhlet fait; 
Und auf der Spiffenfeite*), die thalauf ehrt fich zu 
Me weite Lück' im Aſtwerk gar bald gewahrelt bu. 


*) In ben SpiffensBäuerten bat bie Lanbeskirhe bie größte Einbuße durch Ueber: 
tritte zu ben Methobiften erlitten, 
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4. 
Do ragt fie noch in die Lüfte; ein weites Blättergrün 
Bedecket alle Wanbrer, die hinauf zur Kirche ziehn. 
Es ſchaut denn auch die Menge mit Freuden zu ihr empor 
Und Hält fie hoch in Ehren, die Wach’ am Kirchenchor. 


5. 
Doch ach, der Mau'r zu Füßen entrollet Stein um Stein; 
Die Wurzeln ſind entblößet, die Linde ſtürzt noch ein. 
Der wack're Kirchenmeier die Mauer zu retten ſucht, 
Läßt flugs den Maurer kommen; doch der dem Baume flucht: 


6. 

„Fort muß von dieſem Orte der Baum, die Sträucher umher; 
„Wie würd' das Mauern leichter, wenn dieſes nicht hier wär'!“ 
„Ja, würb’ der Baum gefället,** Kirchmeier rechnet frob, 
„Manch Klafter für die Heizung der Kirch’ gewänn ich ſo.““ 


7. 
Und in dem nächſten Nathe der Kirchvorſteherſchaft 
Erhebt fi ob der Linde der Kampf mit aller Kraft. 
Die woll'n dem Maurer helfen, Gewinn thut noth ringsum; 
Die ſchützen ihre Linde als ein theures Heiligthum. 


8. 

63 haben die Lindenfreunde gewonnen bie Redeſchlacht; 
„Der Baum foll ftehen bleiben in alt ehrwürb’ger Pracht!“ 
Der Maurer fehr erzürnet, er klagt den Pfarrer an: 

Hätt' diefer nicht geredet, jo wär’ um den Baum gethan. 


9. 

D nein, mein lieber Meifter, fo fteht die Sache nicht; 
Noch Andre Haben die Linde geſchützt nach ihrer Pflicht. 
Und mag fie auch in Kurzem vollenden ihre Zeit, 

So ift aus ihrem Stode eine and’re zu ſprießen bereit. 


10. 
So fteht’3 auch mit der Kirche im lieben Bernerland; 
Es haben freche Feinde an fie gelegt die Hand. 
So hat fie auch verloren Gebiete da und dort; 
Ein böſer Wurm inwendig zernagt des Volkes Hort. 
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11. 
Willſt du ihr drum verfünden Verderben mit lautem Schall, 
Ja felbft die Art anlegen, daß fie ſtürze in jähem Fall? 
Es helfen viele Freunde ihr treu mit Wort und That, 
Die Pfarrer nicht alleine, wie man oft gejpottet hat. 


12. 

Noch fteht fie da jo würbig, erbauend mandes Herz, 
Mann manches Neu’re verfunfen, ragt fie noch himmelwärts. 
Und fommt aud ihr die Stunde zu fallen und flürzen ein, 
Ein Neues wird ihr entfprießen; viel herrlicher wird es fein. 


Kapitel 13. Die nüchſten Umgebungen des Frutigdorfes, 


Wydi und Tellenburg. 


Ein ſchmaler Fußpfad auf der bintern Seite des Fried: 
hofes führt auf die den Berg ſich hinanziehende Wachtmeijter- 
gafle, und diefe überjchreitend gelangen wir in nördlicher 
Richtung in den ſog. äußern Präftgen, ein den Schutt: 
fegel de3 Leimbachs bebedendes Außen: und zugleich Armen- 
quartier. Wir unterlaffen es dasjelbe zu befuchen, wenn wir 
ung nicht. gerade einen Einblid in die biefigen Armen: 
verhältniffe verfchaffen wollen, und fteigen vom Friedhof wieder 
in’ Dorf hinunter, doch diefes Mal nicht auf dem benüßten 
Hauptweg, jondern über die jonnige Terraffe des Pfarr: 
baujes und durch deſſen Baumgarten und dann linf3 durch 
ein ſchmales Gäßchen Hinuntergehend, dag einen Theil Des 
109. Vordorfes ausmacht. Wir kommen fo nach wenigen 
Minuten auf die neue Adelbodenftraße und wenn mir dieſe 
dorfwärts verfolgen und dem Badwirthshauſe gegenüber rechts 
abbiegen, zwiſchen dem mit biblifhen Sinnbildern und auf: 
fallenden Sprüden (j. die Hausſprüche auf pag. 4 und vorn 
im vorigen Kapitel, pag. 173) bemalten Klopfenfteinifchen 
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Haufe und einer „Wattenwylgarten” genannten Matte rechter 
Hand hindurch zu zwei Sägemühlen und um die untere Mühle 
berumbiegend wieder auf die Hauptitraße. 

Wir paffiren weiter die oben erwähnte Gitterbrüde und 
find damit auf dem Wydi angelangt. So nennt ſich das 
ſüdliche Außenquartier von Frutigen, das fich zu beiden 
Seiten der Straße und noch jenjeit3 der jchönen , bald 
nah dem großen Brand des Dorfes anno 1827 gepflanzten 
Allee ausdehnt und außer den meiftentheilg ärmlichen Hütten 
auch den ganzen Uferbezirf der Engftligen bis hinunter zu 
deren Bereinigung mit der Kander umfaßt. Der bier 
völlig flache, aus Flußgejchiebe beftehende, eine Viertelftunde 
breite Thalboden wird in uralter Zeit nad dem Abjchmelzen 
der Gletſcher ein Seebeden gewejen fein, aus dem die Fleine 
Erhebung zwiſchen dem Wydi und Kanderbrügg,, welche 
jest mit zwei Häufern gekrönt den Namen „Isli“ (insula, 
isle, ile) trägt, als eine niedrige Inſel emporftieg. Als 
dann bei ftetiger Anfammlung de aus den Bergen herab: 
gewälzten Material3 die Wafjermafjen fih in Flußbette 
zulammendrängten, jo verfolgten diefe anfänglich eine andere 
Richtung als jegt oder waren wenigftens in mehrere Arme 
getheilt; auch ſcheint die Engftligen oder doch ein Theil der: 
jelben urjprüngli von der Gantenbrüde, eine halbe Stunde 
oberhalb Frutigen, weg öftlih von ihrem jegigen Bett die 
lange Mulde in der Bäuert Rainiſch durchfloſſen und beim 
Brunni auf das Tellenfeld ausmündend fich da mit der Kander 
vereinigt zu haben. So ließe fih der merkwürdige Umftand 
erflären, daß das Wäfler'ſche Haus links von der Straße auf 
dem Tellenfeld, welches jegt von beiden Flüffen ziemlich weit 
entfernt ift, in früheren Jahrhunderten eine Mühle fein konnte. 
Da3 aus dem See aufgeitiegene Feftland wurde dann bis in 
unfer Sahrhundert als Weide benugt, woher der Name Wydi 
abzuleiten ift, jegt aber in Kleinere Pflanzpläge eingetheilt, 
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von denen mehrere ein Bäuertrecht ausmachen, wird es forg: 
fältig angebaut und dient mit den auf dem gegenüberliegenden 
Ufer der Engftligen angelegten Eulturen ala Gemüjefammer 
bes Dorfes. 

Dieje Bäuertrechte, 165'/s an der Zahl, die wohl von 
einer urjprünglid allen Dorfbewohnern angehörenden All— 
mend berftammen, find nicht etwa Burgernugungen, wie 
fie anderwärts auch ſchon im nahen Wengi und Rüdlen vor: 
fommen, jondern zu der Mehrzahl der Häufer gehörende und 
verfäufliche Privatrechte, die in verjchiedenen Landparzellen 
zufammen ungefähr °/s einer Jucharte repräjentiren und zu: 
dem noch Anrecht auf den Hinter dem Dorf fteil auffteigenden, 
unabgetheilten Wald gewähren. 

Unter den Wydihütten müffen wir zwei, die zwar nicht 
wegen ihrer Schönheit, jondern wegen ihrer urfprünglichen 
Beftimmung merkwürdig find, namhaft machen. Nach dem 
erften größern Haus linker Hand, wenn man dad Dorf ver: 
lafjen bat, fommt ein niedrige, auf der bintern Seite zer: 
fallenes Häuschen, „Siechenhäuschen“ genannt, das jegt 
dem Gefchlehtsarmengut Maurer gehört. Ihm folgt auf der 
gleichen Seite jenfeit3 der Allee dag größere jog. Gutleut— 
baus, da8 im Anfang des vorigen Sahrhundert3 von der 
Gemeinde als Arınenhaus erbaut worden und dann ebenfall3 
in Privatbefiß übergegangen iſt. Die Eleinen Fenfter im 
Erdgeihoß und die noch kleinern, ſchießſchartenähnlichen im 
obern Stockwerk zeigen deutlih, daß unjere Vorfahren von 
der gejundheitlichen Wichtigkeit von Luft und Licht noch feine 
Ahnung hatten und bettlägerige Leute im Allgemeinen nicht 
am beften verjorgt wurden. 

Hier zweigt links ein geringer Fahrweg, „die Wydigaſſe“, 
ab, die über die Wydijaaten nach dem nahen Dörfchen Kander: 
brügg führt, und an der Landftraße macht ein von den 
übrigen Eleinen und jchwarzen Hütten ftark abftechendes, an— 
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ſehnliches Gebäude, die „Staldenmatt“, den Schluß des Wydi— 
bezirks. 

Betrachten wir nun auch die rechte Seite der das Wydi 
durchſchneidenden Landſtraße. Wenige Schritte von der 
Gitterbrücke erhebt ſich ein unanſehnlicher, aus Brettern zu— 
ſammengefügter Verſchlag ohne Fenſter. Es iſt der Schieß— 
ſtand und 300 m. davon winkt oben im Grunde am Fuß 
der bewaldeten Anhöhe das mit jenem durch Glockendrähte 
verbundene Scheibenhaus. Hier iſt die Uebungsſchule der 
wackern Frutigerſchützen, die an ſo manchem Kantonalſchießen 
die ſchönſten Becher gewonnen haben und an dem eidgenöſſiſchen 
Freiſchießen zu Freiburg anno 1881 als die erſte Sektion 
aus dem Wettkampf der Waffen hervorgegangen ſind. Den 
Ruhm muß auch blaſſe Mißgunſt den Frutigern laſſen, daß 
ſie mit dem Stutzer vortrefflich umzugehen wiſſen, und wenn 
überall, in den Schulzimmern, in den Amtsſtuben und Werk— 
ſtätten ſo Ausgezeichnetes geleiſtet würde, wie im Schießſtand, 
ſo müßte Frutigen der glücklichſte Ort in unſerm Vaterlande 
ſein und mit Stolz dürfte man ſich einen Frutiger nennen. 

Luſtig knattert es auf dieſem Schießplatz an den Sonntag— 
Nachmittagen und oft auch an Werktagen der guten Jahres— 
zeit; beſonders lebhaft geht es aber an den Ausſchießeten 
zu, welche die Feldſchützen- und die Militärſchützen-Geſellſchaft 
regelmäßig Ende Herbſts veranſtalten. Zu dieſen Schießen 
kommt noch alle zwei Jahre das ſog. Landſchaftſchießen, 
ein drei Tage andauerndes Volksfeſt, an dem Jedermann, 
wer auch ſonſt kein Schütze iſt, ſich betheiligen kann und auch 
ergraute Männer, oft ſelbſt die Schönen der Umgegend, den 
Stutzer in die Hand nehmen. Bei dieſem Schießen werden 
nur vier aus der Burgunderbeute herſtammende Hackenbüchſen, 
von denen bloß das Schloß moderniſirt worden iſt, und die 
beim Abſchießen auf große eiſerne Gabeln (Hacken) geſtützt 
werden, gebraucht. Es haben dieſe alten Büchſen eine geringere 
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Treffficherheit, al3 die heutzutage gebräuchlichen und werden 
darum, wenn jehon von viel größerem Kaliber, doch auf eine 
geringere Diftanz abgefeuert. Die geübten Stutzerſchützen 
ſehen mit etmwelcher Geringihäßung auf diefe altmodijchen 
Schießübungen herab, bei denen die großen Scheiben außer: 
halb des Scheibenhaufes im jog. Galgenmweidli aufgeftellt - 
werden und bei denen fie es oft erleben müſſen, daß im 
Schießen unerfahrene Berjonen ihnen den Rang ablaufen und 
die erjten Preije gewinnen. Jeder, der in Baar oder in Gaben 
irgend welcher Art einen beftimmten Beitrag |pendet, darf um 
eine Gabe jchießen, hingegen hiefür nur drei Schüffe in die 
jog. Blumjcheibe thun, währenddem er in die andern fchießen 
fann, jo viel er will. Die Einwohner der alten Landſchaft 
Frutigen haben darin einen Vorzug, daß fie nur fünf Franken 
zu bezahlen brauden. Wer den beiten Schuß gethan hat, 
darf beim Einmarſch in's Dorf zum Schluß des Schießen? 
das alte, von manchem Kampf zerfegte Frutigfähnlein tragen, 
hat aber auch zwei Zeiger zu jpeifen. Den Schluß des 
ganzen Feſtes macht dann nach allgemeiner Sitte ein Bankett 
und Ball im Badwirthshauſe. Die Hadenbüchjen werden 
den eigens erwählten Schügenmeiftern zur Verwahrung über: 
geben und bekommen wieder auf zwei Sahre Ruhe. 

An der Nähe des Scießplages links am Abhange des 
Hügels befindet fih alfo dad Galgenmeidli. Siehe 
dort hinten auf einem vorjpringenden Hügel die paar 
Lerchtannen! Die bezeichnen die Stelle, wo vor Zeiten 
das Schaffot ftand. Den Hinrihtungen ging jemeilen 
na dem Bericht einer alten Thalfchaftschronif eine längere 
feierlihe Verhandlung voran. Im Ringe ſaßen da die 
Vertreter der Obrigkeit und bie Richter mit dem öffent: 
lihen Ankläger und dem Vertheidiger des Mifjethäters, um— 
geben von einer großen Menge Volks, um vielfach in Wedhjel- 
rede öffentlich die Summe des Prozeffes anzuzeigen. Dabei 
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wurde auch mit den betreffenden Bibeljtellen das obrigfeitliche 
Recht über Leben und Tod nachgewiejen, und die Vertreter 
der Landſchaft um die Zuftimmung zu dem gefällten Urtheil 
gefragt. Auf die Hinrichtung folgte wie auch anderwärts 
eine religiöje Anſprache des Pfarrer an das verjammelte 
Volf, Unter allen diefen Formen ging im Anfang des 
vorigen Sahrhundert3 die Hinrichtung eines Luzerners 
vor ih (Widi oder Willi), welcher auf der Gemmi einen 
Frutigerbürger, den er vorher noh um einen Zabetrunf ge: 
beten, ermordet hatte und dann in Thun an dem mit Blut 
befledften, geraubten Geldbeutel erfannt worden jein jol. 

Graufig muß die lette Exekution gemejen fein, Die 
anno 1823 an zwei jungen Brüdern Wandfluh voll 
zogen wurde, welde einen leiblihen Bruder wegen einer 
Summe Geldes zu Tode gemartert hatten. Diejelben wurden, 
am Boden des Schaffotes liegend, mit einer eigenen Ma: 
ihine erdroffelt und dann noch gerädert. Die noch lebenden 
Augenzeugen erinnern fich noch lebhaft des Entſetzens, das 
ihnen beim AnblidE und Anhören diefer Todesart durch 
Marf und Bein gefahren, und behaupten, daß der damalige, 
ſonſt urkräftige Pfarrer Gyger von Graufen übernommen, 
unfähig gemejen jei zu reden und durch den ebenfalls 
anwejenden Pfarrer von Wimmis, Herrn Fr. Langhans, 
habe vertreten werden müſſen. Ferne jei e8 von ung 
einer jolhen unmürdigen Henkerei das Wort zu reden; hin— 
gegen will e8 ung auch eigenthümlich vorfommen, wenn bie 
Gegner der Tobesitrafe dem Volke heutzutage weiß machen 
wollen, daß Hinrichtungen feinen abjchredenden Einfluß aus: 
zuüben vermögen. 

Nicht fern von diefer Stätte, wo im Namen des himm: 
lichen Richter das Blut der Mörder vergoffen wurde, mehr 
thaleinwärts quilt der Shwärzibrunnen hervor, ein 
noch nicht analyfirtes, wahrjcheinlich ſchwefelhaltiges Mineral: 
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waller, da8 von den ummohnenden Zeuten mit Erfolg zur 
Reinigung des Magens benugt wird. Hier am Abhang eines 
ausfichtsreihen, mit mehreren Wäldchen bejegten Hügel3 und 
ganz nahe ber Landitraße müßte ein Babetablifjement auf 
einen ftarfen Beſuch rechnen können, allein der habliche Eigen: 
thümer dieſes Landſtückes befaßt ſich nicht mit ſolchen Spe- 
fulationen und will feine abträglide Matte nicht in andere 
Hände fommen lafien. Er hat auch red. 

Auf der großen Straße weiter pilgernd fommen wir über 
das ebene Tellenfeld. Es hat feinen Namen von ber Tellen: 
burg, jenem Schloß, das vor ung mitten aus dem Thal auf: 
fteigt und auf mäßiger, ſchön gerundeter Anhöhe friedlich thro- 
nend von Weiten jchon den Wanderer begrüßt, um fich dann, 
wenn man in's Dorf kommt, wieder hinter dem Galgenhubel zu 
verfteden. In den ältejten Zeiten ragte wohl einzig der fefte, 
maffive Thurm in die Lüfte, die Baufunft der Römer, ſowie 
die Macht der jpäter darin refidirenden Twingherren ver: 
fündigend. Erſt jpäter wurden die ringd um den Thurm 
laufenden Wohnungen angebaut, und als denjelben noch ver: 
Ihiedene Dependenzen angehängt wurden, und der Thurm 
ein gut bürgerliches Ziegeldach erhielt, da befam die ganze 
Burg ein recht behäbiges, weniger kriegeriſches Ausjehen, das 
wie bei den meijten landvögtlihen Schlöffern der Weſtſchweiz 
jo recht den ruhigen, geordneten, freilich auf militärijcher 
Baſis ruhenden Charakter des alt-berniſchen Regiments ab: 
prägte. Doch woher der Name Tellenburg ? 

Da oben herrſchten vor uralter Zeit 
Freiherren viel mit Macht und Herrlichkeit; 
Die zogen Zellen ein vom Frutigland; 
Davon und nicht vom Tell ift es genannt. 

Das noch lange nicht veraltete Wort „telen” aber iſt 
von Thäli abzuleiten, der oberländiſchen Umbildung von 
Thaler. Eine Viertelftunde von Frutigen führt ein Fahr: 
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weg von der Kanderftegftraße recht? ab zum Schloß hinauf, 
zu dem man früher von Weften her den Hügelrüden fäumend 
gelangte. Im Hinauffteigen gewahrft du auf der öftlichen 
Seite de3 Thurmes noch die Spuren des unvermeidlichen Bär's, 
der bier wie auf den übrigen Amtzfigen gleihjam ala Stempel 
der bernijchen Oberhoheit in mächtigen Dimenfionen angemalt, 
wahrſcheinlich in den freiheitsſchwärmeriſchen Vierzigerjahren, 
als die ſchwarze Farbe und alles ſpezifiſch Bernerifche ver: 
pönt war, übertündt morden war. Gewiß mit Unrecht 
eiferten damals Viele, zumal in der Beamtenwelt, gegen den 
braunen Bären. War es doch immer fo füß an der Bären: 
tage zu jaugen! Wie glücklich ſchätzten fich auch die Frutiger, 
al3 ihnen in den 60er Jahren das ganze Schloß ſammt der 
wohl dreißig Jucharten haltenden Domäne vom Staat um 
nur 20,000 Fr. Ffäufli abgetreten wurde! Die Liegen: 
haften für fich allein hatten einen viel größern Werth. Man 
juhte gerade ein Armenhaus für die Gemeinde, da ber alte, 
in der Nähe des Schlofjes gelegene Spittel, von einem Pfleg- 
ling angezündet, verbrannt war, und die Regierung, welche 
Ihon vorher das Büreau des Negierungsftatthalters in’s 
Dorf Frutigen verlegt hatte, 309 gern, um Alles bei einander 
zu haben, auch das Nichteramt und die Gefängnifje dorthin. 
So ift aus dem alten Freiherrenjchloß und Landvogtsſitz ein 
Armenhaus für unheilbare, alte Zeutlein, Gretinen und 
per Armenjchub Heimtranzportirte, arbeitsjcheue Burſchen und 
liederlihe MWeibsperfonen geworden, ein Wechſel, der fich bei 
noch vornehmern und ſchönern Schlöſſern unjeres Kantons 
vollzogen hat. 

Unter mehreren Vorftehern wurde diefe Armenanftalt 
mit durchſchnittlich GO Pfleglingen beiderlei Geſchlechts mit 
wechſelndem Geſchick und Eifer verwaltet. Die Pfleglinge 
wurden zwar int Allgemeinen pafjend bejchäftigt, mas bei ihrer 
großen Verjchiedenheit Feine leichte Sache war, konnten aber 
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in ſittlicher Beziehung nicht genügend überwacht werden, ſo 
daß bedenkliche Ausſchreitungen vorkamen; es wurden in 
mancher Beziehung zweckmäßigere Einrichtungen getroffen, das 
Land verbeſſert, dabei aber auch die Gemeindskaſſe immer 
mehr in Anſpruch genommen, bis daß am 20. Dftober 1885 
auch diejes feft gemauerte Gebäude aus noch nicht aufgeflärter 
Urſache mitten am Tage unerwartet Jchnell ein Raub ber 
Flammen wurde Mit großer Mühe konnten die alten, 
franfen und geiftesbeihränften Inſaßen durh den Armen: 
vater und jeinen Sohn, Jowie durch die Feuerwehr gerettet 
werden und Alle meinte man in Sicherheit gebracht zu haben, 
als erft hintendrein zwei junge Burſche vermißt wurden. 
Da von denjelben jeither nicht vernommen worden ift, fo 
ift wohl als zweifellos anzunehmen, daß fie bein Brand um: 
gefommen, wahrjcheinlich im entjeglichen Rauch erſtickt find. 
Mehrere Wochen darauf verjchted auch der Armenvater, Hr. 
Johann Wyß von Oberdießbadh, der 10 Jahre Vorfteher der 
Anftalt gemejen war und fich bei der Feuerdbrunft an Ges 
fiht und Händen verbrannt hatte, „gebrochen von Kummer”, 
wie die Grabſchrift jagt, vermuthlih über die erlittenen 
materiellen Berlufte und das mannigfaltige Gerede, das fich 
über feiner Verwaltung erhoben hatte. 

Die Gemeinde konnte nicht jogleich Jehlüffig werden, ob 
fie das umfangreihde Schloß aufbauen und wiederum ein 
Armenhaus einrichten wolle, und zog e3 vor, zuerſt eine 
Kommiſſion zur Unterfuhung vor Allem der finanziellen Seite 
eines jolchen Unternehmens niederzujegen. Als diefe nun zu 
dem Ergebniß Fam, daß die bisherige Anftaltsverpflegung die 
Gemeinde per Perjon 80—90 Fr. höher zu ftehen komme, 
al3 die Verpflegung in Privathäufern, da war das Schickſal 
der Tellenburg befiegelt. Auch prinzipielle Freunde der An— 
ftalt3verpflegung wagten nicht, für eine folde und für koſt— 
ipielige Neubauten zu ftimmen, um fo weniger, da fie fich 
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jagen mußten, daß eine Anftaltsverpflegung noch andere als 
finanzielle Nachtheile im Gefolge bat, wenn fie nicht von 
äußerft uneigennügigen und charakterfeften Vorftehern geleitet 
wird und die Auflichtsfommiffionen, in Vertrauensdufelei be— 
fangen, nicht feit auftreten dürfen. Dieſe Erfahrung ift 
übrigens, wenn man e3 fich geftehen wollte, im ganzen Zande 
herum gemacht worden, und man muß fich nur darüber ver: 
wundern, wie Anftaltsgründungen immer noch To jehr in der 
Mode fein können. Im Frühling 1836 beihloß demnach 
die Einwohnergemeinde Frutigen in zahlreicher Verfammlung 
einftimmig, vom Aufbau des bisherigen Armenhauſes abzu— 
jehen, die elendeften Armen in den Staatsanftalten unter: 
zubringen und die Uebrigen bei den Familien zn belafjen, 
bei denen fie bald nad) dem Brand verfoftgeldet worden waren; 
eine ziemliche Anzahl Pfleglinge aber, welde im Armen: 
hauſe als Knechte und Mägde gute Dienfte geleijtet hatten, 
waren von Anfang fich jelber überlaffen worden und haben 
jeither die Gemeinde wenig oder gar nichts gefoftet. Ein 
anderer Nuten dieſes veränderten Verhältniſſes ift der, daß 
jegt die große, zum Armenhauſe gehörende Domäne verpachtet 
wird und jo der Gemeinde jährlich mehrere taujend Franfen 
einträgt, während früher bei der Armenhausvermaltung faft 
nicht3 von ihrem Ertrag zu Gunjten der Gemeinde verrechnet 
worden war. 

Mir find bei der großen Scheuer vorbei, die vom 
Brand unverjehrt gelafjen worden ift, oben auf den Schloß: 
hügel gefommen und wollen uns die noch in ihren Ruinen 
impojante Burg bejehen. Da fteht noch eine Linde, die den 
Flammen getroßt hat, währenddem eine noch ſchönere mitten 
im Hofe ſchon einige Fahre vor dem Brand aus ökonomiſchen 
Rückſichten gefällt worden ift. Auf diefer, der Weſtſeite, find 
noch die natürlichen Fundamente des Schloſſes, der ſenkrecht 
geichichtete Fels zu jehen, auf den wie deſſen Fortjegung die 
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zweiſtöckigen Wohnungen erbaut ſind. Hier in der linken 
Ecke iſt der breite, feſt gemauerte, früher laubenartig einge— 
ſchloſſene Aufſtieg zum hohen Hauptportal, das nach Norden 
dem Dorfe Frutigen zuſchaut und oſtwärts durch ein thurm— 
artiges Mauerwerk geſchützt wird. In den hier angebauten 
Dependenzen, welche theilweiſe zur Aufſpeicherung der Holz— 
vorräthe benutzt wurden, entſtand das Feuer, das ſofort die 
auf der Eingangsſtiege befindlichen Holzſtöße ergreifend und 
durch dieſelben gewaltig verſtärkt, zu den Zimmern der Vor— 
ſtehersfamilie und noch weiter zum Thurmdach, wo es an 


‚einem vorragenden hölzernen Häuschen Nahrung erhielt, Hin: 


aufledte, um dann, durch die engen Gänge wie dur Kamin: 
züge noch heftiger angejchürt, ring® um den ganzen Thurm 
zu rajen und Alles, was ihm im Wege ftund, zu verzehren. 

Wir können in der Richtung der alten Treppen auf 
mehrere Fuß hohem Schutt in’3 zweite Stodwerf hinauf: 
fteigen und hier wie auch ſchon unten die Neihe der Gemächer 
durhmwandeln, wollen aber zuerft in der Nähe der großen 
Pforte durch eine erſt in neuerer Zeit durchgebrochene Deff- 
nung in den Thurm eintreten. Ein ftarker, finfterer Bau, 
deſſen circa 80° hohe und 10° dide Mauern gleich den Alters— 
genoffen in der nahen Felfenburg noch lange den Unbilden der 
Witterung und dem Zahn der Zeit werden trogen fünnen, der 
aber im Innern, nur 16° in's Gevierte baltend, nicht viel 
Platz darbot! Er hat bis in dieſes Jahrhundert hinein als 
Gefängniß gedient. In den unterjten Raum, in dem wir 
ftehen und der fein Fenfter hat, jollen die Mörder binab- 
gelafjen worden jein; dann folgte der Boden mit dem ur: 
jprüngliden Thor, das ſpäter zugemauert wurde, und über 
dieſem befand fich das jogen. Herenloh für die der Hexerei 
bejhuldigten Weibsperjonen, deren das Frutigland zu jeder 
Zeit eine Anzahl bejeffen zu haben ſcheint. Auch eine höl— 
zerne Winde und zugehauene, mit eijernen Ringen verjehene 
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Steine, welche zur Folterung gebraucht worden waren, wur: 
den im Thurm anfbewahrt. Wahrjcheinlih wurden von 
diefer Winde aus, die zu oberft auf dem Thurm aufgeftellt 
war, die Unglüdlihen, denen ein Geftändniß ausgepreßt 
werden jollte, vermittelt Striden, die an den außgeftredten 
Armen befeftigt waren, in den hohlen Raum des Thurmes 
hinabgelaffen, dann wieder in die Höhe gezogen, während fie 
jugleih durch die an ihre Füße gehängten Steine gewaltjam 
geſtreckt wurden. 

Auf hölzernen Stiegen gelangte man vom Hexenloch auf 

die Zinnen des Thurines unter das hohe Dad, von wo fi 
durch einige Lucken eine freie Ausfiht auf die ganze Um— 
gegend eröffnete. Wir müſſen diejelbe jetzt vom Schloßhof 
aus betrachten und verlaffen das innere der Burg, in der 
fih nichts Sehenswertes mehr vorfindet, als etwa für Alter: 
tbums: und Kunftfreunde die geringen Bruchftücde einer alten 
Bandmalerei, die unten auf der weitlichen Mauer des Thurmes 
nah dem Abfall des äußerſten Beituches zum VBorjchein ge: 
fommen: ift. 
Wir paſſiren das Hintere Thor auf der Dftjeite, vor 
welchem noch der gededte, einen Eleineren Graben überjpan- 
nende Gang erhalten ift, und fommen auf eine Altane, die 
ehemal3 wohl von einem Thürmchen gefrönt war. Zu unfern 
Füßen eilt die Kander in vollem Bett dahin, die Dörfchen 
Rainbrück und Kanderbrügg beipülend und dann die weitere 
Ebene bei Frutigen durchfchneidend; uns gegenüber erhebt 
ich das fteile Gerihorn mit ven Schlafeggflühen. 

Wir durchſchreiten nun den an die Südfront des Schlofjes 
fi Hinanziehenden Garten, wo wir noch eine an der Mauer 
ih hoch hinaufrankende Rebe antreffen, und gelangen wieder 
in den Schloßhof, von dem wir ausgegangen find. Hier über: 
raſcht uns der Blick auf das obere Kanderthal, in deſſen Vorder: 
grund fich die ftaubige Landſtraße zwilchen Wohnungen und 
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Hedern binzieht und deifen hinterer Theil ganz mit Wald 
bedeckt erjcheint. In der Mitte gudt das freundliche Kirch: 
lein von Kandergrund aus dichtem Grün hervor, und hinten 
Ihließen die ſchwarzen Fififtöcde das Thal ab, jelber noch 
überragt von den glänzenden Firnen des Balmhorns und 
Altels. Die rauhen Hänge des Eljighorns, welche die Linke 
Thalfeite einnehmen, flächen fich zu unjerer Rechten in dem 
Hügelgebiet von Rainiſch aus und hinter ung haben wir 
die himmelanftrebende Mauer der Niejenkette mit ihren fteilen, 
grünen Abhängen und langen Gräben. 

Gewiß! ein ſchönes, zum Sinnen einladendes Plägchen 
bier oben bei der Tellenburg, wo nun gern einige Zeit ver: 
weilt; die Erinnerungen an eine reiche Vergangenheit mijchen 
fih mit dem ernften Eindrud des eng begrenzten, erhabenen 
Alpengemäldes, um die Seele fat wehmüthig zu ftimmen, 
"zumal, wenn man fich noch fragt, ob das Schloß auf immer 
eine Ruine bleiben und noch ganz in Trümmer finfen werde. 
Der Gemeinde Frutigen iſt es jedenfalls nicht zuzumuthen, 
daß fie aus den Tellen ihrer zum größten Theil armen Ein: 
mwohner in den Trümmern des umfangreichen Schloffes einen 
foftipieligen Neubau aufführe; dagegen wäre hier irgend einem 
reihen Kauz im In- oder Ausland, der mit feinen Hundert: 
taujenden nicht? Rechtes anzufangen weiß, eine jchöne Ges 
legenheit geboten, auf einem ausjichtsreihen Punkt und auf 
feftem Fundament mit Benügung des alten Material ein 
Luftiehloß in malerifshem Styl zu bauen; aud eine groß 
artige Fremdenpenfion würde ſich vielleiht bier rentiren. 
Die Frutiger würden für den Grund und Boden dazu feine 
jo große Summe verlangen. Auf diefe Weife würde dem 
Schloßhügel jeine Zierde gewahrt, und es erwahrete fi zur 
allgemeinen Befriedigung das Dichterwort: 

Das Alte fkürzt, es ändern fich die Zeiten, 
Und neues Leben blüht aus den Ruinen! 


mu 
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Kapitel 14. Spaziergang durd die Bänerten, 
I. Theil. 


Die äußern Bänerten Winklen, Wengi, Schwandi, Kander- 
brügg, Hasli und Rainifd. 


Wir bauen bier für Furze Zeit 
Dem Leibe zur Bequemlichkeit, 
Bald fommt der Tod, reift und heraus; 
D möchten wir dad wohl bedenken 
Und ung vom Herren laſſen fchenfen 
Für unf’re Seel das himmliſch' Haus! 
a. 1884. (Winffen.) 





Die Dorfihaft Frutigen zählt 700—800 Einwohner. 
Viermal mehr Menjchen wohnen auf den zur Kirchgemeinde 
gehörenden Bäuerten, Eleinern, meiftens zerftreuten Dörfchen, 
die fi in weiten Bogen um das Pfarrdorf herum gruppiren 
und noch über zwei Stunden weit in's Engftligenthal hinauf 
eritreden. Diejelben bilden bejondere nicht Einwohner: und 
nicht Bürger:, aber doch Rechtiame-Gemeinden, die ein ent- 
weder allen alten Einwohnern, oder doch zu einigen Häufern 
gehörendes Bäuertgut bejigen, das meiftentheils in Feld und 
Wald befteht, aber nicht überall nach den gleichen Regle— 
menten verwaltet wird. Zugleich find dieſe Bäuerten auch 
Schulkreiſe mit bejondern Schulfommiffionen, hin und wieder 
auch eigenem Schulgut. 

Unternehmen wir, um fie genauer kennen zu lernen, 
einen Gang durch diefelben und verreifen, da wir einen 
ganzen Tag dazu brauchen, ſchon in der Morgenfrübe. 

Wir verlaflen das Dorf bei der Leimbahbrüde und 
ſchwenken gegenüber dem Gafthof zur „Bellevue“ links von 
der Landftraße ab. Etwas anfteigend kommen wir zuerft auf 
den Gufer — fo heißen die eingegangene Zündhölzchenfabrike 
und die wenigen ärmlichen Wohnungen, welche hier auf dem 
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Schuttkegel des Leimbaches inmitten der zu großen Haufen 
aufgeworfenen Steintrümmer erbaut, eine gefährdete Zukunft 
haben. Unjer Weg führt unterhalb diefer Hütten vorbei 
durch ein Wäldehen, welches in den vom wilden Bach herab: 
gewälzten Steinen aufwächst und in der legten Zeit von einer 
unternehmenden armen Familie behujs Anlegung von Saaten 
und Garten ftarf gelichtet worden ift. ine muldenförmige 
Vertiefung des Bodens zeugt hier von einem ehemaligen Aus: 
bruch des Leimbaches mwahrjcheinlih vom Jahre 1830, bei 
welchem mitten durch die ſchönſten Matten bis an die Engit: 
ligen hinunter ein Graben gerifjen wurde. Die jaftigen, mit 
fleinen und größern Scheuern überfäeten Wiejen, durch Die 
wir nun wandern und die bis an den Fluß hinunterreichen, 
beißen Niederfeld, entiprechend dem Oberfeld, das auf der 
entgegengejegten Seite des Dorfes fih am Berg hinaufzieht. 
Die verhältnigmäßig dichte Waldung, die hier eine Strede 
weit den fteileen Abhang der Nieſenkette bedeckt und fich noch 
an deren Fuß augbreitet, gehört den Bäuertgenofjen des 
Dorfbezirks. Eine Forftihule am Rande des Waldes, ſowie 
das Verbot des MWeidganges zeugen von dem Beftreben, den 
Waldbeſtand zu pflegen und zu vermehren; zu einer völlig 
rationelen Waldwirthſchaft gehörte freilihd auch noch eine 
größere Schonung von Seiten der Bäuertgenofjen, die ſich 
faft alle Jahre Holzloofe zutheilen laſſen. In Lichter Lerchen: 
waldung befindet fich bier auch der ſogen. Tanzplag. Sekt 
und wahrſcheinlich jchon feit geraumer Zeit wird freilich da 
nicht mehr getanzt; dazu find Wirthshäufer genug im Dorfe, 
welche nicht bald eine Gelegenheit zur Anordnung von Tanz: 
beluftigungen vorbeigehen lafjen. Hingegen in den erften 
Zeiten nach der Reformation, als obrigfeitliche Sittenmandate 
das Tanzen ſtark einjchränkten, da mag das leichtlebige 
Frutigervölklein hier im Waldesſchatten jeiner LieblingSbelufti= 
gung nur um jo leidenjchaftlicher obgelegen haben. 
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Nah einer Viertelftunde erreichen wir, fortwährend durch 
blumige Matten wandelnd, die erften Häufer von Winklen, 
einer Kleinen, von vielen Armen bewohnten Bäuert, welche 
allerdings in einem Winkel des Thales, einer Einbuchtung 
der Bergfette, jonnig gelegen ift. Sie beginnt bei der be: 
reit3 überjchrittenen Horlauenen, einem die meifte Zeit trocde- 
nen Bachruns, das fih nach unten ausfläht und wenn e8 
jih bei Gewittern und Wolkenbrüchen anfüllt, den angrenzen: 
ven Wiejen und Yedern eine böje Beicheerung bringt. Die 
Häufer und Hütten von Winflen fteigen von der Zandftraße 
unten in der Thaljohle eine halbe Stunde weit am Berg 
hinauf, in ihrer oberften, ein Kleines Plateau bededenden Ab: 
teilung Sattlen genannt. Wir durchichreiten die Käufer: 
gruppen in der Nähe des Eleinen Schulhaujes und kommen 
wieder in Wald. Derjelbe umſäumt die hier nahe bei einander 
Hießenden Gungg: und Heitibah, welche auch nur zu Anfang 
des Sommerd und nah Gemittern eine bemerfensmwerthe 
Waſſermenge mit fih führen und auf unſerm Fußpfad theil- 
weile ohne Brüde paſſirt werden müjfen. 

Aus dem Walde heraustretend, kommen wir zuoberft 
in die Ortihaft Wengi, die allo nur in Firchlicher 
Beziehung zu Frutigen gehört. Wir fteigen nod etwas 
bergan, um dem Waldjaum zu folgen, der mit jchönen 
Buchen, Hin und wieder auh mit Nußbäumen bejegt ift, 
und erlaben uns an der Ausſicht auf die gegemüberliegende 
Thalfeite mit den Gipfeln des Gerihorns und des Hinter 
dem dunfeln Engel hoch aufragenden Dreijpig, ſowie auf 
dad hier Schön geöffnete, vom Balmhorn und Altels 
beherrichte obere Kanderthal mit der vorgelagerten Tellen: 
burg. Nun auf einem der abwärts führenden Weglein auf 
die Landftraße hinunter und nad einigen Minuten befinden 
wir ung im Gentrum des Dörfchens, wo um eine Wirthichaft 
herum mehrere ältere und neuere Käufer, darunter auch das 
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jfaubere und helle Schulhaus, gebaut find. Hier quer über 
die Straße, und das Gäßchen beim Brunnen benügend längs 
einigen Häufern bergab auf eine am Ufer der Kander aus: 
gebreitete Aue. Das ift das Burgerland von Wengi, in 
viele Aecker abgetheilt, und weiter oben ift noch Wald, der 
ebenfalls zum Burgergut gehört. Der Burgernugen ift aljo 
bier nicht unbeträchtlih, doch auch mit der Pflicht zur Unter: 
haltung der Flußjchwellen oder :Dämme verbunden. Da: 
neben ift Wengi noch durch feine milde, fruchtbare Lage am 
Bergeshang ausgezeichnet, hat von feiner großen, Hrn. Gilg. 
Gyjeler angehörenden Zündhölzchenfabrif her (früher waren 
bier deren zwei in Betrieb) ziemlich viel Verdienſt — und 
doch ift hier jehr wenig MWohlftand, dagegen viele arme und 
überhaupt verfommene Familien anzutreffen. Trägt vielleicht 
gerade das Burgerland oder vielmehr die Art und Weiſe 
von deſſen Benugung daran Schuld? Jedenfalls mag zu dem 
angegebenen Uebelftand auch das Haus mit dem heraus: 
bangenden „Löwen“ mitten im Dörflein beitragen; dasſelbe 
übt auf die Ummohner eine allzu große Anziehungskraft aus, 
und dazu läßt es der jpefulative Wirth nicht an allerlei 
Lodfünften, wie Grännete, Tannenklettern u. ſ. w. fehlen. 
Wir gehen weiter und fuhen nah Schwandi, ber 
Wengi gegenüber auf dem rechten Kanderufer gelegenen Bäuert, 
zu fommen. Die beiden Bäuerten find in der Regel durd 
einen ſchmalen, mit einer Lehne verjehenen Steg mit einander 
verbunden; doch wird derjelbe faft alle Sahre von ben an: 
geihwollenen Fluthen der Kander mweggeriffen und dann 
längere Zeit hindurch nicht erjegt, in welchem Falle die Leute 
von Wengi, um in das nahe Schwandi zu gelangen, eine 
volle Stunde weit über die Rüdlenbrüde und Kien oder über 
Frutigen gehen müſſen. in jchwanfender, provijoriicher 
Steg, welchen ein Landwirth von Schwandi vermittelft einer 
Leiter und eines darauf gelegten Ladens vor mehreren Jah: 


— 211 — 


ren eine Viertelftunde oberhalb Wengi errichtet hatte, um 
fchneller zu feinen Kühen auf dem Niederfeld zu kommen, 
brachte dreien Knaben, welche denjelben troß elterlichen Ver: 
bote8 eines Abends beim Nachhauſetragen der Milch benup: 
ten, den Tod in den Fluthen. Um fiherer zu gehen, gaben 
fie einander die Hände, und als einer, das Gleichgewicht ver: 
lierend, in's Waſſer fiel, riß er die andern nach; nicht weit 
von diefem Steg wurden fie ohne erhebliche äußerliche Ver: 
legungen todt aus der faum 3° tiefen Kander gezogen. 

Der gegen eine halbe Stunde lange Schulbezirk 
Schwandi theilt fih in die beiden Bäuerten Außer: und 
Snnerihmwandi , von denen nur dieſe ganz zu Frutigen 
gehört. Wenn ſchon an den Abhängen des Gerihorng 
Ichattjeitig gelegen und darum von rauberem Klima als 
Wengi, trägt doch diefer Strich das Gepräge größerer 
MWohlhabenheit als Wengi und Winflen; er bat aber aud) 
fein Wirthshaus und Feine das Proletariat anziehenden 
Fabriken. Einige ärmere Wohnungen ftehen an dem Sträßchen, 
da3 Schwandi durchſchneidet, ſonſt gewahrft du alles ftatt- 
liche Dberländerhäufer mit ſchön getündhtem Unterbau in den 
faftigen Matten zerjtreut, darunter vor Allem die Stammſitze 
der Familie Wittwer, welche dem Amtsbezirk jchon mehrere 
Beamte und auch Vertreter im Großen Rath gejchenft Hat. 
Neben ihr find noch die Familien Zürcher, Wäfler, Fähndrich 
und Großen auf diejer Bäuert ftarf vertreten. Von vielen 
Häufern gilt hier, was in Schillers Tel Frau Gertrud ihrem 
Manne Werner Stauffacher von jeinem Haufe rühmt: 

Da fteht dein Haus, reich wie ein Edelfiß; 
Bon ſchönem Stammholz ift e8 neu gezimmert 
Und nad dem Richtmaß ordentlich gefügt, 
Bon vielen Fenftern glänzt e8 wohnlich, hell; 
Mit bunten Wappenſchildern ifl’3 bemalt 


Und weifen Sprüchen, die der Wandersmann 
Dermeilend liest und ihren Sinn bewundert. 
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Mir verfolgen das Sträßchen thaleinwärts und wandern, 
wenn auch auf etwas fteinichter, doch ftaublojer Bahn ange: 
nehm zwiſchen Hajelgebüjchen und Kirihbäumen dahin. Hübſch 
it der Blid auf die gegenüberliegende Thaljeite mit ihren 
Dörfhen und der gewaltigen Mauer der Niejenkette, deren 
zahlreihe Spigen und Rippen, Alpenterraffen und tief ein- 
gefreffene Schluchten mit den Wildbächen ſich von hier beſſer 
überjehen laſſen, als von der Landftraße unten am Berg. 
Dort weiter vorn lagert das häujerreiche, von jeiner großen 
Kirche burgartig beſchirmte Hauptdorf, dahinter, in blauem 
Duft verichwindend, da3 Engitligenthal. Geradeaus haben 
wir das Mittaghorn mit der ganzen Kette, welche Engjftligen- 
und Kanderthal von einander ſcheidet; links davon thront 
am Horizont der majeftätiiche Gebirgsftod Balmhorn-Altels, 
zu deſſen Rechten fih eine neue glänzende Schneefuppe 
zeigt, da8 von jenem durch das Sagithal gejchiedene 
Rinderhorn im Wallis, das fich über dem Gemmipaß links 
vom Daubenjee erhebt. Weiter vorn an Schwandi (in der 
Frutigerſprache bezeichnet vorn die Richtung thaleinwärts, 
welche dem in das Thal eindringenden Unterländer eher als 
hinten vorkommt) fällt der Abhang bewaldet und fteil zum 
Fluß hinunter, und du fiehft dajelbit die Vereinigung von 
Kander und Engitligen, jene in ſchmälerem, vollem Bett ge 
wöhnlich rein und lauter daherfließend, als ein ächtes Gletjcher: 
find, aber auch von Ffälterer Temperatur, dieje, die Engſt— 
ligen, wenn ſchon von geringerer Wafjermenge, doch in mehrere 
Arme getheilt und trüber. Ihre (der Engitligen) Waſſer 
find es auch bejonders, welche gerade bei dieſer Stelle jo 
viel fruchtbares Erdreich verſchlungen und faft die ganze Thal: 
johle in ein mit Kiegbänfen bededtes Flußbett verwandelt 
haben. Daß der Engftligenfluß viel verheerender ift als feine 
größere Schweiter, die Kander, fommt wohl daher, daß ihr 
hauptjächliches Duellgebiet, die Niejenkette, in ihrem Kalk 
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ſchiefer und auch Molafjen viel morjcheres Geftein birgt, als 
die Alpen, aus welchen die Kander ftammt. ine mythiſche 
Erklärung diefer Erſcheinung lautet jo: die Frutiger hätten 
in uralter Zeit die Kander durch einen Priefter bannen lafjen, 
dafür aber jo viel bezahlen müfjen, daß fie nicht mehr ver: 
mochten da3 gleiche Erperiment mit der Engjtligen vornehmen 
zu lafjen. Dieſer Aberglaube in Bezug auf das Bannen von 
Gewäflern fommt noch heutzutage vor, und fo fehlt es aud 
in biefiger Gegend nicht an Perjonen, welche diefe Macht 
über die Bäche zu befiken vorgeben. Ebenjo wenig kann e3 
dem Volk im Allgemeinen ausgeredet werden, daß das Beten 
der Kapuziner eine ganz bejondere Macht ausübe, und wenn 
Aerzte und Thierärzte nicht helfen können, jo werden noch 
häufig Walfahrten zu den Kapuzinerklöftern der benachbarten 
katholiſchen Kantone unternommen. 

Eine wirkſamere, aber auch jehr Eoftipielige Art des 
Bannen3 ift die Errichtung von fteinernen Schalen und Däm— 
men, wie fie in der legten Zeit in unferm Gebirgsland immer 
häufiger betrieben wird. Das großartige und im Ganzen 
jolid gebaute Schmwellenwerf, dag vor mehreren Jahren ober- 
halb Frutigen begonnen worden ift und jeßt mehr als einen 
Kilometer über das Dorf hinabreiht, hat wenigſtens jeither 
die Engftligen in Schranfen zu halten vermocht, wenn es jchon 
bin und wieder, jo noch im Spätherbft 1885, ftellenmeife 
ſtark bejhädigt wurde. Da dasſelbe ftetig fortgejegt wird, 
jo wird in wenig Sahren auch dieſe Strede bei Schwandi 
eingedänmt jein, und man wird verſuchen, das ehemalige 
Flußgebiet auf beiden Ufern zu urbarifiren. Aber wie lange 
wird es nußbar fein? Immer neue und größere Kies- und 
Steinmafjen rüden von den immer mehr vermwitternden Berg: 
gipfeln und Felswänden nah, ſammeln fi) an den Abhängen 
und im Grund der engen Schluchten und Bachrunſen und es 
bedarf einmal nur eines ftarfen Plagregen? in den obern 
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Bergregionen, oder eined Hagelwetters, jo wirb der während 
einer Reihe von Jahren weiter oben angehäufte Schutt mit 
furchtbarer Gemwalt in’3 Thal hinuntergefegt, viele da und dort 
bloß gelegte Steine fommen dazu und bald ift das Bachbett 
ausgefüllt und vermag die tobenden Wafler: und Geſchiebs— 
mafjen nicht mehr zu bewältigen. Die jo gewaltig jcheinenden 
Dammmauern werden überfluthet oder befommen Riſſe — 
und in einem Nu find Streden von fruchtbarem Erdreid 
weggerifjen und Schöne Matten und Pflanzungen in Steinmwüften 
verwandelt. Das wird feine Macht und Kunft der Menjchen 
auf die Dauer verhindern fünnen. Unſere Wildbäche, das find 
die anardiftiihen und nihiliftiihen Vereine des Dberlandes. 

Doch wir müſſen weiter gehen. Da, wo das begangene 
Eträßchen fih durch Wald wieder zur Sander hinabzieht, 
um über eine gebedte hölzerne Brüde auf die Ebene des 
Wydi und weiter nad) dem Hauptort zu führen, fchlagen wir 
den ungebräudlichern, Anfangs begrasten Weg linker Hand 
ein und fommen hinter zwei Eleinern Häufern dur) auf ber 
gleihen Höhe bleibend bald in Waldesdunfel. Doch aud 
bier bietet fih dem forjchenden Blide immer etwas Sehens: 
werthes dar. Sieh’ in der Mauer zur Linfen die jchönen 
Granitblöde! und noch größere liegen rings herum im Wald 
zerjtreut und noch weiter thaleinwärt® im Bergabhang halb 
eingegraben. Bis zu diefer Höhe von beiläufig 100 Fuß 
über dem Thalboden haben in der Gletjcherperiode die Ei: 
maſſen des Kander: und Blümlisalpgleticher das Thalbeden 
ausgefüllt und an dieſer Thalede ein wahres Granitdepot 
errichtet. Welchen Werth hätte das in der Nähe einer Stadt 
oder Eijenbahn! 

Nicht weit davon, in einer Wiefe oberhalb des Weges, 
ein Denkmal aus der Feuerperiode, d. h. aus unferer Zeit, 
nämlich eine Brandtätte, wo im Herbft 1881 eine mit friſchem 
Heu angefüllte Scheuer am hellen Tage dur die rudlofe 
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Hand eines Tellenburgpfleglingd in Brand geftedt worden 
war. Durch eine Gefährtin im Armenhaus belehrt, wollte 
er fich auf dieje Weife den Eintritt in's Zuchthaus verjchaffen, 
wo er ein Handwerk erlernen zu können hoffte, während er 
bei einem geringern Vergehen zu dem viel verhaßtern Arbeits: 
hauſe verurtheilt worden wäre. Leider war feine Aufführung 
im Correktionshauſe nicht der Art, daß er etwas Nechtes 
hätte lernen können, um fich jelber zu erhalten, und als er 
nah Ablauf von zwei Sahren wieder in Freiheit gejegt, bald 
darauf wieder in’d Armenhaus auf der Tellenburg geführt 
werden jollte, brachten ihn Drohungen von Brandftiftung 
aufs Neue in's Correktionshaus, wo er wahrſcheinlich jetzt 
noch fich aufhält. Eine bejcheidene Tracht Prügel, gleich auf 
der Brandftätte appliziert, hätte da entſchieden eine befjere 
Wirkung gethan, al® der Aufenthalt in der Strafanftalt, wo 
der Verkehr mit noch jchlechtern Perſonen die Anfänger auf 
ber Verbrecherlaufbahn noch mehr verderbt und verhärtet. 
Die moralifche Urheberin jenes Brandes, eine circa 
26jährige, in der Zwangsarbeitsanſtalt zu Thorberg 
confirmirte Dirne, ging damals frei von Strafe aus. 
Seither öfter, bald allein, bald in Geſellſchaft eines Lieb— 
haber3 aus dem Armenhaufe entwichen, hat fie die Freiheit 
nie lang genießen können und zwiſchen hinein, da fie auf 
dem Nücdtransport einmal erklärte, da$ Armenhaus anzünden 
zu wollen, auch Bekanntſchaft mit dem Bezirkfsgefängniß und 
vor furzer Zeit ſogar mit den Aſſiſen gemacht. Vor dieje 
wurde fie geitellt, weil fie beſchuldigt worden war, ihre Leibes— 
frucht abgetrieben zu haben, wurde aber bejonders auf bie 
warme Fürſprache des Staatsanmwaltes freigefproden. Mit 
gehobenem Selbftbemußtjein wieder in’ Armenhaus zurück— 
gekehrt, hat fie die alten Liebhabereien mit verboppeltem Eifer 
gepflegt und nach einem Selbitvergiftungsverjuch noch einmal 
mit dem ehemaligen Geliebten, einem abgejchievenen Tauge: 
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nichts, entwichen, aber auch wieder eingefangen, hier im Ge: 
fängniß endlich die willfommene Kunde von der Zerjtörung 
der ihr verhaßten Tellenburg erhalten. Nah kurzer Haft 
hätte fie fich mit ihrem bisherigen Leidensgefährten rechtmäßig 
verbinden fünnen; fie beluftigte fih auch mit demjelben im 
MWirthshauje, aber nur, um ihn nun zu verlafen und 
einen ältern Wittwer in Reichenbach zu heirathen. Trog 
ihre ärgerlichen Lebenswandels verdient doch dieſe Perjon 
unjer inniges Mitleid. Als eines von vier oder fünf un: 
ehelihen Gejchwiftern ift fie von der Armenbehörde ſchon 
früh verdingt, von den mechjelnden Pflegeeltern zur Zünd— 
hölzchen- und Schadtelfabrifation verwendet worden, hat jo 
auch das Phosphorgift eingejogen, deſſen Spuren noch an 
dem einen Baden fichtbar find, aber, was noch viel ſchlimmer 
war, als Confirmandin von ihrem Teßten Pflegvater fich 
zur Sünde mißbrauden laffen, in Folge deſſen fie in die 
Anftalt zu Thorberg Fam. 

Daß unter folden Umftänden Schul: und Unter: 
weilungsunterricht feinen fittlihen Einfluß ausüben fonnten, 
ift nicht zum Berwundern, verwundern müßte man fich eher, 
wenn es anderd gekommen wäre. Wenn auch Behörden hin 
und wieder fi) eine löblihe Mühe geben, ſolche verwahr: 
losſte Weſen zu retten, was können fie ausrichten gegen: 
über den raffinirten Künften von Wüjtlingen, welche auf 
arme, gefallene Mädchen ihre gierigen Blide richten und 
Alles aufbieten, um fie in ihre Gewalt zu befommen! Jener 
pflichtvergeſſene Pflegvater ift leider nicht der einzige Ehemann 
geblieben, der fih an dieſer Unglüdlichen verjündigt hat. 
Manches Traurige wäre auch von einem ihrer, nicht beffer 
erzogenen Brüder zu erzählen, der nach einem längern Aufent: 
halt im Armenhauje unter dem Schuge des neuen Civilſtands— 
und Chegejeges fih mit einer geiftig beſchränkten Perjon 
in der Gemeinde Adelboden verheirathen Fonnte, dann mit 
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feiner Frau, ohne nur ein eigentliches Bett zu haben, in der 
größten Armuth zufammenlebte, bis fie im erften Wochenbett 
elendiglih zu Grunde ging, und der auch ala Wittwer wegen 
feiner Liebe zum Schnaps fich felber durchzubringen Mühe 
hat. Doch genug von diefen Streiflichtern auf unfer foziales 
Elend, das, von den Touriften unbemerkt, auch in unfern 
Ihönften Alpengegenden ſich eingeniftet hat! fonft könnte es 
ein endlojes Kapitel geben. 

Wir marſchiren aljo auf der Höhe des hier bewaldeten, 
tehten Kanderufers, überjchreiten beim Austritt aus dem 
Wald das Herbisbäclein und verlaffen damit die Bäuert 
Innerſchwandi. Wir kommen im „Bali“ an einer Fleinen 
Zündhölzchen-Fabrife vorbei, die nur zeitenweiſe arbeitet. 
Rechts unten bildet der Fluß dur einen weiten Bogen 
eine Halbinjel; e3 geht nun bergab, und bald fommen wir 
in die lange Gafje eines eng zujammengebauten Dörfcheng, 
dad mit dem 20 Minuten entfernten Hauptdorf durch eine 
einfahe hölzerne Brüde verbunden ift und daher den Namen 
Kanderbrügg trägt. Diefe Ortſchaft rühmt fich ihres 
hohen Alters, da fie älter al3 das Frutigdorf ein Stapelplag 
auf der alten Straße in's Wallis geweſen fein will. Als 
dad ehemalige Kaufhaus, die ſog. Suft, bezeichnet man das 
ftattliche, ganz aus Stein aufgeführte, jegt friih renovirte 
Haus, das wir beim Eingang in's Dorf links angetroffen 
haben, vor dem der mehrröhrige Brunnen fteht; die verſchieden— 
artigen, abgetheilten Fenjter in den Ddiden Mauern, ſowie 
auch der Eingang deuten allerdings auf ein hohes Alter, 
und Hinter den beiden NRundbogenfenftern Fönnte noch eine 
Kapelle gewejen fein. Aber auch einige andere, einfachere 
Häuler dajelbft haben ein alterthümliches Ausfehen und er: 
innern ung mitihren ungetünchten Grundmauern, den ſchwarzen 
Facaden und vorjtehenden Dächern, welche zum Theil durch 
hölzerne Säulen gejtügt find, ſowie mit den offenen, ge 
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wölbten Gängen, die auf die Kander hinausgehen, an die 
älteften Gebäude in Unterjeen. Gegenwärtig treibt Kanber: 
brügg mit Benügung der vorhandenen reihen Waſſerkräfte 
einige Induſtrie; es beitehen da eine Gerberei jammt Loh— 
ftampfe, eine Sägemühle und auch eine nach längerem Still: 
ftand neu eingerichtete Zündhölzchenfabrife.e Aber auch 
weniger mwohlthätige, nämlich gebrannte, Waffer haben ihren 
Eingang in dieſe Ortſchaft gefunden, wenn fie jchon Feine 
patentirte Wirthſchaft hatte, und haben einige angejehene 
und vermöglichere Familien heruntergebradt und zu ver— 
treiben vermodht. Das Schulhaus halt du Mühe aus den 
übrigen Häuſern beraugzzufinden, wenn es ſchon an ber 
Straße fteht; das Erdgeſchoß mit feinen lichtſcheuen Fenftern 
it gar zu unanjehnlih, und auch das obere Stocdwerf, in 
dem fih das Schulzimmer mit der Lehrerwohnung befindet, 
ift wenig hell und reizend; der Eingang kann nur auf einem 
Ummeg erreicht werden. Der Turnplag ift jenjeit? der Kander 
bei einem Scheidewege und hatte unter jeinen, wie gewöhnlich 
nicht gebrauchten, QTurngeräthen Jahre lang einen halben 
Barren. 50-70 Kinder gehen bier in die Schule, ein Be: 
weis, daß das Dörfchen Kanderbrügg, deſſen Bezirk nicht 
weit reicht, dicht bewohnt if. Was müßte das für ein Un: 
glücd geben, wenn hier inmitten der alten hölzernen Wohnungen 
Feuer ausbräche! Wohl befigt Kanderbrügg eine Feuerſpritze 
und eine organifirte Feuerwehr, dazu Waſſer in reicher Fülle, 
doch wollen wir für das Heil der Ortihaft wünjchen, daß 
diejelben hier nie zur Verwendung fommen mögen. 

Wenige Schritte vom Schulhaufe theilt fich die Dorf: 
gaſſe. Der Weg rechts, der Kander folgend, führt bald auf 
üppige Wiejen und mündet nad einigen Minuten bei der 
jog. Rybrück in die Kanderftegftraße aus. Wir halten ung 
linf3, fommen vor dem Dörfchen bei der geräumigen Zünd- 
bölgchenfabrife vorbei, und es beginnt der Weg, hier „Wallis: 
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gaffe” genannt, wieder zu fteigen. Das Landgut rechts mit 
dem jaubern Hauje heißt „Styg”, links liegt Kandermatti, 
und darüber zieht ſich die früher ſchön bewaldete, jegt theilweife 
mit Geſträuch, theilmeije mit Gras bewachjfene Allment von 
Kanderbrügg bis an den Hochwald hin. Unten im Thal 
erhebt jich auf ihrem Hügel die ftattliche Tellenburg und von 
der andern Thalfeite grüßt freundlich das Frutigborf. 

Wo der Weg fi wieder eben dem Berghang entlang 
zieht, empfängt ung nach kurzer Zeit ein neues Dörfchen, 
eines der vielen Hasli im Schweizerland. Die Nachtigallen 
ausgenommen, welche fich nicht jo weit in bie Berge hinauf 
wagen, gilt hier Alles, was der große Haller in jeiner Sehn: 
jucht nach dem VBaterlande von feinem Hagli bei Bern fingt: 

Beliebter Wald! beliebter Kranz von Büfchen, 

Der Haſel's Höh’ mit grünem Schatten ſchwärzt, 

Wann werd’ ich mid) in deinem Schooß erfrifchen, 

Wo Philomel auf ſchwanken Zweigen fcherzt ? 

Mann mwerb’ ich mich auf jenen Hügel legen, 
Dem die Natur da3 Moos zun Teppich fchenft, 

Wo Alles ruht, wo Blätter nur fich regen, 

Und jener Bach, der öde Wiefen tränft? 

Unjer Hasli ift eine der Sonne zugefehrte, freundliche 
Ortſchaft, Schwandi ähnlich; doch find hier die Bauernfige, 
bellere und dunklere Holzhäufer, näher an einander gerückt 
und reichen bis zur Kander hinunter, Hasli nennt fich eigent- 
lich nur der mit Obftbäumen bepflanzte Abhang unterhalb 
des Waldes; die mit größern Häufern und auch Fleinen 
Hütten bejäete Thalebene von der Rybrügg aufwärts heißt 
Ahern, im Volksmund „Achara“. Hier zu beiden Seiten 
der Straße mohnen zum größern Theil Berufgleute und 
Taglöhner, während das in den Matten weiter oben gelegene 
Hazli eine Landwirthſchaft und Viehzucht treibende Bevölke— 
rung bat. Dieje allein, d. 5. eine bejchränfte Zahl von 
Grundbefigern ift Nußnießerin der Bäuertrechte, oder der 
zum größten Theil aus Wald beftehenden Allment. 
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Der Hazli und Achern umfaſſende Schulbezirkt Hat eine 
getheilte Schule mit Ober- und Unterflaffe. Der große hölzerne 
Bau bort oberhalb Achern an der Wallisgaſſe ift dag Schul: 
haus, das, im Dezember 1880 eröffnet, eine beträchtliche Summe 
gefoftet hat und darum für die Schulgemeinde ein verderb: 
liher Zankapfel geworden if. Nur widerftrebend und auf 
ftrengen obrigfeitlihen Berehl hatte diefe den Bau und da— 
mit die Errichtung einer zweiten Klafje unternommen und 
wurde nach der Vollendung nicht wenig erzürnt, als ihr, 
weil der ftaatlihe Plan nicht in Allem befolgt worden war, 
der übliche Staatsbeitrag von 5°/o der Devisſumme ver: 
weigert wurde, und doch hatte fie, um dieſes Beitrages ficher 
zu fein, eine Turnhalle, wohl die erfte im ganzen Amtsbezirk, 
erjtellt, d. h. im Kellerraum ein zum Qurnen verwendbares 
Lofal abgejondert. So lange nun die wegen dieſes Schul: 
hausbaues aufgelegte, nicht unbeträchtlihe Telle noch ent: 
richtet werden muß, wird mancher Steuerzahler feinem Un: 
willen nicht nur in ftilen Seufzern, ſondern auch in Fräftigen 
Flüchen wider diefe „Schulhütte” und Alles, was mit ihr 
zulammenbhängt, Zuft machen. Wie viel die Lehrer und 
weiter au der Schulunterricht darunter leiden, kann fich 
Jeder, der unſer Volk ein wenig fennt, vorjtellen, ohne daß 
wir noch einzelne Beijpiele beizufügen brauchen. 

Vom Schulhaus weg Jenkt fich unfer Gäßchen allmälig 
in die Thaljohle hinunter. Die Häufer werden Feiner und 
unanſehnlicher. Die Ebene it bier mit Kartoffeln und Ge 
treidepflanzungen bededt; dazwiſchen gewahrlt Du mehrere 
Hügel von aufgefhichteten und zufammengeworfenen Steinen. 
Die find nicht nur vom Boden aufgelejen, jondern größten: 
theils mit Pulver aus dem mit Felsjtücden überſäeten Erb: 
reich geiprengt worden, und weil auf diefe mühjame Weiſe 
der vordem unfruchtbare Bezirk in Aderboden verwandelt 
worden ift, jo wird er den Namen „Achern“ erhalten haben. 
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Man könnte ihn auch „Kartoffelkammer“ nennen, denn da 
hier weit und breit der günftigfte Boden für dieſe beliebte 
Speije ift, Jo werden vorzugsweile und in großer Ausdehnung 
Kartoffeln gepflanzt, und auch wer auf den umliegenden 
Bäuerten und in der Gemeinde Sandergrund es irgendwie 
vermag, Jucht auf Achern ein Stück Land zu Faufen oder zu 
miethen, um von den trodenen, Shmadhaften „Achara-Herd— 
öpfeln” auf feinen Tiſch zu befommen. 

Währenddem an den umliegenden Bergabhängen, be: 
jonders Hinter Frutigen, der bejonderz für Futterkräuter gün— 
tige Lehinboden vorherricht, jo findet ſich auf Achern vor: 
zugsweile Kalkitein. Mit Ausnahme mehrerer Felsjtücde, 
welhe von den am linfen Kanderufer aufjteigenden, ſtark 
zerriffenen Felswänden herabgejtürzt jein können, haben wir 
hier Gleticherihutt aus der Zeit der Eisperiode; auf die 
Thätigfeit der alten, Hier gelagerten Gletſcher weiſen auch 
die vielen, mit feinem, bläulichem Kies angefüllten, oft ſchön 
gerundeten Gruben, die fih auf Achern vorfinden und die, 
wenn fie einmal geleert find, gern zu Kalköfen benugt wer: 
ven. Wir erkennen in denjelben, jomwie in den trichterförmigen 
Beden der weiter oben im Thal gelegenen Seelein jogenannte 
Sletjchertöpfe, welche von dem Waſſer der abjchmelzenden 
Gletſcher gebildet worden find. 

Ein das Thal quer durchichneidender Karrweg, der nur 
2 oder 3 Hütten von Adern thaleinwärts liegen läßt, bildet 
bier die Grenze gegen die Gemeinde Kandergrund. Derjelbe 
führt ung über die Landftraße und an einem gewaltigen, 
mit Tannen und Gefträuch gekrönten Felsftüd von der Größe 
und Form eine Hauſes vorbei zur gededten Zrydsbrüde, 
welhe ihren Namen von einem Angehörigen der Familie 
Zryd erhalten haben mag. Auch das Kanderbett jtrogt hier 
von Feljen, zwiſchen und auf welden die Wogen baherfließend 
nicht wenig raujchen. 


— 22 — 


Auf dem jenjeitigen Ufer erheben jich einige Fabrif: 
gebäude, von denen die obern auf Kandergrunders, die untern 
auf Frutiger:Boden ftehen. Sie gehören, wie mehrere andere 
in der Nähe, Baptiften, welche die hieſige Zündhölzchenfabri: 
fation beinahe beherrihen. Wir gehen bier, ung recht3 wen: 
dend, dem Laufe des Fluffes nad) und erreichen bei eine 
neuen Fabrife den Weiler Adelrain, der früher Agelrair 
geiehrieben wurde und deſſen Name darum nicht wie Adel 
boden und Adelgoos von adel — edel abzuleiten ift, ſonderr 
von Egel — Blutegel. Die alten, unanſehnlichen Häuje: 
ftehen in einer Reihe linf3 vom Weg und bilden jomit ein: 
Art von Duai. Freilich find auf diefem Kanderquai fein 
Magazine und Café's anzutreffen, wie auf den Fluß: uni 
Seequai’8 großer Städte, nicht einmal Schiffe ſchaukeln au 
der wilden Kander, und doch fehlt es auch bier nicht au 
Spuren von induftrieller Thätigfeit. Der Inhaber der bie 
figen Sabrife, ein geſchickter und emfiger Schreiner, der aı 
der Kander eine Circularjäge errichtet hat, verfertigt billig 
Möbel auch in die Fremde und betreibt dazu einen ausgedehn 
ten Hundel mit theilmweije von ihm jelber eingefaßten Schiefer 
tafeln. Und nun fiehe links über die Matten hinaus ar 
Fuß des Berges das ftattlihe Bauernhaus halb im Schatte: 
mächtiger Obſtbäume verftedt! Wäre das nicht ein herrliche 
Plätzchen für eine Sommerfriiche, nicht weit vom Amtsſi 
mit feinen Poftverbindungen und auch für mannigfaltia 
Bergtouren im Kander: und im Engitligenthale gut gelegen 
Da kannſt Du hin; denn das Haus ijt Die meifte Zeit un 
gerade während des Sommers unbewohnt und wird vor 
freundlihen Eigenthümer, Hrn. Jakob Berger in Rüdler 
gern und billig vermiethet. An dem feljigen Fuß der Teller 
burg vorbei, die hier auf dem jchroff abfallenden Hügel fiı 
bejonder3 gut ausnimmt, geht der Weg wieder bis zur große 
Zanditraße, mit der fie fich bei der fogen. Rybrügg ve 
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einigt. Die hieſige Thalenge wurde von der Tellenburg aus 
gut beherrſcht, und Niemand konnte da paſſiren, ohne daß er 
von den alten Schloßherren bemerkt wurde. Jetzt erheben 
ſich zu beiden Seiten der Brücke Zündhölzchenfabriken, an die 
ſich noch andere Gebäude anſchließen, worunter auch eine 
Pintenwirthſchaft, eine Schmiede und eine Säge. „Rybrügg“, 
ein auffallender Name, der uns eher nach Baſel verſetzt, als 
an die Kander! Woher wohl abzuleiten? Er iſt auch ſchon, 
zwar ſehr vereinzelt, Ybrügg geſchrieben worden, ſo daß der 
NR zum Artikel gerechnet wurde; aber wie dann das Moder 
J zu erklären? Wahrjcheinlicher ift e8 mit dem nahe ge: 
legenen Rainiſch zu vergleichen und aus Rain oder Rainijch: 
brüde zufanımengezogen worden. 

Die Bäuert Rainiſch, auch Rheiniſch geſchrieben, 
zu welcher auch Tellenburg gehört, umfaßt das an Hügeln 
und Vertiefungen, auch kleinen Ebenen reiche Gebiet von der 
zwiſchen der Zrydsbrücke und dem Tellenfeld gelegenen Strecke 
faſt eine Stunde aufwärts in's Engſtligenthal hinein, wo die 
Ausläufer der Elſighornkette bis an die Kander zu ihr ge— 
hören. Dahin ſtreben wir jetzt und ſchlagen darum, anftatt 
bis zur Rybrücke zu gehen, im Dörfchen Adelrain den links 
abbiegenden Weg ein, der bald ſteil und holperig anſteigend 
zwiſchen dichten Hecken uns mitten in's Dörfchen Rainiſch 
führt. In einer Viertelſtunde ſind wir oben. Wieder eine 
Fabrike und zwar neueſter Konſtruktion, in freier, die Gegend 
beherrſchender Lage, ſo daß ihre Lichter an den Winterabenden 
einem Leuchtthurme gleich weit in's Thal hinaus funkeln, 
und einige Schritte weiter unten am Wege ein ebenbürtiges, 
doch hölzernes Gebäude, das zweiklaſſige Schulhaus, deſſen 
Wände, was man im Frutigland ſonſt wenig ſieht, mit 
ſchuppenartigen ſog. Randſchindeln bedeckt ſind. Rings um 
dieſe her ſtehen noch einige andere Wohnungen, darunter dort 
in der Tiefe eine zweite, kleinere Fabrike, die, vor einigen 
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Jahren in den Geltstag gefallen, nicht mehr betrieben wird. 
Wegen der Unebenheiten des Terrains bekommen wir die Häuſer— 
gruppen dieſer ausgedehnten Bäuert nur nach und nach zu Ge— 
ſicht und einige Häufer bleiben vom Weg aus ganz verborgen. 

Es gibt bier noch eine Anzahl größerer, anmutbig ges 
legener Bauernhöfe, auf denen zwar wenig Getreide gebaut, 
aber viel Vieh gehalten wird und wo in geihüsten Lagen 
noch ordentlich Obſt gedeiht. So finden fich hier noch einige 
Nußbäume und zwar in jchönen Eremplaren; e3 find die 
legten, die in diefem Thal vorfommen. Ein Vorzug, den 
dieſe fruchtbare Bäuert vor andern voraus hat, it, daß fie 
von Bah und Bruch frei ift und darum die Hochgemitter 
weniger zu fürdten bat. An gutem Trinfwafler dagegen tjt 
fein Mangel und eine reichlihe Duelle wird in eijernen 
Röhren nach dem untern Theil der Bäuert geleitet. 

Neben der Bauernbevölferung iſt aber auch bier Die 
arme Klaffe reichlich vertreten. Kleinere, geſchwärzte Häuſer 
mit mangelhaften Fenftericheiben weiſen Dich darauf Hin, 
auch die Haufen von Zündholzſchachteln, die, an den zujammen 
gekleifterten Enden in Klämmerchen gefaßt, da und dort zum 
Trodnen hingelegt worden find, und Abends ſiehſt Du wohl 
auch einige Schieferarbeiter blauſchwarz beftaubt über die 
Engitligen hieher zurüdfehren. 

Durch diefe Bäuert zieht fih die alte Adelbodenftraße 
und bier bei der Fabrife beginnt der Haupt-Anſtieg, die jog. 
Shwändeniftüße, die gegen eine halbe Stunde lang 
wohl einen Jeden einige Schweißtropfen foften. Wie feuchten 
da die Pferde der Adelbodenfuhrleute, die Tag für Tag diejen 
Meg pailiren mußten! Ale Hundert Schritte mußte ihnen 
ein Halt gegönnt werden. Und erſt im Winter iſt dieje 
Straße beſchwerlich und wird für den Abftieg geradezu ge: 
fährlih, wenn fie durch die zahlreichen Heu: und Holzſchlitten 
in eine jpiegelblanfe Eisbahn verwandelt worden if. Dann 
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mag auch der Fußgänger ſich vor Fopfhängeriichen Gedanken 
oder Träumereien hüten, damit er nicht von einem folchen 
pfeilſchnell daherſchießenden Schlitten überfahren wird, und 
am beiten wird er thun, wenn er die hohle Gafje verläßt 
und die zur MWinterszeit längs derjelben impropifirten und 
die Winkel abſchneidenden Fußpfade benügt. Hier die zmei 
Häufer, die links von der Straße auf einem ebenen Boden 
abjeit3 liegen, heißen „Bärenboden“, dem hinfichtlich des 
Namens auf der gegenüberliegenden Thaljfeite „Bärifchmatti“ 
entipriht. Nun kommt eine der fteilften Streden, wie ein 
Biegeldach anfteigend, der Siebenftug genannt. Wahrlich es 
läßt fih begreifen, daß den Adelbodnern dieſer Weg nicht 
mehr gefiel,- auf dem ihnen fein Kutjcher mehr die Sommer: 
gäfte zuführen wollte, und daß fie Feine Anftrengungen und 
Dpfer jcheuten, um eine Kunftftraße mit regelmäßigem und 
viel kleinerem Gefäll dur den Thalgrund zu bekommen. 
Denn der Staat Bern nirgends überflüßigere und nicht luxu— 
tiöfere Straßen gebaut hätte, jo wäre er weniger verjchuldet. 

Da it „Schwändeni“, einige Käufer links, noch 
mehrere vecht3 am fteilen, begrasten Abhang lebend; weiter 
unten die muldenförmige Vertiefung mit ihren Häuſern heißt 
Adelgoos, von dem alten Gejchleht der Zahler bewohnt. 
Noch diefe tannenbefäumte Strede und einen weitern Stuß 
binan, harre aus! Sept find wir oben, wo der Weg fich 
eben in eine Einbuchtung des Berges hineinzieht. 

Wir wollen hier verfchnaufen und uns bei diejer Gelegen- 
heit die Landſchaft anjehen. Wie hebt fih ung gegenüber die 
mächtige Niefenkette, ihre zahlreichen, nach unten immer tiefer 
eingefehnittenen Schluchten zeigend, durch welche ebenfo viele 
Bäche herabftürzen! Da ift faft auf gleicher Höhe die zer- 
ftreute Ortſchaft Ried ausgebreitet; weiter unten fiehit du 
an den Bergabhang gelehnt das Dächermeer des Hauptortes 
und mitten im Thalboden das breite Kiesbett der Engftligen. 

15 
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Sn der Ferne ſchimmern noch das Kirchlein von Reichenbad) 
und bei der Biegung des Thales die Gebäude von Mübhlenen ; 
dahinter die Höhe von Aeſchi, über welcher bei Elarem Himmel 
noch die Häuſer von St. Beatenberg zu erkennen find. Wer 
würde es merfen, daß dazwiſchen der Thunerjee liegt! Durch 
die Gipfel des Beatenberges und die Ralligftöde, hinter denen 
noch der Hohgant hervorgudt, jowie die weiter unten das 
rechte Thunerjee-Ufer einfaffenden Höhenzüge wird der Hori- 
zont begrenzt; es ift ein eingejchränktes, aber doch jchönes 
Panorama ! 

Nun geht's einige Zeit durd Wal. Schleifewald 
heißt er, weil früher da Schleifiteine oder Weßfteine gefunden 
wurden. Dem Wanderer ift er zur Sommerzeit jehr an: 
genehm wegen des Vögelgefanges, der bier wie nicht bald 
anderswo erſchallt; im Winter dagegen wird er häufig von 
kleinern Lawinen heimgejucht, die durch die Waldlüden herab: 
ftürzen. Schon wieder ein jäher Anftieg! Der ift aber nur 
furz und für längere Zeit der legte. Wir haben die Grenze 
von Rainiſch erreicht und betreten die Bäuert Achleten. 


Kapitel 15. Spaziergang durch die Bäuerten, IL. Theil. 


Die Känert Arhfeten fammt dem Mittaghorn und 
das Rinderwaldbad. 
Die Alpenroſe. 
Du bift, o Alpenrofe, 
Der Blumen Kron’ und Preis, 
Die einzige bornenlofe 
In deiner Schweftern Kreis; 
Du wohnft als Königinne 
So recht auf höchſtem Thron 
Und blühſt in reiner Minne 
Dem freien Alpenſohn. M. Klotz. 
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Beim Austritt aus dem Schleifewald haben wir auf 
eine ziemliche Strecke einen ebenen Weg vor uns, der hoch 
an der Berghalde ſich hinziehend eine weite Umſchau auf den 
obern Theil des Engſtligenthales und deſſen großartigen 
Hintergrund, ja noch auf den ſchneeigen Kegel des Wildhorn 
bei Lauenen gewährt. Wir athmen merklich leichter, denn 
wir wandern ſchon im eigentlichen Weidegebiet, gegen 1200 
über vem Thalgrund von Frutigen und 1220 m. ü. M. Die 
Heinern Pflanzungen abgerechnet, findet auf dieſer Bäuert 
nur Wiefencultur ftatt. Zahlreicher als die gevüngten Matten 
find die Heuſchwände, die zu Anfang Sommers und im Herbit 
abgemweidet werden und zwiichen hinein nur eine Heuernte liefern. 
Die Fleinern Hütten mit einem, höchftens zwei Fenftern, die 
jog. Weidegemächer, werden nur in der guten Jahreszeit von 
den Hirten und fpäter von den Heuern bewohnt. Die eigent: 
lihen Wohnungen befinden ſich dünn gejäet unmittelbar am 
Sträßchen, zahlreicher unterhalb desjelben bis gegen die Thal: 
johle, Häufig den Rüden von Bergrippen Erönend und uns 
meiftentheil® die hintere Seite zufehrend. Eine ftarfe Stunde 
lang erftredt fih Achjeten auf der Schattjeite des engen 
Thales und trägt mit feinem ftarf zerichnittenen Terrain 
und den vielen dunkeln Waldftreifen einen rauhen Charakter, 
ftedt auh am längften von allen Bäuerten im Winterfleide, 
Gleihwohl hat diefe Bäuert ein „Paradies“, wenigitenz ein 
Heimmwejen in der Nähe des Schleifewaldes, das dieſen 
Namen trägt, und ihn mit dem gleichen Necht verdient, wie 
ein anderes, mehr thaleinwärt® auf gleicher Höhe gelegenes 
feinen Namen „Ewigkeit“. Zwiſchen diejen jo Schön benannten 
Hütten liegen die Schügen-Güter. Oben im Gträßchen 
fommen wir bald nad dem Austritt aus dem Wald zu 
einer Kiesgrube und einem Scheideweg babei. 

Den linf3 anfteigenden Weg würden wir benüßen, wenn 
wir jenen Felskegel hoch oben, das Eljighorn, oder wie 


— 228 — 


es von den Frutigdörfern genannt wird, Mittaghorn, 
2346 m., beſteigen wollten. Es iſt das eine recht lohnende, 
nicht ſchwierige Parthie, die ſich von Achſeten in 2!/a big 
3 Stunden ausführen läßt. Der genannte Weg, der Fahr: 
weg für das auf den nächſten Weiden und Alpen gefömmerte 
Vieh, führt dich angenehm über jaftige Weiden, dann Durch 
lihten Wald an mehreren Alpenrojenplägchen vorbei um 
einen felfigen Vorſprung der Bergkette und dann zwijchen 
Felstrümmern in fteilerem Anftieg an das Ufer des Elfig- 
baches. Da, wo diejer aus einem elfeneinjchnitt heraus: 
tretend einen kleinen Fall bildet, betrittft du durch ein Thürchen 
die ausgedehnte Alp Elfigen. Du befindeft dich in einem weiten, 
nad drei Seiten amphitheatralijch anfteigenden Bergkeſſel mit 
einigen Sennhütten. Auf einer höhern Stufe folgt ein zweiter 
ähnlicher mit einem kleinen See, in deſſen grünlichen Fluthen 
fih einige Arven jpiegeln, der altersſchwache Ueberreſt einer 
ganzen abjterbenden Waldung. Die Alp, nah Süden von 
der Kante des hier noch höher gelegenen Metjchberges begrenzt, 
eritredt fih im Dften, wo fie noch einen dritten Kefjel auf- 
weist, bis an die gegen das Kanberthal abfallende Bergmand 
und fteigt im Norden über den ſich allmählig zujpigenden 
Bergrüden bis zum Gipfel des Elſighorns hinan, wo noch 
allerlei Blümchen, darunter auch das geſchätzte Edelweiß, zu 
pflüden find. Elfigen, einer zahlreihen Berggenofjenjchaft 
angehörend, ift die größte und eine der gejchäßteften Alpen, 
in der Frutigerſprache Berge, in diefer Gemeinde; fie ift zu 
300 Kühen gejeyet, wird aber nur im Berhältniß von 
200 bejeßt. 

Schneller läßt fih das Elfighorn von Achjeten aus in 
gerader Richtung über die fteilen Grashänge des Achjetberges 
erklimmen, wenigſtens von Solchen, welche eine gute Zunge 
und fejte Kniee befigen. Man ſchwenkt alsdann im Walde 
vom vorigen Wege linf3 ab, um das Läger des obern Achjet- 
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berges zu erreichen, verfolgt von da ben Fußpfad, der zur 
nörblihen Schatthütte Führt, und wendet ſich bier wieder 
zurüd, um unter den Feljen des Horns zu der ſchluchtartigen 
Lüde im Fluhband zu fommen, durch welche man in wenigen 
Minuten auf den Grat und in weiteren zehn Minuten auf 
den Gipfel gelangen Fann. 

Die Ausficht ift zwar lange nicht jo ausgedehnt wie auf 
dem centraler gelegenen Niefen, aber immerhin großartig. 
Man ift überwältigt von dem Glanz und der Majeftät der zu: 
nächſt aufftrebenden Schneegipfel der Blümisalp, des Freunden: 
und Doldenhorns, des Balmhorns und des majliven Wild: 
ftrubel3, fieht auch einige von ihren öftlihen und weftlichen 
Nahbarn, verfolgt dann mit Vergnügen die Windungen der 
beiden durch das Elfighorn gejchiedenen Thäler der Kander 
und der Engitligen bis zu ihrer Vereinigung bei Frutigen, 
jowie das weitere, häuferbefäete Frutigthal bis nach Mühlenen 
Binunter und erblicdt weiterhin noch ein tiefblaue® Stüd, 
den mittlern Theil des Thunerfees. Die Blide zurüdfehrend 
läfjeft du fie wohl noch längere Zeit auf den gegenüberliegenden 
Riejenwällen der Niejen- und der Aermighornfette haften, 
deren Gipfel, Buchten und Rippen fich dir hier alle der Reihe 
nad deutlich darftellen. 

Wer Abwechslung liebt und nicht befonders dem Schwindel 
ausgejegt ift, kann den Abftieg über die ſüdlich gelegene, 
ungefähr 2 Stunden entfernte Alp Gollitihen in's Kander— 
thal nehmen, das man unterhalb der Bühlftüge erreicht. 
Willſt du aber nad Adelboden gelangen, jo nimmft du am 
beften von ben -untern- Elfighütten deinen Weg auf die an— 
grenzende Alp Metich, dann immer in der Höhe dich haltend 
nach der bereits in der Gemeinde Adelboden gelegenen Bunder: 
alp und fteigft erft hier in den Thalgrund hinunter. 

Die Eljighorn:Parthie für einen bejondern Tag auf: 
iparend, jegen wir unjere Rundreiſe durch die Kirchgemeinde 
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Frutigen, auf der wir biß zu den Schügen-Gütern im äußern 
Theil der Bäuert Achjeten gefommen find, wieder fort. Weber 
eine ſtellenweiſe ſumpfige und mit einigem Geſträuch bedeckte 
Hochebene, auf der vor einigen Jahren Torf gemonnen worden 
ift, fommen wir in das jog. Holzad und da zuerft unter: 
halb eines mächtigen Ahorns zu einer Wirthichaft, der ehe- 
maligen Haltftation für die heimfehrenden Adelboden-Fuhr- 
leute. Treten wir ein! Nah mehrſtündigem Marſch dürfen 
wir uns ſchon eine Erquidung gönnen, und die kräftig ge— 
bauten Töchter des verftorbenen Wirths, die ihren Namen 
Großen wohl verdienen, werden uns freundlich bedienen. 
Wenn wir hier auch Feine Speiſe- und Weinfarte, wie in 
einem Hotel, antreffen, jo befommen wir doch immer ein 
Glas Fühlen Waadtländer: oder Walliferwein, der mit einer 
Portion Käſe und Brod uns für die Weiterreife ftärfen wird. 
Zange dürfen wir und aber nicht jäumen, denn wir haben 
erft den halben Weg zurüdgelegt. 

Wieder eine Strede bergan, um einen waldigen Vor: 
Iprung herum und wir haben die Häujergruppe von Außer: 
Achjeten erreiht. Hütten und Matten entbehren jeglichen 
Schmudes und Schattend von Laubbäumen. Du kannſt 
darum auch den Blid frei nach allen Seiten wenden und 
wirft ihn wohl meiften? auf der gegenüberliegenden Thal: 
feite mit ihren begrasten, in der Mitte mit Häufern be— 
ſäeten Abhängen und felfigen Schluchten haften laſſen. Das 
find die jogenannten „Spiſſen“, die wir heute noch durch— 
wandern wollen. „Wie fünnen da die Häufer dem Regen 
und Sturm Troß bieten?” So fragen wir ung unwillkürlich; 
die Hütten jheinen nur jo an dem Abhang zu Kleben, und 
wenn irgendwo in unferer bergichten Heimath, fo fann man 
hier jagen: „Es gibt da feine Liegenfchaften, fondern nur 
Hangendihaften.” Es entipricht denn auch diejer Anſchauung, 
von einem hangenden Grundftüd, wenn der Wohnort dieſer 
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Bergbemohner nicht mit der Präpofition „in“, jondern „an“ 
verbunden wird, und man aljo jagt: der und der wohnt an 
Rinderwald, an Gempelen, an Braften u. j. wm. 

Saftige Matten umgeben ung von beiden Seiten. Die 
Scheuer rechts am Sträßchen bezeichnet, wie man jagt, die 
Mitte zwiſchen Frutigen und Adelboden. Es kommt eine 
zweite Scheuer und bald ein Fußpfad, der rechter Hand in 
gerader Richtung über eine Matte hingeht, um bald in’z 
Thal hinunter zu fallen; er führt in 20 Minuten zur 
Ladholzbrücke, welche Achjeten mit der neuen Adelbodenftraße 
und da zunächſt mit dem Ladholz-Spiß verbindet. Nach Hundert 
Shritten ungefähr wieder Wald und eine Steigung. Eine 
Art von Thürchen rechts, hier „Legi“ genannt, weil fie aus 
einigen über einander gelegten, jchiebbaren Stangen gebildet 
ift, zeigt ung an, daß ein neuer Weg hier abjchwentt. 

Den will ich dich jegt führen, vorher aber dir noch die 
Fortjegung des alten Adelbodenfträßchens bis an die Grenze 
der Gemeinde bejchreiben. 

Beim Austritt aus der fteilen Waldparthie betreten wir 
den nach dem jchäumenden Ausflug der Elfigalp benannten 
Heinen Weiler Elſigbach, 2 Stunden von Frutigen ent- 
fernt. Die Sägemühle rechter Hand fällt dir zuerft in bie 
Augen. Eine Menge aufgejhichteter Zündhölzchen-Kiſten, Die 
zur Aufnahme von 100 Pädlein oder eintaufend Schachteln 
beftimmt find, zeigt dir, wozu das hier gejägte Holz zum 
größten Theil verwendet wird. Das folgende, neu aus: 
jehende Haus mit den großen Fenftern ift das Schulhaus 
von Achjeten, in welchem von einem einzigen Lehrer oder 
Lehrerin 50—60 Schüler unterrichtet werden. Da Dieje 
mehrentheils einen weiten und bei Schneefall oder Glatteis 
auch bejchwerlihen Weg zurüdzulegen haben, jo wird hier, 
wie übrigens in allen eigentlichen Bergbäuerten, ohne Unter- 
bredung über Mittag gegen fünf Stunden Hinter einander 
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Schule gehalten und den Kindern damit ein Schulgang im 
Tag erſpart. 

Das hübſche Haus linker Hand trägt in ſeinem Giebel 
auffallender Weiſe anſtatt ſchwarze, weiß gemalte Bären, 
wie wenn der Baumeiſter und jetzige Eigenthümer des Ge— 
bäudes die Bernermutzen zu grimmigen Eisbären machen wollte. 
Die Liebe zur weißen, von ben politiſch Liberalen angenom— 
menen Farbe hat auch einen jeiner Freunde bewogen, biejes 
von ber allgemeinen und alten Sitte abweichende Verfahren 
nachzuahmen. 

Die nun folgende Waldparzelle ſchließt die Schlucht des 
Lochbachs ein, eines Waſſers, das ſich weiter unten mit 
dem Elſigbach vereinigt. Hier zweigt ein Weg nach der eine 
Stunde weiter oben gelegenen Alp Metſch ab. Dieſe grenzt, 
wie oben bemerkt, an Elſigen und iſt, wenn auch nicht ſo 
ausgedehnt wie dieſes, doch wegen ihrer Ergiebigkeit und 
guten Kräuter gefhäßt und hat, wie bereit erwähnt, vom 
alpwirthihaftlihen Verein des Kantons wegen ihrer vor: 
trefflihen Bewirhihaftung vor mehreren Jahren ein An: 
erfennungsdiplom ſammt Prämie erhalten. Immer noch 
fteigt unfer Sträßchen an, bis e3 endlich mit 1350 m. ü. M. 
feine höchfte Erhebung gefunden bat. Da fteht links noch 
eine einfame Hütte, Unterhalb der Straße Kleben vier Woh— 
nungen in gleiher Linie am grafigen Abhang. Eine Zeit: 
lang geht's noch eben fort. Du genießeft die Ausſicht auf 
den bäujerbejäeten Hintergrund des ngftligenthales, das 
links von den furchtbar wilden Flühen des Lohners begrenzt 
ift und hinten mit dem jchneebefrängten Maſſiv des Wild: 
ftrubels abſchließt. Nun ſenkt fich die Straße allmählig und 
in einigen, immer abjhüffigeren Windungen erreihen wir 
den Marchgraben und damit die Grenze zwiſchen den Ge 
meinden Frutigen und Adelboden, eine Eleine Stunde vom 
Hauptort der legtern Gemeinde, 
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Wir kehren zu unferm Fußweg außerhalb Elſigbach 
zurüd. Schräg der Berghalde entlang abfteigend durchichneiden 
wir die jog. Steinweide, dann die waldigen Schluchten des 
Elfig: und Lochbaches mit ihren geringen Brüdlein und 
fommen über fteil abfallende Wiefen an einigen Scheuerlein 
und Häufern vorbei zum neuen Stegwirthshauſe in der 
Nähe der neuen Straße, welche bier auf dem rechten Ufer 
der Engitligen gebaut eine Strede weit durch die Bäuert 
Achſeten Läuft. Auch auf die Gefahr hin, den redfeligen Wirth 
zu erzürnen, gehen wir dieje Mal bei jeinem Haufe, in dem 
man ordentlich bedient wird und auch gut und billig logiren 
kann, vorbei, um jchnel einen Abftecher zu der nahe gelegenen 
und jehenswerthen neuen Brüde zu machen. Dieje, „Steg: 
brüde”“ genannt, überfpannt die Engftligen zehn Minuten 
weiter oben, al3 urjprünglich planirt war, an einer Stelle, 
wo der Fluß von feljigen Ufern eingeengt ift, und erhebt 
fih circa 170° über den Waflerjpiegel; das doppelte mehr, 
al3 der alte einfache Steg, der doch Hohfteg genannt wurde. 
Im Sommer 1884 nad einem neuen Syftsm gebaut, befteht 
fie aus zujammengejegten und durchbrochenen, hölzernen 
Pfeilern, welche in fteinerne Sodel auf beiden Ufern ver: 
jentt und zum Schuß gegen die Niederſchläge mit Brettern 
verichalt worden find, und aus einem eifernen Dberbau mit 
Kiesbahn. Bon gefälligem, elegantem Ausſehen bietet fie 
doch wenig Garantie für große Dauerhaftigfeit und Solibität, 
denn länger als 20 Jahre werden es die hölzernen Pfeiler 
faum aushalten. Für eijerne Pfeiler, wie fie die Schwarz- 
waferbrüde und die Kirchenfelobrüde bei Bern haben, reichte 
leider in den Jahren der Finanzllemme der Staatskredit 
nieht Hin. 

Nun wieder in’& Thal hinauf! In 20 Minuten würden 
wir von der Brüde aus den oben erwähnten Marchgraben 
in feiner unterften Barthie erreichen, allein wir wollen vorher 
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die Straße verlaſſen. Nach einer kleinen Strecke tönt e 


dumpfes, donnerähnlihes Toſen aus der Tiefe in unje 
Ohren. Gehen wir dem nah! Da unter der zweiten Schu! 
mauer am Straßenrand führt ein ſchmaler Pfad Hin; ei 
fteile, jumpfige Halde hinunter und nach einigen Zickzac 
windungen ftehen wir auf einem zum Glüd mit einem © 
länder verfehenen Steg und jehen unter unjern Füßen d 
daherſchießende Engftligen in zwei Sprüngen in einen ſchacht 
förnigen, in Feljen ausgewaſchenen Kefjel hinabftürzen, i 
deſſen dunkler Tiefe fie verſchwindet. Auch dieje interefjan 
Stelle heißt Pochtenkeſſel, wie die waſſerreiche Schlud 
hinten im Tichingelgrund, und ift diejer nicht unähnlich, mı 
hat der Pochtenfall der Engftligen mehr Waſſer und i 
Ganzen einen düfterern Charakter, da hier die Felſenwänd 
noch über den Standpunkt des Beichauers auffteigen. Di 
Beſuch dieſes Falles, der von der Straße niht 5 Minute 
entfernt ift, follte, wenn er jeine gewöhnliche Waflermen: 
bat, nicht verfäumt werden und ift befonders über die Mittag: 
zeit zu empfehlen, wann die Sonnenftrahlen in dem au 
wirbelnden Wafferftaub einen Regenbogen malen. 

Wir überjchreiten den naſſen Steg, der fein längere 
Bermeilen rathſam macht, und klimmen am linken Ufer hinau 
Du erblidit am Rande des Abgrundes einige Alpenrojen 
laß dich ihrer nicht gelüften, die freie Kinder der Wildni 
bleiben wollen, fie könnten jonft blutige Rache an dir nehmer 
„Halb 309g fie ihn, Halb janf er bin, und ward nicht meh 
geſeh'n!“ Wir befinden und nun für eine PViertelftunde i 


Egernſchwand, Gemeinde Adelboden. Den fteilen Abhan 


hinauf gegen eine Scheuer oben auf der Höhe, über einig 
Zäune gejegt und in der Richtung des von der Niefenfett 
herabjteigenden Thälchens weiter! Da unten fließt der Dttern 
bad, der auf dieſer Thaljeite die beiden Gemeinden jcheidet 
Am eriten recht? abgehenden Fußweg vorbei marjchiren mi: 
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auf naflem und bolperigem Pfade längs des bewaldeten 
Uferrandes, bis wir ein Gebäude mit weißem Unterbau und 
hellen Fenfterjcheiben jo ziemlich uns gegenüber ſehen. Da 
fönnen wir an einer Schutthalde zum Bad hinunter, finden 
einen Steg und find nach Furzem Anftieg beim Gebäude an- 
gelangt und damit auch wieder in der Gemeinde Frutigen. 
63 ift das ſchliche Ninderwald-Bad, von der Bäuert 
Rinderwald jo genannt, oder nach der populären Bezeichnung 
Juhsweidli, in Gebirgs- und Waldeinfamfeit wirklich 
ein Ort, wo, wie man ſich auszudrüden pflegt, Hafen und 
süchfe einander „Gute Naht” jagen. Eine weite Ausficht 
darfit du hier mitten im Walde nicht erwarten, doch fiehft 
du duch die Deffnung des Diterngrabens einen Theil der 
joeben durchwanderten Bäuert Achjeten und die Bergkette 
vom Zohner bis gegen Elfigen. Dir gegenüber auf der Süd: 
jeite ift der Wald gelichtet, jo daß die Sonne ihre Strahlen 
hell und freundlich herüberjenden fann, und du bei gutem 
Wetter warm genug haft. Menſchliche Laute dringen feine 
an dein Ohr; nur das Raujchen des über Felsſtücke eilenden 
Bades und hin und wieder der Schrei eines Raubvogels 
oder junger Füchje belebt die Waldegitille. Eine Stätte, wie 
fie Liebhaber der Einjamfeit, die dem betäubenden Lärm 
der Städte und Gejchäftscentren entrinnen wollen, fi 
nicht beffer wünjchen könnten, dazu noch wegen ihrer hohen 
und windgeſchützten Lage (1250 m. ungefähr) und der 
Ausdünftung des Fichtenwaldes von heilfamem Einfluß auf 
Lungen und Nerven! Seitdem das Badgebäude vor einigen 
Sahren wieder hergeftellt und befjer eingerichtet worden ift, 
läßt's fih Hier Schon wohnen, und wer nicht ganz verwöhnt 
it, konnte auch von da an, wo die Eigenthümerin, 
Frau Wittwe Nöfti, geb. Lempen, von Adelboden, mit ihrer 
Familie die Wirthichaft felber übernommen hatte, mit den 
Leiftungen von Küche und Keller zufrieden fein. Im Jahr 
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1885 wurde das Bäblein in Folge einer finanziellen Krifis 
nicht wieder eröffnet; daß es aber nicht lange geſchloſſen 
bleiben kann, dafür bürgt fein über die Gemeindbsgrenzen 
hinausreichender Ruf, der ihm einen ununterbrochenen, an- 
gemeſſenen Bejuch fichern wird. 

Die Quellen, denn es find deren zwei, entjpringen 
einige hundert Schritte hinter dem Bad, am Ufer des Baches. 
Die eine, in reiher Menge bervorfließend, welche die Steine 
mit weißen, feidenartigen Fäden überzieht, wird vom Voll 
ala Schwefelwaſſer bezeichnet, die andere, bedeutend jpärlichere, 
Toll eifenhaltig fein. In die Bäder wird gewöhnlich aus 
beiden Duellen gegoffen. Die Hauptquelle gehört nah dem 
Proſpekt, welchem eine von Hrn. Apotheker Dr. Müller el. 
in Bern vorgenommene ausführlide Analyje beigefügt ift, 
zu den Gypswaſſern (erdigen Quellen), und ift den Wafjern 
von Leuk und Weißenburg verwandt; doch enthält fie be: 
deutend weniger jchmwefelfauern Kalk als Leuf, dagegen mehr 
fohlenjauern Kalt und etwas Chlornatrium, jo daß fie fi 
in vielen Beziehungen mehr an Weißenburg anſchließt. Die 
Duelle wird jeit vielen Jahren hauptſächlich äußerlich gebraucht 
und wie die HH. Aerzte Ib. Schären in Frutigen und 
Dr. Luginbühl in Mühlenen bezeugen können, mit Erfolg 
gegen rheumatijche Leiden, Hautausjchläge und Knochenfraß 
angewendet; au kann dieſes einfache Bad ſolchen Patienten 
empfohlen werben, die, in beſchränkten finanziellen Verhältniffen 
lebend, eine Luft: und Milchkur nebft Bädern nöthig haben. 
Es bietet fich bier ferner reiche Gelegenheit zu Eleinern und 
größern Ausflügen, auch zu lohnenden Bergbefteigungen, wie 
auf die Egernalp, den Dtterngrat und noch höher Die 
Männliflub, auch auf das oben befchriebene Mittaghorn. Das 
Dorf Adelboden ift nur °/s Stunden weit, Frutigen gegen 
3 Stunden. 
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Wir wollen hier unſere Mittagsraſt halten, und da wir 
beim Rinderwaldbad das Gebiet der ſog. Spiſſen betreten 
hahen und nun durch dieſelben nach Frutigen zurückkehren 
wollen, uns unterdeſſen in Poeſie und Proſa eine möglichſt 
naturgetreue Schilderung der Spiſſen geben laſſen. 


Kapitel 16. Spaziergang durch die, Bäuerten, 
III. Theil. 


Die Spiffen und die Sänert Praften-Oberfeld. 


Die Spiſſen. 
1; 


Kennft du den Ort im Berner-Oberlande 

Weit oben an bed Engſtligbaches Strande, 

Den Ort, der hoch gebaut am Bergeshang, 

Vom bloßen Anſchau'n fait dem Herz madt bang? 
Das find von mandhem Graben tief zerriffen 
An unferm Frutigland die langen Spiffen, 


2. 


Kennft du die Trift mit fteilen, üpp’gen Matten, 
Mo nur bie braunen Hütten geben Schatten, 
Die fammetgrün bis oben auf den Grat 
Am Fuße morihe Flüh' und Wälder Bat? 

Das ift auf hober, felfiger Terraſſe 

Der Frutig-Spiſſen lange, weite Gaffe. 


3, 


Kennt du den Ort, wo Schaf: und Rinderheerden 
In kurzem Sommer treu gehütet werben, 
Mo aber während fieben Monden Zeit 
Es ftille if, und Schnee liegt tief und weit? 
'S find in der Frutigberge fteilen Seiten 
Der hausbeſä'ten Spiffen mädt’ge Weiten. 


- 


Dur 2% * 
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4. 


Kennft du die Hirten, welde Tafeln faffen, 
Auch Schachteln machen für's Zündholz in Maſſen, 
Die alfo tragen bei zur Förderung 
Bon Licht im Lande und von Schulbilbung ? 
Das find die Alpenföhne in den Spifjen, 
In jeder Zeit zur Arbeit treu befliſſen. 


5 


Kennft du die Leute, die den ftarfen Rücken 

Bon ſchweren Hutten gerne laſſen drücken, 

Doch fihern Schrittö zum fernen Marfte gehn 

Und dort nicht prafjen und nicht müßig ftehn ? 
Das find die Mannen von den hohen Spiffen 
Und ihre wadern Frauen — jollft du wiſſen! 


6. 


Kennft du die Gegend, wo in Berges Etille 

Verehrt noch wird des Heil’gen Gottes Wille, 

Wo Neblichfeit und Sitteneinfalt wohnt, 

Und Niemand weichlich feines Fleiſches fchont ? 
Das find in unferm ſchönen Frutiglande 
Die Spiffen an ber Nieſenkette Nanbe. 


7 


Kennft du den Drt, von Bächen rings umfloffen, 
Der rechte Brüden, Straße, nie genoffen; 
Wo man drei Schulen, Kirchlein zwei gebaut, 
Jedoch ein Wirthshaus nirgendwo erſchaut? 
Wo kann denn heute Solches noch geſchehen? 
In unſern Frutigſpiſſen kannſt du's ſehen. 


8 


„Die Spiſſen?“ Ja! und kennſt du ihre Namen? 
So hör’ fie nach der Reihe all’ zufammen! 
Zuerft fommt Ried, vom Gantenbach begränzt, 
Dann Zwilchenbäh mit Rateld waldumfrängt; 
Das weite Gempelen und Krakern bald, 
Linter, Ladholz und endlich Rinderwald. 
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9. 
„Die Spiſſen?“ rufet ber mit Achjelzuden, 
Er thäte wohl, befcheiden fich zu ducken; 
Die Spiffen zehren nicht von Andrer Gelb 
Und ſchicken feine Bettler in die Welt. 
Mie follte hier auch feine Mode fprieken, 
Was gibt die Welt den Spiffen zu genießen? 


10. 
Doh wohl! Jetzt wird ein fchöner Weg gebahnet, 
Durd alle Bäche, wie man nie geahnet, 
Der fol gewaltig fördern den Berfehr, 
Wenn er uns nur nichts Böjes*) leitet her! 
Seid aus ber Einfamfeit ihr num entrifjen, 
O bleibet noch die alten, kräft'gen Spiſſen! 





Die Spiffen find dasjenige Stüd vom öftliden Abhang 
der Niefenkette, das ſüdlich vom Ottern- und nördlich vom 
Gantenbah begrenzt wird; ungefähr zwei Stunden lang 
heben fie fich in ihrer Breitenausdehnung vom linken Ufer 
der Engitligen bi3 oben auf den Grat des Gebirgd um bei- 
läufig 5000°. Das ganze Gebiet läßt fih in drei parallele, 
über einander liegende Zonen eintheilen. Die oberite, vom 
Grat bis auf eine Linie von circa 1500 m. oder 5000’ ü. M. 
herabfteigend, umfaßt die Alpen und Weiden, die vom 
Vieh, zuoberft nur noch von den Schafen geäßt und nur 
ftellenweije geheuet werden, und gipfelt in einigen pyramiden— 
förmigen Hörnern, die von Süden nad) Norden gezählt fol: 
gende Namen tragen: Erbethorn, Winterhorn (2609 m.), 
Ladholzhorn, Linterhorn, Weißenfluh, Subegghorn und der 
Hohniefen oder Riedbündiftod (2456 m.) mit dem vorge: 
lagerten, viel niedrigern Ryterihorn. Der 200—400 m. 


*) Bereit ift auch auf dem linfen Ufer der Stegbrüde in ber 
Bäuert Rinderwald ein Wirthshaus gebaut worben, das aber im letzten 
Frühjahr wieder abgebrannt ift. 
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niedrigere Grat zwilchen dieſen Gipfeln gejtattet an einigen 
Stellen den Webergang in das Diemtigthal, jo beim Ottern— 
grat, 2282 m., ſüdlich vom Erbethorn, nad den Kileyalpen, 
bein tief eingejchnittenen Sattel des Krageren-Kumi nach dem 
Hintergrund des Chirelthbal® und wiederum nörblid vom 
Hohniejen beim jog. Dorfgrat, von wo man entweder über 
die Meyenfall- oder die Mädliftalalp nah dem Rothbad, 
1 Stunde hinter dem Dörflein Diemtigen, gelangen Tann. 
Mit Ausnahme des Otternbergs und des Eggenbergli’3 im 
Rinderwaldipiß benennen fi die Alpen nah dem Spiß, zu 
dem fie gehören, wie Zadholzalpli, Linter- und Kragernbergli, 
Riedbündi, die große Alp über der Ortſchaft Ried, u. f. w. 
Bon den genannten Gipfeln gehen Rippen oder auf bern- 
deutih Eggen aus, die fich gewöhnlich weiter unten gabeln, 
um breitere Hänge einzufaffen. Zwiſchen den Bergrippen 
fließt das Waſſer trihterförmig in mehreren Runfen herunter 
und vereinigt ſich meiter unten in einem Graben, ber je 
länger je tiefer in da mürbe Geftein des Berges ſich ein- 
wühlend, als enge finjtere Schluht mit taujend Fuß hohen 
Felswänden gegen das Thal ausmündet. Dieje Gräben, in 
welche außer dem Waſſer auch die Lawinen ftürzen, find mit 
dem Abbruch der kahlen Felswände, auch mit Erde und Holz 
angefüllt, ein fih unabläßig vermehrender Vorrath für Die 
Zeit von Waflergrößen, wo durch die Gewalt der Fluthen 
diefes ganze Geſchiebe aus den Schluchten hinausgefegt wird 
und als tofender und verheerender Schlammftrom in ben 
Thalgrund hinabftürzt. 

Unter dem Alpengebiet fommt in einer verticalen Aus: 
dehnung von 800—1200° das bewohnte Eulturland 
mit den gruppenweije Bingeftreuten Spifferdörfchen. Dieje 
mittlere Zone ift am mwenigften fteil, aber auch nur an 
wenigen Stellen ganz eben und darum am bejten einer an- 
fteigenden Terraffe zu vergleihen. Obſtbäume kommen hier 


— — — 


— 241 — 


keine vor, als nur in geringer Anzahl auf dem niedrigſten 
Spiß Ried; auch der Wald, der ſich faſt nur in den er— 
wähnten Schluchten in bedeutenderen Beſtänden erhalten hat, 
iſt nur da und dort in kleinern Parzellen ſichtbar, ſo daß 
die obern Parthieen der Spiſſen ein ziemlich kahles Ausſehen 
haben. Aus ſaftigen Matten erheben ſich die Häuſer und 
Scheuerlein, zum großen Theil ſchwarz und unanſehnlich, 
und mit ſpitzigern Giebeln, als ſie ſonſt im Oberland ge— 
bräuchlich ſind, faſt im Walliſerſtyl erbaut. In deren Um— 
gebung find die eingezäunten Kartoffel: und Gemüſepflan— 
zungen, jonft find feine Eulturen zu jehen, nur Matten mit 
Naturgras. Dieſe gewähren nah ihrer im Frühling erfol- 
genden Abägung noch eine zweimalige Ernte, freilih in 
pätern Terminen, als im lUnterland, jo daß der Embet, 
wenn er in die fühlen und fürzern Tage des September oder 
gar noch Anfangs Detober fällt, wenig ergiebig ift. 

Die dritte und unterfte Zone der Spifjen bildet 
der bis 1000’ hohe, felfige Abfturz des jo eben geſchilderten 
Plateaus, der meiftens mit Wald bevedt ift, hin und wieder 
aber auch die nadte Fluh an den Tag treten läßt; nur an 
ganz wenigen Stellen find die Abhänge derart, daß fich die 
Matten bis in’! Thal hinunter jenfen können. An ſolchen 
Drten und auf der jchmalen Strede Eulturland, auf der fich 
der Fuß diejer Felswände gegen die Thaljohle oder das Bett 
der Engftligen ausfläht, find noch mehrere Häufer hingebaut, 
von denen je 2—4 einen gemeinjamen Namen tragen. Dieje 
heißen vom Gantenbach weg thalaufwärt3 gezählt Sonnhalde, 
Stalden, Meije, Rohrbach; auch Stein unten an Rinderwald 
kann hieher gerechnet werden. An diejen fteilen Abhängen 
Ihlängeln fich die Pfade zu den Spiſſer-Dörfchen im Zickzack 
hinauf, einer oder mehrere je nach der Größe der Ortſchaft. 
Eine gute Halbe Stunde braucht man bei gutem Wetter, 
um vom Thalgrund aus die unterften Käufer eines jolchen 
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Dörfchens zu erreihen, und zwar ift es bei Schnee und 
Glatteiß nicht ganz ohne Gefahr, etwa nach Kratzeren oder 
nah Gempelen hinaufzufteigen. Von den unterjten Häufern 
bis zu den oberiten im Spiß oder, um die mittlere Zone zu 
durchſchreiten, muß man in den meijten Spiffen eine weitere 
halbe Stunde zurüdlegen. 

Am breiteten und bequemjten ift der Weg, der vom 
Gantenbah durh Tannen: und Buchenwald nah Ried, dem 
erften und größten Spiß hinaufführt und dieſen in einer 
Diagonale durchſchneidet. Freilich bietet auch er für ver: 
wöhnte Füße oder gar für Damenftiefelchen feinen gerade 
angenehmen Spaziergang, indem er zuerit ausgehöhlt und 
holperig und weiter oben mit verjchieden geftalteten Stein: 
platten bedeckt ift, zwijchen denen fi oft Waſſer und Koth 
anfammelt. Bon Zwiſchenbäch weg fegt fi diefer Weg nur 
noch als ein fchmaler Fußpfad fort, der fih in faft gleicher 
Höhe durch alle Spiffen und deren Gräben hindurchzieht und 
bis nach Adelboden geht. Parallel diefem Weg läuft unge: 
fähr eine Stunde weiter oben in den meilten Spifjen ein 
Pfad mitten durch die Weiden, der aber weniger benüßt wird, 

Der breitefte und bevölfertite Spiß, Ried, bildet mit 
dem angrenzenden Eleinften, dem nur 5 Wohnhäuſer zählen: 
den Zwiſchenbäch, einen eigenen Schulkreis. Das unanjehn: 
liche Shulhaus, dem man nicht anjehen würde, daß es 
70 und oft noch mehr Schüler aufnehmen muß, fteht fall 
zuäußerft im Schulbezirf, 1 Stunde von Frutigen. Merk: 
würdig wegen feiner Recht: oder vielmehr Schlechtſchreibung 
ift der auf demjelben eingegrabene Sprud, der füglich in 
jeder Schule zum Gorrigiren aufgegeben werden könnte und 
der, wie viele andere Inſchriften, darauf hinweist, daß bie 
Einwohner gutdeutjch zu ſprechen meinen, wenn fie die einfachen 
Vokale möglichft in Doppellaute (Diphthongen) verwandeln. 
Es iſt nämlich an der Fronte des Gebäudes alfo zu leſen: 
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Johannes Aellig bat bier lafen Bauen 

mit Gotted Heilf und feinem zutrauen 

dan deis übertreift fo hoch und meit 

Allmenſchengunſt und gefcheiflichkeit. 

Im Jahr Daufend ehthaundert Fünf Zähen 

Iſt das alte Haus allheir Verbrunen. 

Zwy Gempeler und Feir Trachjel haben deiß 

neüe aufgebauen. — 
Das Haus war aljo als Privatwohnung erbaut worden, 

— Oberhalb Zwiſchenbäch, von diefem durch einen Quer: 
graben getrennt und daher eigentlih im gleihen Spiß lie: 
gend, befindet ſich Ratels, das nur Weidegebiet enthält und 
darum nur zur Sommerszeit bewohnt if. In dem auf 
Zwiſchenbäch folgenden Gempelen ift Ende der 70er Sabre 
eine neue, geräumige Schule erbaut worden, welche zugleich 
den Eleinern, durch äußerft tiefe Schluchten getrennten Dörf— 
hen Kragern und Linter dienen follte. Doc haben dieſe 
beiden Spifje zum gewöhnlichen Gebrauch noch ein eigenes 
Schullokal und ziehen es vor, anftatt, wie vor Zeiten, nach 
Gempelen in die Schule zu gehen, den dort ftationirten Lehrer 
drei mal wöchentlich oder je über die andere Woche zu ihnen 
berüberfommen zu lafjen. Auch die beiden innerften, wieder 
größern Spilje mit zufammen ca. 300—400 Einwohnern, 
Ladholz und Ninderwald, bilden einen einzigen Schulkreis 
und haben doch ein jeder jein eigenes Schullofal, in deren 
jedem der Lehrer abwechjelnd mit den Schülern des betreffen: 
den Spiſſes Schule hält. In Ladholz dient zwar einftweilen 
nur ein Eleineres, niedrige Zimmer in einem Privathauſe als 
Schullokal, während das Lofal an Ninderwald, neu errichtet, 
ale Schüler, bis fiebenzig, faſſen, und da es zugleich mit 
der Lehrerwohnung verbunden ift, ald das eigentliche Schul: 
haus des ganzen Schulbezirk3 betrachtet werden kann. Diele, 
wohl nirgends anders im Kanton vorfommende Einrichtung, 
„Wechſelſchule“ genannt, ift begreiflich für den Unterricht 
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nichts weniger al3 vortheilhaft, fan aber, weil in den 
ſchwierigen Terrainverhältniffen begründet und von den nicht 
beſonders jchulfreundlichen Spiffern mit Zähigfeit feftgehalten, 
nicht wohl abgejhafft werden. Am allerwenigften in unferm 
Humanität3:Beitalter läßt fih den Schülern zumuthen, im 
Winter bei Glattei® und Laminengefahr oder im Sommer 
zur Zeit von Waſſergrößen die tiefen Schluchten zwijchen den 
einzelnen Spiffen auf den jchmalen, ftellenweile an hohen 
Felswänden oder Geröllhalden hinlaufenden Fußpfaden zu 
überjchreiten, und jo übernimmt denn der Lehrer, wenn es 
nur irgendwie fih machen läßt, diefe Pflicht und wandert 
in der Hälfte der Schulzeit, oft mit Beraftod oder Eispidel 
verjehen, oder wenn er noch ungewohnt ift, in Begleitung 
einer erwachjenen Perjon, zu den Schülern des andern Spiſſes 
hinüber. 

Hören wir noch, wie ein gewejener Lehrer von Gem: 
pelen die dortigen Schulverhältnifje jhildert (vgl. 
„Berner-Schulblatt” 1882, Nr. 5): Wir treten in dag Schul: 
haus von Kragern und kommen auf einen Eleinen, unges 
pflafterten Gang, deſſen Raum wir aus Geruchsgründen nicht 
erforichen wollen. Recht? geht's in das Schulzimmer, das 
5m. lang, 4 breit und nicht viel über 2 m. hoc) ift. Das 
Häuschen ift einftödig; wohl das primitivfte Schulhaus der 
ganzen Schweiz, deſſen Bauplan jedenfalls an feiner Welt: 
ausftelung und auch nicht an der fchmeizerifchen in Zürich, 
wie viel Schulmaterial auch dorthin geſchickt wurde, gejehen 
worden ift. Es ftand früher an Gempelen ala Wechjeljchule 
von Ried, wurde dann, als dort das neue Schulhaus gebaut 
wurde, auseinander genommen, nach Kragern hinübergetragen 
und bier wieder zujammengefügt, mußte aber noch bier Platz 
wechleln, indem es zuerft an eine Scheuer angebaut und erit 
fpäter frei aufgerichtet wurde. Es beherbergt alfo die ſchul— 
pflihtigen Kinder der beiden Spiffe Kragern und Linter, 


— 245 — 


etwa 16 an der Zahl. Die gerade Entfernung von der 
Schule von Gempelen bis zu dieſem Häuschen beträgt höchſtens 
einen Kilometer, aber wegen des dazwiſchen liegenden tiefen 
Grabens braucht man eine ſtarke halbe Stunde, um dieſen 
Weg zurückzulegen, ja bei Schneefall, wo man bis an die 
Kniee, ſtellenweiſe ſogar bis an die Lenden im Schnee waten 
muß, oder bei Glatteis, wo es nöthig wird Stufen zu hacken, 
noch viel mehr. Ohne Fußeiſen, „Gräppen“, kommſt du nicht 
durch, und der ungewohnte Gänger muß noch befürchten, 
vom Schwindel ergriffen oder ausglitſchend in die grauſige 
Tiefe zu ſtürzen. Die Schüler haben alſo dieſen Graben 
nicht zu paſſiren, ſondern kommen, ſo viele ihrer nicht an 
Kratzern ſelbſt wohnen, bloß über den Linter-Graben, der 
leichter zu begehen, dagegen den Lawinenſtürzen ausgeſetzt iſt. 
So kann es kommen, daß die Schüler von Linter nicht in 
der Schule erſcheinen, und der Lehrer nur diejenigen, welche 
an Kratzern wohnen, 8 oder 5 oder noch weniger antrifft; 
ja es hat ſich auch ſchon ereignet, daß nicht einmal die 
Schüler von Kragern kamen und der Lehrer den beſchneiten 
Schulweg ganz vergeblich zurüdlegte.e Um Ferien zu haben, 
wird die Zamwinengefahr von den Schülern und deren Eltern 
gern größer gedichtet, als fie in Wirklichkeit ift. 

Bei feiner Ankunft wird aber der Lehrer ein an: 
genehm erwärmtes Schulzimmer finden. Weit gefehlt! Hier 
herrſcht troß erziehungsdirektionliher Circulare noch der 
alte Brauch, daß die Kinder der Reihe nach das Holz zur 
Beheizung des Schulzimmerd in einer Hutte mitbringen, 
Kommt nun der betreffende Schüler etwas Ipät, jo haben 
Lehrer und Schüler, die fchmweißgebadet angelangt find, das 
Dergnügen im Falten Zimmer zu warten, bis endlich das 
lang erjehnte Holz kommt. Und in folhen Berggegenden 
wird ein Zimmer, das nicht nur zur Winterzeit feine Doppel: 
fenfter, jondern in den einfachen Fenftern immer noch einige 
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zerbrochene Scheiben hat, empfindlih kalt. Auch hier, wi 
in Achſeten, wird der tägliche Unterricht nicht in Vor: un 
Nachmittagsſchule zertheilt, jondern, damit den Schülern ei 
doppelter Gang auf den bejchwerlihen Wegen eripart werd: 
fo dauert die Schule von 9 Uhr ununterbrocden, d. h. bio 
mit einer viertelftündigen PBaufe, im Sommer bis ein, ir 
Winter bis zwei Uhr. Der Wechjelichüler bejucht die Schul 
im Sommer entweder wöchentlich drei Mal, oder, was letzt 
bin im Schulfreis Rinderwald:Labholz eingeführt worden ifl 
die eine Woche ſechs Mal, die andere Woche aber gar nicht 
da3 macht, den Schultag zu vier Stunden gerechnet, in dei 
zwölf Wochen Sommerjchule 144 Stunden. Im Winter be 
trägt der Schulbefuh 20 X 3 Tage zu 4-5 Stunder 
macht im günftigften Fall 300 Stunden, ein Marimum, da 
aber wegen der durch Lawinengefahr und Waffergrößen, auc 
durch die Jahrmärkte verurjadhten Unterbrechungen nie erreich 
wird. So kommen für das ganze Sahr nicht viel übe 
400 Stunden heraus. Bon diejer geringen Schulzeit fäll 
erft noch für die Gonfirmanden, welche 1—2 Mal per Woch 
den circa 2 Stunden langen Weg nah Frutigen in di 
firhliche Unterweifung machen müfjen, wöchentlih ein Ta 
oder der dritte Theil der Winter: Schulzeit weg. 

Allein nit nur, daß in diefen Schulen der Lehrer all 
wöchentlich Schullofal wechſelt; auch in anderer Beziehun 
findet bier Wechfel ftatt. Einzelne Hausväter, weldhe an meh 
teren Spiffen oder noch außerhalb der Gemeinde Liegenjchafteı 
befigen, wechjeln nämlich im Laufe des Winters ihren Wohnort 
So wohnt eine Familie 3. B. Anfangs Winter in Gempele: 
oder Kraßern, zieht nach dem Neujahr ganz oder theilweije nad 
Ladholz oder Rinderwald, um bier ihren Heuvorrath mi 
dem Bieh aufzufüttern. Die Kinder befuchen nun die Wechſel 
Thule Rinderwald:Labholz, biß eine neue Wanderung erfolg! 
Im Winter 1880/81 wurde die Schule von Kragern Anfang; 
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von 16 Schülern im Maximum beſucht, im März zählte ſie 
nur noch neun. Die andern hatten nach Ried oder Rinder— 
wald, ja ſogar nach Adelboden gewechſelt. So kreiſet in den 
Wechſelſchulen ein beſtändiger Wechſel; nur der anderwärts 
herrſchende Wechſel in den Schulgeſetzen und Lehrmitteln 
geht hier faſt ſpurlos vorüber. Seit Jahrzehnten gilt hier ein 
eigener Minimal-Unterrichtsplan, in welchem weder Zeichnen, 
noch Buchhaltung, noch Naturgeſchichte und Naturlehre, auch 
kein Turnen figurirt. Die Vaterlandskunde kann in der 
kurzen Schulzeit auch nur ſpärlich behandelt werden, ſo daß 
man ſich zufrieden geben muß, wenn die älteſten Schüler ſich 
ein wenig auf der Landkarte zurecht zu finden wiſſen und 
auf derſelben etwa Frutigen oder den Thunerſee zeigen können; 
über andere, als ihren Heimathkanton, frage fie lieber nicht. 

Nah dem Gejagten ift es ſich gewiß nicht zu verwundern, 
wenn die Spiffer die pädagogischen Prüfungen bei den Re: 
frutenaushebungen ſchlechter beftehen, als die Schüler der 
meiften übrigen Amtsbezirke, und hat man zur Erflärung 
dieſer Thatſache nicht nöthig, diefen Bergleuten Mangel an 
Bildungstrieb oder geringere Intelligenz zuzufchreiben oder 
die betreffenden Lehrer für ungeſchickter zu halten, als anders: 
wo. Ebenſo liegt e8 aber auf der Hand, daß bloße Schul: 
gelege, Jo lange biejelben nit im Stande find, die tiefen 
Schluchten der Spijfen auszufüllen oder diejelben mit ſchwin— 
delnd hohen Drahtbrüden zu überipannen, den berührten 
Vebelftänden nicht abhelfen können; dieje beruhen vor Allem 
in der Natur diefer Gegend, die fih durch menjchliche Kraft 
nicht ändern läßt. 

Ein? würde wahrjcheinlich nicht verfehlen, auf die bie: 
figen Schulverhältniffe einen heilfamen Einfluß auszuüben, 
wenn für diefe Wechfeljehulen , ähnlich den abgelegenften 
Bergpfarreien, eine Beloldungszulage erfannt würde; eine 
jolde wäre ſchon um des bejchwerlichen und gefährlichen 
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Schulwegs, ebenſo um der Opfer willen, die der Lehrer wegen 
der vielen armen, der Lehrmittel und Schreibmaterialien ent: 
behrenden Kinder bringen muß, Hinlänglic begründet. So 
ließen fich auch befjere Lehrer finden, al® man fie oft an- 
jtelen muß, und tüchtige Lehrkräfte Fönnten auf längere Zeit 
fejtgehalten werden, während jegt öfters Jahr für Jahr ein 
Lehrerwechjel ftattfindet, und unpatentirte oder anderswo 
unmöglic) gewordene Lehrer zwilchen hinein ein Semeiter lang 
functioniren. Diefe Mehrausgabe müßte dann aber nich 
den armen Schulbezirfen aufgelegt werben, die ohnehin mil 
Steuern und Tellen hart gedrüdt find, eine eigene Schul: 
tele von 1'/ya—R!/a 9/,, und jegt noch eine Ertrafteuer für 
die Beihaffung de Brüdenholzes auf der neuen Adelboden: 
ftraße zu bezahlen haben, und deren Bewohner nicht zu gut, 
wohl aber vielfach zu gering leben. Ya jchon bei den jeßigen 
Bejoldungsverhältniffen jollte der Staat aus dem allzu jehr 
verzettelten Kredit für die Unterftügung armer Schulgemeinden 
den allerärmften Bezirken, zu denen doch unbeftritten Die 
Spifjen gehören, größere Exrtrazulagen leijten, damit Deren 
Bewohner nicht immer mehr verarmen und über ihrer Steuer: 
lajt gegen das EFoftipielige und die Ausgaben nicht immer 
lohnende Schulwejen eingenommen werden. Werden einmal, 
wie es ſchon jeßt hin und wieder glücdt, mit befjern Lehrern 
überall günftigere Nejultate erzielt, jo werden Eltern und 
Schüler auch mehr Luft und Freude an ihren Schulen be: 
fommen, und die legtern dazu zu bringen jein, wenigſtens 
bei gutem Weg und Wetter die großen Gräben zu pajfiren 
und öfter, als es jegt geichieht, die größern Schulhäufer zu 
bejuchen. Auch wäre e8 am Drt, für diefe Gegend, d. h. wohl 
für dag ganze obere Frutigland, eine bejondere Schulinipektion 
einzurihten, jo könnten die Spifjenichulen auch häufiger 
bejucht werden, als es unter den gegenwärtigen Verhältniſſen 
möglich ift. | 
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Haben wir dad Schulwejen der Spijlen um feiner 
wenig befannten Bejonderheiten willen etwas ausführlicher 
beiprochen, jo ift es angezeigt, auch einige Worte über Die 
Bevölferung jelber zu jagen. Ihre Abgeſchloſſenheit, 
wie auch ihre einfache und rauhe Lebensweiſe, Haben ihr einen 
ganz eigenthümlichen Charakter aufgedrüdt, durch den fie 
fi bejonder8 von den Dorfbewohnern ſtark unterjcheiden, 
und ber fie mehr mit den Adelbodnern, ald mit den übrigen 
Frutigern verbindet. Im Unterſchied von den übrigen 
Dberländern, 3. B. Ihon von den viel mit fremden Reiſenden 
verkehrenden Kanderftegern, find die Bewohner der Spiſſen 
ihweigfamer und faſt mißtrauifher Art, nicht bejonders 
lebhaft, aber doch nicht unbegabt, find arbeitjam, mäßig, 
jehr genügjam und, wenn aud ihr Intereſſe jehr gut 
fennend, im Allgemeinen (es fehlt leider auch nicht an Aus: 
nahmen) zuverläßiger und redlicher, als die Mehrzahl ihrer 
Zandzleute; weniger von der modernen Gultur beledt, da fie 
bis dahin von den Gejchäftsreifenden und Haufirern auf der 
Seite gelafjen wurden, und darum vielfach als ungebildet 
verladht, leiden fie auch nicht jo jehr an den Krebsübeln der 
jegigen Geſellſchaft, als da jind eitler Zurus und Wirths— 
bausleben der Männer, Vagantität und Proletariat, Sitten: 
lofigfeit und Refpeftlofigkeit gegenüber den Borgejegten, jo: 
wie Zügellofigfeit und Genußjuht der Jugend. Zäh an 
alter Sitte hangend und in politijcher Hinficht conjervativ, 
find die Spiffer in religiöjer Beziehung von Haus aus gottes- 
fürdtig und kirchlich gefinnt, aber auch zum Aberglauben 
geneigt. 

Hier bot fih für die Sendlinge der amerifanijchen, 
log. evangelifchen Gemeinschaft, die Ende der 60er Jahre auf 
den Wunſch von mehreren in den Vereinigten-Staaten nieder: 
gelafjenen Frutigern auch diefe Berge bereisten, ein erwünſchtes 
Arbeitsfeld dar. Daß dieſe Evangeliften, meiſtens bernijche 
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Landleute und Handwerker, welche ſich dieſer Genoſſenſchaft 
angeſchloſſen hatten, mit ihren Lehren in den Spiſſen bald 
einen guten Eingang fanden und faſt einen Triumphzug zu 
halten ſchienen, iſt nicht ſo ſehr zum Verwundern, wenn man, 
abgeſehen von ihrem imponirenden Auftreten und ihrer volks— 
thümlichen Redeweiſe, noch berüdjichtigt, daß die Spiffer 
wegen ihrer abgelegenen und ſchwer zugängliden Wohnfite 
von den Zandesgeiftlichen eben jpärlicher bedient wurden und 
daß ferner gerade um jene Zeit die Schäden unjerer Landes: 
firhe offener als jeit Zangem an den Tag traten und all- 
gemein beiprodhen wurden. Die Schaaren derjenigen, melde 
die in ihren Bergdörflein häufig abgehaltenen Privatgottes: 
dienste befuchten, hatten gar nicht im Sinn, aus der Landes— 
firhe augzutreten, und wurden von den neuen Predigern 
auch in der Meinung gelaffen, fie fönnen jelbft dann, wenn 
fie fih in ihre Liſten eingejchrieben haben, noh im alten 
Kirhenverband bleiben. Daß dieß im Grunde nicht möglich 
fei, konnten diefe ſchlichtn und geraden Leute von vorne 
herein nicht wohl einjehen, da fie zu wenig Kenntnifje be- 
faßen, um den Unterjchied zmwijchen diejer fih „evangeliſche 
Gemeinschaft” nennenden amerifanijhen Miſſionskirche und 
der ihre Zugehörigkeit zur Landeskirche betonenden bernijchen 
evangeliichen Gejellichaft einzufehen, und ihnen überbieß 
von ihren VBerfammlungshaltern immer vorgegeben morden 
war, fie feien nur gefommen, um Seelen zu retten. Erft, 
als nad einander mehrere Kapellen oder Betjäle (einer an 
Ried, einer an NRinderwald und einer an Außerjchwand, 
Kirchgemeinde Adelboden) gebaut wurden, eine eigene Gemeinde 
mit fejter Organifation und Kirchenzucht und einem ftändigen 
Prediger eingerichtet, und damit auch die Saframentsver: 
waltung und ein bejonderer Gonfirmandenunterricht eingeführt 
wurde, kamen die Spiffer zur Einfiht von ihrer veränderten 
firchlichen Stellung, jahen fi” nun aber in diefer fremden, 
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ſtramme Kirchenzucht übenden Genofjenichaft oder Kirche ge— 
fangen, jo daß auch diejenigen, welche die Trennung von der 
Landeskirche ungern hatten, nicht wohl mit Anftand zurüd: 
gehen fonnten. Gegen dreihundert Perfonen mögen es jein, 
die in der Gemeinde Frutigen und da vor Allem in den 
Spiffen ſich mit Namensunterfchrift diefer evangeliichen Ge: 
meinſchaft der Methodiftenfirche angejchloffen haben, und es 
tönt darum ganz merkwürdig, wenn einige ihrer Worfteher 
noch behaupten, fie hätten Niemand zum Austritt aus der 
Landeskirche aufgefordert! E3 wurden doch alle neu Ein: 
tretenden mit offenen Armen aufgenommen und die Zunahme 
der Gemeinjchaft in deren Zeitungen als ein großer 
Triumph verkündet. Zum formellen Austritt freilich, 
d. h. zu einer jchriftlihen Erklärung an den Kirchgemeinde: 
rath, nicht mehr der evangelijch = reformirten Landeskirche 
de8 Kanton? Bern angehören zu wollen, ift nur ein 
Einziger, ein in den Seminarien diejer Gemeinichaft zum 
Prediger gebildeter junger Mann von Rinderwald genöthigt 
worden, währenddem alle andern männlichen Mitglieder 
diefer Gemeinschaft, weil fie nicht aufgehört haben, die 
Kirhentelle zu bezahlen, auch in den kirchlichen Stimme 
tegiftern der Kirchgemeinde Frutigen eingetragen find, Allein 
bier jo wenig al3 bei der allgemeinen chriftlichen Kirche ift 
mit der äußerlichen, bürgerlich:gejeglichen Zugehörigkeit zu: 
gleih auch die wahre geiftige Mitgliedſchaft gejegt,; man 
kann doch nicht zweien Herren dienen, der bernijchen Kantons: 
ſynode und einer amerifanijchen Conferenz oder Biſchofsſtelle, 
und daß Einer, der in der evangeliſchen Gemeinjchaft getauft und 
firhlih untermwiejen worden ift, dajelbft die Gottesdienſte mit 
ihren befondern Ordnungen bejucht und wohl aud feine Ehe 
hat einjegnen laſſen, wenn er vielleicht auch hin und wieder 
noch eine landesfirchliche Predigt bejucht, in Wahrheit doc 
nicht mehr zur Landeskirche gehört, für deren Intereſſen er 
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kein Verſtändniß mehr hat, das ſollte von ehrlichen Leuten 
nicht mehr geläugnet werden. 

Seit einigen Jahren iſt übrigens das Feuer der erſten 
religiöſen Begeiſterung, das durch die methodiſtiſchen Send— 
boten im Frutiglande hervorgerufen worden iſt, wieder merk— 
lich am Verlöſchen. Die Betſäle und ſonſtigen gottesdienft: 
lichen Lokale füllen ſich bei den werktäglichen Verſammlungen 
weniger mehr an, und zahlreiche Ausſchließungen unwürdiger 
Mitglieder, auch widerſtrebender Prediger, finden ſtatt, ohne daß 
die dadurch entſtandenen Lücken durch neue Aufnahmen voll 
ftändig ergänzt werden fönnen. Sollen wir ung hierüber freuen? 
Niht unbedingt. Vom Standpunkt des Reiches Gottes aus, 
mit dem die landesfirchlichen Intereſſen doch nicht in Wider: 
Ipruch gejegt werden dürfen, muß jede Erſchlaffung geiftlichen 
Lebens, auch wenn dieſes fich nicht ganz im richtigen Geleiſe 
bewegt, bedauert werden. E3 wird doch fait allgemein zu: 
gegeben, daß im Anfang der genannten religiöjen Bewegung 
neben einigen mituntergelaufenen Meberjhwänglichkeiten und 
unlautern Maßregeln doch auch in der ganzen Gegend ein 
ernfter fittlicher Geift gewedt wurde, in Folge deſſen auch bei 
den Zandesfirchlichen viel ausgelaſſenes Weſen unterblieb, und 
allerlei böje Gemohnbeiten befämpft wurden. Somit fam 
dieſe religiöje Erwedung, wenn fie ſchon der methodiſtiſchen 
Kirche die Thüre öffnete, doch auch unferer evangelijchen 
Landeskirche zu gut, und noch größern Nuten kann bieje 
daraus ziehen, wenn fie der Einfiht Raum gibt, daß in ihr 
an Heerde und Hirten fortwährend Bieles zu reformiren ift, 
daß vor Allem aus der Eifer für das Heil der Seelen größer 
jein jollte, und Vernadhläffigung der Seeljforge und Abweichung 
von der Grundlage der gefunden Schriftlehre fih an ihrem 
eigenen Beligitand rächen werden. Die ftattgefundene Ernüchte: 
rung der Gemüther aber und das mehr oder minder offenbare 
Zurüdgehen mancher vermeintlih befehrter Perjonen ſollte 
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aber auch dieſen Methodiſten zeigen, daß das religiöſe Leben 
in jeder geiſtlichen Gemeinſchaft einem Wechſel von Ebbe und 
Fluth unterworfen iſt, und ſich mit fortwährendem aufregenden 
Predigen und Treiben wohl viele Erweckungen, aber nicht ebenſo 
viele wahrhaftige Bekehrungen erzielen laſſen, daß darum für die 
geiſtliche Pflege und gründliche Erbauung das ruhige und 
umſichtige, die göttliche Entwicklungsordnunng berückſichtigende 
Lehren und Dienen am Wort erforderlich iſt. Wenn dieſe 
Erkenntniß hüben und drüben ſich allgemeiner Bahn bricht, 
jo können Landeskirche und evangeliſche Gemeinſchaft ſich 
gegenſeitig nützen und, wenn auch in getrennten Abtheilungen, 
doch in Einem Geiſte, wie es hin und wieder vorkommt, 
neben einander an unſerm Volk arbeiten und das Reich 
Gottes bauen. 

Wir haben uns bei der Betrachtung der Cultur- und 
Kirchenverhältniſſe in dieſem intereſſanten, weil noch ganz 
eigenartigen Bezirk der Frutiggemeinde über Gebühr lang 
aufgehalten und wollen endlich doch den Rückweg aus dem 
Rinderwaldbädlein nach dem Dorfe Frutigen 
antreten. 

Ein ſchmaler Waldpfad am linken Abhang der Ottern— 
bachſchlucht führt uns bald auf die Breite des mittlern 
Rinderwald, eine nicht ganz ebene Terraſſe mit theilweiſe 
ſumpfigen Wieſen. Dieſer Spiß muß ſchon in alter Zeit 
bewohnt geweſen ſein, denn in der Uebergabe der Herrſchaft 
Srutigen an Bern, anno 1352 dur Koh. v. Wyßenburg, 
wird Rinderwald als ehemaliges Beſitzthum des Freiherrn 
Joh. v. Wädiſchwyl angeführt. An einigen Scheuerlein und 
Wohnhäufern vorbei kommen wir gerade gegen dad Schul: 
haus zu, deſſen obern, neugebauten Stod das freundliche 
Schulzimmer einnimmt. Unſer Weg würde uns etwa hundert 
Schritte hieher desjelben abwärts führen; doch, wenn wir 
ein wenig Zeit erübrigen fünnen, wollen wir dem Schulhaufe 
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einen kurzen Beſuch abſtatten und auch vor demſelben uns 
niederlaſſend die umliegende Berglandſchaft betrachten. Es 
iſt hier ein freier Platz, auf dem wir das langgeſtreckte enge 
Engſtligenthal beherrſchen. Uns gegenüber haben wir die 
Bäuert Achſeten mit ihren zerſtreuten Wohnungen und zahl: 
reihen Waldſtücken, gekrönt mit den Felſen der Mittaghorn: 
oder Lohnerkette, und im Hintergrund des Thales genieken 
wir den vollen Anblid des jchneebededten, breitichultrigen 
Wildftrubel mit dem fchroffen, waſſerfallgeſchmückten Abfturz 
der Engftligenalp. 

Jetzt gerade den Abhang binunter in den Wald, wo 
wir unjern frühern, breitern Pfad wieder finden, und in 
weniger al3 zehn Minuten haben wir den Stein erreicht; 
jo heißen nämlich die unterften Häujer von Rinderwald, von 
einem ungefähr 10° langen, regelmäßig geformten Felsftüd 
mitten in einer Wiefe, das nad der Meinung des Volks 
Schätze bevedt und möglicherweife ein Hünengrab anzeigt. 
Wir find hier in geringer Höhe über der neuen Stegbrüde 
und betreten nah 100—200 Schritten die Adelbodenitraße, 
auf der wir nun die legten 1'/a Stunden bis in's Frutig: 
dorf bleiben wollen. 

Den nächſten Graben, Sad: oder Rinderwaldgraben, 
überjchreitend gelangen wir in den breiten Spiß Ladholz, 
der etwa 80° über dem Thalgrund durchſchnitten wird. Die 
Straße fällt unmerklich. Auf Erlen: und Ahornwald folgen 
nadte Schutthalden, bier „Bleifen” genannt, worunter be- 
fonders die fog. rothe Bleife bei Thau- und anhaltenden 
Regenwetter eine ftete Gefahr für die Straße bildet. Wir 
erbliden unten eine gededte Brüde, es ift die Ladholzbrücke. 
Sn ihrer Nähe, alfo circa 10 Minuten unterhalb der Steg: 
brüde, hätte nad dem anfänglichen, vom Großen Rath ge 
nehmigten Plan, die Straße auf das rechte Engjftligenufer 
binübergeführt werben follen. Als nun unter Anderm auch 


— 255 — 


wegen des Jjumpfigen und rutichigen Terrains auf dieſer 
Seite die Straße noch weiter auf der jonnigen Spiffenjeite 
gebaut wurde, mußte der Straßenunternehmer, Hr. Ingenieur 
Anfelmier, den Bewohnern der Bäuert Achjeten eine Zufahrt 
zur Straße herftellen, wodurch noch eine beträchtliche Erhöhung 
der Zabholzbrüde nöthig gemacht wurde, 

Ehe wir Ladholz verlaffen, müffen wir um eine jenf- 
tete, etwas lockere Fluh herumbiegen, die jog. Burgfluh. 
Bon der Burg, die da oben geftanden haben fol, find feine 
Ueberrefte mehr vorhanden, aber nad) ihrem Namen „Linden: 
burg“ fol das zu ihr gehörige, durch eine tiefe Schlucht 
getrennte Gebiet „Linter” genannt worden fein. Diejer Linter: 
ipiß, einer der jchmälften, dringt mit feinem felfigen Abfturz 
weiter in's Thal hinaus, das fih hier mit einer leichten 
Wendung gegen Dften zu einem Kefjel erweitert. Dieje Stelle 
Eonnte früher auf dem am Bachbett fih hinziehenden Pfad 
zu Zeiten kaum pajfirt werden; jet marjhirt man gegen 
hundert Fuß höher auf der neuen, in die Felswand geiprengten 
Straße zu jeder Zeit trodenen Fußes und überjieht dabei 
den ftellenweije bewaldeten, dunfeln Thalgrund. Wären in 
der Linterflub noch Tunnels angebracht worden, jo hätten 
wir eine kleine Arenitraße, nur Jchaurigerer Art, da bier die 
wilde und meift trübe Engftligen die Stelle des freundlich: 
ernften Vierwaldſtätterſees vertritt. An den Feljen tritt Hin 
und wieder Gyps zu Tage. An einer Stelle find die Feljen 
von einer mächtigen Schutthalde unterbrochen, an welcher vor 
einigen Sahren ein ganzer Wald herunterrutichte, und aus 
der immer noch bei Thau: und Regenzeit größere und 
kleinere Steine unheildrohend herabrollen. 

In dieſer Linterfluh ereignete fi im Winter 1881/82 
einer der wenigen Unglüdsfälle, welche der mehrjährige Straßen: 
bau gefordert hat. Ein junger Mann, Namens Abr. Burn, 
von Adelboden, wurde durch den plöglichen Ruck eines aus: 
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zugrabenden Steine in eine Tiefe von circa 80° geichleudert, 
wo er mit einem herausgeriffenen Auge und gejpaltenem 
Schädel al3 todt aufgehoben wurde; bei eintretenden Lebens: 
zeichen wurde er in die Nothfalftube zu Frutigen transportirt 
und, nachdem er einige Tage bewußtlos dagelegen, in der Folge 
joweit hergeftellt, daß er nicht nur frei umbergehen, jondern 
auch wieder an der Straße arbeiten fonnte. Sa, ungeachtet 
feines entftellten Gefichtes, dad auch eine Lücke in der Stirne 
aufweist, fand er jpäter jogar eine Liebhaberin und erbhei- 
rathete mit dem Mädchen noch eine Wohnung in Frutigen. 
Um bier Wohnfigreht und die Armengenöjligfeit erwerben 
zu fönnen, erhielt er von der Gemeindsbehörde von Adel: 
boden das Zeugniß der Arbeitsfähigkeit, obſchon er feit feinem 
Fal an epileptiihen Anfällen litt, und da nun diefelben 
immer heftiger wiederfehren, jo friftet er doch ein trauriges 
Dajein und wartet mit Sehnjudht auf die Eröffnung der 
fantonalen Anftalt für Epileptiiche. 

Bor dem Bach, welcher Linter von dem folgenden Spiß 
trennt und deſſen Brücke eine giebelförmige Vorrichtung zur 
Brechung der Lamwinen trägt, hört der nadte Feld wieder 
auf, und ein dichter Tannenwald zieht fih bis in’s Thal 
herunter. Ein bequemer Ziczadpfad windet fich durch den: 
jelben bis zu den jtaffelförmig über einander gebauten Woh- 
nungen hinauf, und wer die Spiffen gern aus eigener An: 
Ihauung fennen lernen möchte und einen anderthalbftündigen 
Ummeg nicht jcheut, fol bier hinauffteigen, um nad einer 
halben Stunde quer der Bergfeite nah zu marfchiren und 
der Neihe nad die tiefen Schluchten des Linter-, Kragern: 
und Gempelenbadhes zu paffiren, bis er zu äußerft an Ried 
auf der Niedhalde wieder zu Thal fteigen fann. Auf dieſem 
Weg wird ihm die Zerriffenheit diejer Bergieite mit ihren 
tiefen und wilden Spalten am jchroffiten entgegentreten, jo 
daß er fih gewiß mit der Ableitung des auch in andern 
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Ländern vorkommenden Namens „Spiß“ von dem lateiniſchen 
spissus (geſpalten) befreunden kann. 

Unten an Kratzern kommt die Straße in die ſteilen 
Raſenhänge des Rohrbach, und ſetzt über zahlreihe Wäſſer— 
lein, die nach ihrem breiten Bette und den in der Nähe 
aufgethürmten Steinwällen zu ſchließen, zu Zeiten nicht ſo 
unſchuldiger Natur ſind. Ganz gemächlich geht ſich's weiter 
durch abwechſelnde Fels: und Waldparthieen das Thal hinaus, 
während vor der Erbauung der Straße der jog. Grundweg 
theild in der Nähe des Baches durch Gebüſch und ftellenmeife 
auh Sumpf, theild etwas erhöht bergauf, bergab durch Wald 
führte, Ihaurig in der Naht und auch am Tage ermüdend, 
für die gewöhnlich bepadten Spiffer ein Markt: und Kirch: 
weg jonder Gleichen! Am Hohjtalden, wo eine von Ried 
ausgehende janditeinartige Bergrippe jeßt von ber Straße 
durchſchnitten wird, mußte man früher in jcharfer Biegung 
außen am Abhang herumgehen, und wo diefer fih am jteilften 
zum Bach hinabſenkte, wurde der Pfad faft alljährlich durch 
Erdrutſche ausgefrejlen, jo daß wenig Pla zum fichern 
Marfhiren übrig blieb, und ein Wunder, daß an dieſer 
Stelle, wo die Lüden zuerft nur provijoriih mit Tannen 
reiſig ausgefüllt wurden, weder Menjchen, noch Vieh, fo weit 
man fich zu erinnern weiß, verunglüdten. 

An eine ſolche Ichmwindlige Stelle mag J. ©. Dtt (in 
feinen „Rojen und Dornen,“ I., 2. Auflage, Bern 1864) in 
jeiner poetifchen Bearbeitung der Sage „Vom Gryne im 
Engftlegrund” gedacht haben, wo er den Sturz des von 
Franz begleiteten Metzgers in die Thalſchlucht bei einem hef— 
tigen Gewitter bejchreibt und mo er zulegt das jchredliche 
Ende von Hans Jörgi's Aenni, die über der Hinrichtung 
ihreg der Ermordung des Mebgers mit Unrecht bejchul: 
digten Bräutigams Franz in Verzweiflung gerathen ift, aljo 
ſchildert: 

17 
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Wer wandlet ſo einzig zur Aabedſtund 
Vom Frutigthal nachem Engſtlegrund 
uf ſchwindlige, g'fährliche Wege? 
Es Wybsbild iſch es, tanneſchlank, 
„Go grüeß di Aenni!“ Kei „große Dank“ 
Wott's hinecht de Lüte ſäge. 
Im Herze treit es es zweufach's Weh, 
Syni Backe ſy bleich wie Gletſcherſchnee — 
Jetz wirft es wyßi Roſe 
Dürabe, wo d'Waſſer toſe ... 
Lue, lue! ſi chunnt düre Felſewäg 
Steit mitte⸗n-ufem luftige Stäg, 
Wo chuum e Flößer ſi uſe wagt! 
Los doch! Es iſch mer, fi hület u chlagt, 
Thuet d's Gricht u d'r Aetti verflueche ... 
Herrjeſes das Wybsbild! So ſchön, ſo jung! 
Halt, halt da obel — Da nimmt's e Sprung 
Mit wild verworfene-⸗n-Arme: 
„Grüeß Gott lieb Franzil O Welt ade!“ 
Teuf unte, da lyt fi — wird nimme g'ſeh — 
Gott well fi d’r Seelesnzerbarmel ... 


* 
= * 


Me d'r Thau fi z'Aabed i d'Thäler ſenkt, 
u d'r Chüjer am Brunne ſys Tſchuppli tränkt, 
We's nachtet, — ke's Glöggli meh lütet: 
De ghört me⸗n-e Stimm uſem Engſtlegrund, 
Si briegget u grynt, bis d'r Morge chunnt ... 
Wer weiß, was das Gryne bidütet, 
Dä b'ſägnet fi lysli und wünſcht derzue 
D'm Franz u ſyr Liebſte di ewigi Rueh. — 





Auf den Hohſtalden folgt bald die zur Riedbäuert ge— 
hörige Sonnhalde, mit einigen Häuſern zu beiden Seiten der 
Straße und bald darauf, nachdem wir ein Waldſtück durch— 
ichritten haben, die bewaldete Schlucht des Gantenbachs mit 
ihrer hohen und ſoliden Brüde. Der Gantenbach, der größte 
Zufluß der Engitligen auf diefer Seite nad) dem Allenbad 
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im Adelboden, führt als Ausfluß eines weiten, mehrere Rinn- 
jale zählenden Bergtrichter8 immer eine verhältnißmäßig be: 
trächtliche Wafjermenge und wälzt nah Wolfenbrüden un: 
geheure Geſchiebsmaſſen daher, fo daß er bei jeinem Auzfluß 
die Engjtligen weit gegen das jenfeitige Ufer hinübergebrängt 
und damit die Verwüſtung der im XThalboden gelegenen 
Rainiſch-Allment verurſacht hat. Damit nicht zufrieden, unter: 
wühlt hier die Engftligen unterhalb der nah Rainijch führenden 
hölzernen Brücke immerfort noch das rechte Ufer und reißt 
von deſſen abſchüſſigen Abhängen Waldftüde und Mattland 
in ihre Fluthen herunter. 

Ueber die bewaldeten Ufer des Gantenbaches fiehft du 
die mächtige Pyramide des Hohnieſen oder Nied: 
bündiftod (2456 m.) hereinragen. In 4 Stunden Fönnteft 
du über Ried und die Alp Nievbündi, dann über alle Egg 
anfteigend ohne Gefahr, doch nicht ohne Anftrengung oben 
fein und eine Ausficht genießen, die zwar nicht jo umfaſſend 
ift wie auf dem eigentlichen Niejen, doch auch ihre bejondern 
Schönheiten hat; man ift den weltlichen Berneralpen näher 
gerücdt und überfieht befjer den Hintergrund der benachbarten 
Thäler. Der Abftieg macht ſich leichter auf den weniger 
fteilen Abhängen gegen das Kiral- oder Diemtigthal. 

Bei der neuen Brücde über den Gantenbach befinden fich 
Niederlagen für den in den Schluchten dieſes Baches ausge: 
beuteten Schiefer. Auf Schlitten und auf dem Rüden werben 
die rohen Tafeln bis hieher gebradt, dann auf Wagen ge: 
laden und nad) der Eijenbahnftation Thun transportirt, von 
wo fie faft in alle europäiſchen Länder kommen und aud) 
ihon, jedoch zu einem Fleinen Theil, nach Amerika verſchickt 
worden find. Die Schiefergruben befinden ſich hier hoch oben 
in den beidfeitigen Felswänden und find etwa eine Biertel- 
ftunde oberhalb der genannten Brüde durch ein mächtiges, 
zwei Schludten überjpannendes Drahtjeil mit einander ver: 
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bunden. Eine an dieſem Draht rollende Kiſte ſchafft de 
Schiefer auf die linke Thalſeite hinüber, von welcher be 
bequemfte Weg hinausführt. Da die guten Schieferfchichte: 
bald erſchöpft find, jo müſſen immer neue Gruben gegrabeı 
werden, und werden num auch die vor einigen Jahren üı 
den weiter oben gelegenen Bachſchluchten bei Zwiſchenbächen 
Kragern und Ladholz gefundenen Schieferlager ausgebeutet 
Eine größere Zahl dagegen, welche früher in der Leimbach 
Ihlucht Hinter dem Frutigdorf in Betrieb waren, find jetz 
eingegangen. Durhichnittlich mögen bei zweihundert Manı 
in und bei den verjchiedenen Schiefergruben bejchäftigt jein 
fie arbeiten im Dienft einiger Schiefermeifter, unter Anderı 
auch eined gebürtigen Glarner's, die dad Terrain gefauf 
haben und die Arbeiten leiten. inige derjelben Haben ihr: 
Lehrzeit in den Schieferbergwerfen des Kantons Glarui 
durchgemacht, ermangeln aber immer noch der nmöthige 
gründlichen Kenntniffe in Bezug auf die Anlegung vo 
Schadten und da im Laufe des Jahres 1885 durch dei 
Einfturz von Schiefermaffen und beim Sprengen de3 Geftein 
mehrere Unglücksfälle, darunter einer mit tödtlihem Ausgang 
vorgefommen find, jo ift bereit3 der Wunjch nach einer fach 
männijchen Snipection diefer Bergarbeit ausgejprochen worden 

Auf dem linken Ufer des Gantenbahs angelangt, be: 
finden wir uns in der Bäuert Braften. Dieje hat eben: 
falls die Formation der Spiffen, wenn fie ſchon nicht zu 
denjelben gerechnet wird, und umfaßt das Stüd Bergabhang, 
das von dem Ganten: und dem 20 Minuten weiter unten 
der Engftligen zufließenden Präſtgenbach eingejchloffen iſt. 
Es ift eine fonnige, zum größern Theil jehr fteile Halde 
mit einigen Eleinern Terraffen. Die höchfte derjelben, an die 
Schlucht des Gantenbah3 gränzend und den äußerften Spiß 
Ried überjchauend, trägt mit diefem den gleichen Namen, 
nur daß man hier zum Unterſchied von jenem nit „an 
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Ried“ ſagt, ſondern „auf Ried“. Von hier führt ein Karr— 
weg in die Alpweiden hinauf, von denen die oberſte nach 
dem darüber thronenden Megiſſerhorn „Mägiſſere“ genannt 
wird, und unter dieſem Ried zieht ſich ein ſchmaler Pfad 
oben durch die Gantenſchlucht faſt ebenen Fußes bis zu einigen 
Schiefergruben. 

Unten auf der großen Straße weiter wandernd ſehen 
wir bald unter uns auf dem Thalboden einige an den Berg 
gelehnte Häuſer; das iſt die Dei — ein Name, der auch 
denn rechten Kanderufer unterhalb der Nybrügg beigelegt 
wird und dagjelbe was Au bedeuten mag, — und das äußerjte 
Gebäude, von dem nur das Dach durch die Gebüſche fihtbar 
wird, ift das Oei-Bädli. Die von Hrn. Dr. Müller jel. in 
Bern analyfirte Heilquelle ift, wie ein nur wenige Minuten 
thaleinwärt3 entjpringendes und „Kupferbrunnen” genanntes 
Mineralwafjer eijenhaltig und hat bei einigen Fällen von 
Gliederſucht und Gicht ihre Heilkraft bewährt. Bon dem gegen: 
wärtigen Eigenthümer, Jakob Trummer, Sciefermeifter, der 
dabei auf den von der neuen Straße zu erwartenden lebhaftern 
Verkehr jpefulirte, ift das Bädlein auf ganz bejcheidenem 
Fuße neu eingerichtet worden und hat auch ſchon anjpruchslofen 
Städtern, welde in den Ferien vor Allen reine Zuft, uns 
gehinderte Bewegung im Freien und Waldesduft juchten, als 
Sommerfriihe gedient. Dem fleißigen und finder:, aber 
nicht ſchätzereichen Badwirth wäre allerdings ein Aufihmwung 
feiner einfachen Anftalt wohl zu gönnen. 

Das Thal wird nun weiter und heller. Der gegen» 
überliegende Bergrüden ſenkt fi bei der Tellenburg in die 
Ebene hernieder, um für die Bereinigung des Hinter ihm 
liegenden Kanderthales mit dem Enftligengrunde Plag zu 
Ihaffen; am Horizonte erſcheinen die das Juſtisthal jenſeits 
des Thunerjeed einfaffenden Bergrüden. Die Straße, in 
mehrere Bergfalten fi hineinwindend, nimmt wieder einen 
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felfigen Charakter an und ift wegen des jchroffen Abfturzes 
zur Rechten ſtellenweiſe aufgemauert und mit ftarfen Bruft: 
wehren verjehen. Eine Biegung nach links, und wir betreten 
eine grafige Ebene, „Chriesbaum” genannt, welche einige 
hübſche Bauernhöfe mit Objtgärten, nicht etwa nur mit ein- 
zelnen Kirſchbäumen, und mit reihlihen Brunnen aufweist. 
Die etwa hundert Fuß höher gelegene Terraffe, von welcher 
zwei ftattliche Holzhäujer weit in's Thal hinausſchauen, ift 
Bärifhmatti. Dort führt ein Karrıweg vorbei, der die 
Berghalde in diagonaler Richtung durchichneidend fich zu den 
weiter oben gelegenen, mit dem Namen Praſten belegten 
Gütern und bis in den äußerſten und oberiten Theil der 
Bäuert, das oben genannte „auf Ried“ hinaufzieht. Einige 
Kleinere Hütten in der Nähe tragen die fonderbaren Namen 
Huppi, Wanni, Hegi und zu alleroberit im Walde über Ried 
„Patti“. Wo aber ift „Loh“, das gewöhnlich von allen 
diefen Häufergruppen einzig auf den Landkarten verzeichnet 
it? Es find die wenigen, ftufenförmig über einander ge 
legenen Häujer außerhalb Bärijchmatte, dort am ande des 
Maldes, die wohl wegen des unterften von ihnen, des Schul: 
hauſes, der Aufzeichnung gewürdigt werden, obſchon fie jonit 
feine hervorragende Rolle jpielen. Hieher find auch die Häufer 
am Oberfeld und Zinsmaad jenſeits des Baches Ichulgenöjiig, 
fo daß in diejem höchſtens 20 Minuten vom Dorf entfernten 
Schulhauſe über 70 Kinder zuſammenkommen. Eine Theilung 
in zwei Klaffen wäre höchſt nöthig, auch durch das Geſetz 
vorgejchrieben, allein — es fehlt das Geld, zumal bei den 
gegenwärtigen Zeitumftänden, und dieſe find gewöhnlich 
mächtiger, als der Gefeggeber und die mit der Ausführung 
der Gejege beauftragten Behörden. 

Da kommt endlich die legte der circa 24 auf der neuen 
Straße erbauten Brüden, diejenige über den Präſtgen— 
oder Bräſchgenbach. Die ftarfen Schußpfeiler, ſowie in der 
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Nähe befindliche hohe Wälle von Steinen und Felstrümmern 
verrathen die tückiſchen Launen auch dieſes Gewäſſers, das 
in gewöhnlichen Zeiten wie ein unſchuldiges Bächlein daher: 
rieſelt. Gleichwohl find an feinem linken Ufer no in der 
Bachſchlucht einige Fleinere Hütten erftellt worden, die allem 
Anſchein nah ſchon eine Reihe von Jahren da ausgehalten 
haben, während die Stege weiter oben ſchon oft von den 
tojenden Fluthen mweggeriffen worden find. Die hier terraffen- 
förmig über einander gebauten Wohnungen haben ihren 
Namen Dberfeld von dem nun folgenden ebenjo benannten 
großen MWiejencompler, der al3 weit ausgeflächter Fuß der 
Bergkette fi bi8 zum Dorf und an die Engftligen hinunter: 
zieht. Es ift dieß eine ſog. Zelg mit einem bejondern, aus 
altem Herkommen entfpringenden Nubungsreglement. Eine 
Menge Scheuerlein zeigt da die Zeritüdelung des Grund: 
befite an; ein jede hat auch feinen Stall, in welchem 
während eines Theile® der rauhen Jahreszeit das auf dem 
umliegenden Grundſtück gewonnene Heu verfüttert wird. Keine 
Zäune grenzen weder hier, noch auf dem fchon beiprochenen 
Niederfeld die einzelnen Wiejenitüde gegen einander ab, und ge: 
meinfam meidef darum bier im Spätherbft das Vieh der 
verjchiedenen Antheilhaber, doch jo, daß ein jeder nur im 
Verhältniß zu der Größe feines Antheils an dieſen Wieſen 
befegen fann. Wenn dann während 1—2 Wochen die meite 
Fläche mit ruhig mweidendem Vieh bededt ift, und den ganzen 
Tag die melodiichen Heerdengloden ertönen, jo hat man ein 
lieblies, an die Alpenweiden erinnerndes® Schaufpiel vor 
fih, wern nur die bunten Farben der Bäume und die häufigen 
Nebel nicht den nahen Winter verfündigen würden! 
Weniger anmuthig mag e3 in grauer Vorzeit außgejehen 
haben, al3 der von der links aufragenden, dunfeln Zinsmaad— 
fluh abgelöste Theil als friiher Bergfturz das Thal bedeckte. 
Jetzt find feine rohen Felstrümmer mehr zu bemerken; Alles 
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iſt mit Gras überwachſen. Nur die abgeriſſene, etwas ausge— 
höhlte Geſtalt der Felswand läßt auf einen ehemaligen Ein— 
ſturz derſelben ſchließen, und als Folge desſelben und der 
Ueberdeckung des urſprünglichen Thalbodens wird es betrachtet, 
daß im ganzen Oberfeld keine Quellen vorkommen und auch 
bei tiefen Nachgrabungen nicht immer Sodbrunnen erhältlich 
waren. Die einzige, aber reichliche Quelle in der Nähe, 
welche die Wohnungen weit umher mit Trinkwaſſer verſehen 
muß, entſpringt im Heiligberggraben, einem Theil der 
Präſtgenbachſchlucht, der ſeinen Namen von dem links an— 
gränzenden Heimweſen Helgisberg — Heiligberg (etwa mit 
dem katholiſchen Cultus in Verbindung?) hat. 

Ein ziemlich tiefer Graben, über den die Straße bald 
nah der Präftgenbrüde auf einem Damm geführt wird, zeigt 
uns, was jener Bach ſchon in alten Zeiten beim Austreten 
für Unheil verüben konnte. Die Straße befommt nun einen 
ftarken Fall. Wir biegen um einen Hügel herum und haben 
das Dorf Frutigen, links vom Kirchthurm überragt, vor ung. 
Die erften Häuſer, denen wir begegnen, find links bei der 
fogenannten Stadtmatte die Fabrifgebäude des Herren Hari: 
Stoller & Comp. Vielleiht befommen wir im Vorbeigehen 
den Gejang der jungen Fabrikarbeiterinnen zu hören, die fi 
gern bei ihrer einförmigen Arbeit auf dieſe Weije erheitern, 
oder e3 dringt weniger angenehm ein rafjelndes Geräujh an 
unjere Ohren; dasjelbe rührt vom Schütteln einer finnreichen 
Maſchine ber, mit welcher binnen einer Minute ein jog. 
Rahmen mit einigen Taufend roher Zündhölzchen zum Behuf 
der Beltreihung mit Schwefel und Phosphor angefült wird, 
eine Arbeit, die, wenn von Hand gemacht, fat eine Stunde 
Zeit erfordert, dann freilich auch erafter gemadht wird. Dur 
das jog. Vorborf gelangen wir endlich wieder in den Hauptort 
und werden auf die lange Rundreiſe an eine Stärkung denken 
müfjen. In dem am Eingang des Dorfes linker Hand be: 
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findlichen Wirthshaus zum Bad befommft du einen guten 
Bein und, wenn du es zur Erquidung der ermüdeten Glieder 
begehrft, no ein warmes Bad. Hinter dem Gafthof mit 
feinem geräumigen Tanzjaal find nämlich zur Benügung 
des bier bervorgepumpten Mineralwaſſers Badeinrichtungen 
angebracht, die einzigen und gleichwohl wenig benüßten der 
Drtichaft. Ueber diefes Bad zu vergleihen „Die Heilquellen 
und Babeanitalten des Kantons Bern”, von F. W. Gohl, 
Bern 1862, der S. 210 unter Anderem fchreibt: Das friich 
beraufgepumpte Wafler iſt Elar, etwas in's Bläuliche ſpielend 
und hat einen jehr merklichen hepatiſchen Geruch, der fih in 
verichloffenen Gefäßen mehrere Tage lang erhält. Der Ge- 
Ihmad ift angenehm kühlend. Es fol jchwefelfaure Magnefia 
und jchwefelfaure Kalferde enthalten und dient, in Bädern 
gebraucht, als Heilmittel gegen jchuppige, trodene Flechten, 
alte, unreine Geſchwüre, Krankheiten der Blaſe, veraltete 
Rheumatismen und davon entftandene Lähmungen und Zittern 
der Glieder. 





Und nun, gute Nacht! lieber Leſer, zürne es dem Ber: 
faffer nicht, daß er dich in der ganzen, weitläufigen Gemeinde 
Frutigen umbergeführt und dih auf Manches aufmerfjam 
gemacht hat, das dich vielleicht wenig interreffiren mag, und 
erlaube ihm zum Schluffe der Tagereife noch ein altes Kinder: 
gebetchen anzuführen, das er einmal von einen Gonfirmanden 
gehört hat und das in andern Gegenden unbefannt fein dürfte: 

Hienecht (diefe Nacht) wei mer niederga, 
ZächesnsNengel mit is la. 
Zwee zum Chopf, zwee zu be Füeße, 
Zwee decke mi, zwee wecke mi, 
Zwee füere mi i d's Paradies, 
Us em Paradies i d's Himmelrych. Amen. 
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Kapitel 17. Verzeichniß der in Frutigen eingebürgerten 
Geſchlechter und Sammlung von Hausſprüchen. 


(Die mit geſperrter Schrift gedruckten Namen zeigen die zahlreichern 
Geſchlechter an.) 


Allenbach in Winklen, Aellig; beide ſchwach vertreten, ebenſo 
Anſelmier, urſprünglich von Genf, bloß die Familie des 
Ingenieurs, dem wegen ſeiner Verdienſte um die Ver— 
ſchönerung des Dorfes das, übrigens keinen Nutzen ge— 
währende, Bürgerrecht geſchenkt worden iſt. 

Bärtſchi, Bircher, Bohler, ganz ſchwach; Brügger und 
Büſchlen. 

Dänzer. 

Egger. 

Frari, nur noch in 1 oder 2 Perſonen vertreten; Frydig, 
Fuhrer. 

Gempeler, Germann, Glauſen, Großen, Gyger. 

Hager, Holzer, Hari. 

Jaggi, Joſi, Jungen. 

Kallen, Klötzli, Klopfenſtein, Kurzen. 

Lauber, Lienhardt. 

Marmet, Maurer, Müller. 

Oeſter, Ogi. 

Polier. 

Reichen, Rieder, Röſti, Roßer, Roth, Rumpf, Ryter. 

Sarbach, Selleni und Siegen, dieſe beiden nun ausgeſtorben; 
Schmid, das weitaus zahlreichſte und dazu ein ſehr altes 
Geſchlecht, welches im Mittelalter zu den Freien gehörte. 
Schädelin, nur die Nachkommen des geweſenen Pfarrers 
von Frutigen, welchem das Bürgerrecht geſchenkt wurde. 
Schneider, Schranz, Steiner, beſonders an Ried 
ſtark vertreten; Stoller, Studer. 
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Thönen, Trachſel, Trummer, in den Spiſſen wohnhaft; 
Trüchen. 

Vogel, nur eine einzige Familie, früher ſog. Landſaßen. 

Wandfluh, Wäfler, Wyßen. 

Zahler, Zobriſt, Zryd (zu Ried), Zürcher, Zumkehr und 
Zurbrügg (zur Brügg ausgeſprochen und oft auch 
Brügger). 

Charakteriſtiſch iſt die Endung en, wodurch ſich viele 
hieſige Namen von den gleichlautenden im Unterland unter— 
ſcheiden, wie Großen, Jungen, Kurzen. 


Wohl die meiſten dieſer Familiennamen finden ſich an 
Gebäuden angeſchrieben; ja heutzutage laſſen viele Bauleute, 
weldhe, de3 alten frommen Gebrauches fich faft verſchämend, 
von den religiöjen Sprüden ganz abjehen, doch noch ihre 
Namen und diejenigen der Zimmerleute auf die Käufer 
eingraben. Auch das beliebte bernijche Wappenthier, und 
jwar in der ältern Form als zwei gegeneinander auf: 
ſteigende ſchwarze Bären, und darüber noch ein Becher, hat 
ih im Giebel mander Wohnung erhalten, auf welcher die 
frommen Sprüche fehlen. Der Becher wird wohl ein Sinn- 
bild de8 Segen? und Weberflufjes fein, den man dem neuen 
Haufe wünjchte, vergleihe Palm 23, 5 am Ende, oder joll 
nah einer andern Auffaflung in den alten, der Wirth: 
häuſer entbehrenden Zeiten, dem ermüdeten und burftigen 
Wanderer al3 Anzeige gedient haben, daß er hier eine Stär- 
fung und Labung finden Fünne Für den Fall, daß den 
Zimmerleuten bei der Aufrichtung des Dachſtuhls Fein Ehren: 
trunk gereicht wurde, drohten dieſelben im Giebelfeld einen 
umgeftürzten Becher zu malen. Ueber den Bären und oft 
an der Stelle dieſes Bechers erjcheint auf alten Häufern bis 
Ipätefteng im Anfang des vorigen Jahrhunderts der Frutig: 
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oder der Reichsadler, wie zur Erinnerung an die alten von 
der Stadt Bern garantirten Rechte und Freiheiten des 
Srutiglandes. 

Wann diefe Sitte, die hölzernen Häufer mit Sprüchen 
zu Überjchreiben, aufgefommen ift, läßt fich nicht mit völliger 
Beltimmtheit jagen. Die älteften Sprüche, wie auch die 
älteften Gebäude, datiren aus dem Anfang des 17. Jahr— 
bunderts; bloß im Giebel eines Hauſes zu Kanderfteg gegen: 
über dem Schulhauje findet fich eine ältere Jahrzahl, 1510, 
die fich bier wohl nur auf das betreffende Stüd Holz bezieht, 
das bei dem Abbruch oder der Neparation eines ältern Hauſes 
als noch gut erfunden, bei einem neuen wieder verwendet 
wurde. Auf diejem alten Balken find noch zwei einander 
zugefehrte Zimmerärte zu beiden Seiten der Jahrzahl. 

Daß Ihon die Begründer des Schweizerbundes mit 
Sprüchen bemalte Häujer bewohnten, wie man nach dem 
Geſpräche zwiſchen Werner Stauffadher und feiner Gattin in 
Schiller's Wilhelm Tel glauben follte, iſt ſehr zweifelhaft. 
Die Giebel der Gebäude wurden in der Fatholijchen Zeit, 
was unſere heutigen Zimmerleute noch wiffen, mit religiöjen 
Zeichen, wie den Snitialen der heiligften Namen, zur Be: 
wahrung vor böjen Geiltern und allerlei Unglück bezeichnet, 
gefeyt, und weiter wurde nicht viel darauf geichrieben, wie 
noch heutzutage auf den Häufern in den Fatholifchen Kantonen 
nichts mehr zu jehen ift, höchitens noch die Namen der Eigen: 
thümer und Bilder von Chriltus und der Maria. 

Nah der mit allem ſpezifiſch Katholifchen ftreng auf 
räumenden Reformation wurden auch beim Bauen die früheren 
religiöjen Abzeihen an den Häufern verdrängt und durch 
geſchichtlich-vaterländiſche erjegt, und damit das religiöle 
Element nit ganz fehle, und die Gebäude den göttliden 
Schuß und Segen genießen, jo wurde nun dag Wort an: 
gewandt und chriftlihe Sprühe an die Wände gejchrieben, 
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d. h. zuerst in’3 Holz eingejchnitten und dann mit ſchwarzer 
Farbe bemalt. Bloße Bibeljprüche finden fich jehr wenige 
vor, meines Willen? nur folgende jechg: 

4 Mof. VI. 24—26. „Der Herr fegne dich und behüte dich“ u. |. w. 
Der aaronitiihe Segen; fteht auf dem Pfarrhaufe von Kander: 
grund, 

Marc. X. 14. „Laffet die Kinder zu mir fommen und wehret ihnen 
nicht, denn folcher ift das Neih Gottes!“, am Schulhaufe zu 
Nefenthal. 

Joh. IIL 16. „Alfo hat Gott die Welt geliebet, daß Er Seinen einge: 
bornen Sohn gab, auf daß Alle u. j. w.“, bei'r Nybrüd, 

Eph. V. 14. „Wade auf, der du fchläfeft, fo wird dich Chriſtus er— 
leuchten I“ 

1 Joh. 1. 7b. „Das Blut Jeſu Chrifti, des Sohnes Gottes, reinigt 
una von aller Sünde”; an zwei Gebäuden. 

Jak. IV. 17. „Wer da weiß Gutes zu thun und thut es nicht, dem ift 
e3 Sünde,“ 

Aus bibliſchen Ausiprüchen zufammengejegt, wahrjchein- 
ih durch Hrn. Pfarrer Schäbdelin, ift die Inſchrift des Schul: 
hauſes von Oberfeld: 

„Laſſe, Herr, Lehrer und Schüler im Lichte deines Antlitzes 
wandeln; laſſe fie über deinem Namen täglich fröhlich und in deiner 
Gerechtigfeit herrlich fein!* 

Beſſer gefielen auch den in der reformirten Kirche auf: 
gewachlenen, aber darum mit der Bibel noch lange nicht 
jo innig vertrauten Frutigern Kriftlide Sprüchwörter oder 
allgemein bekannte Verſe von bibliſchem Gehalt; dann übten 
ih die Haußbefiger, oder die mit der Abfaffung der In— 
Ihriften beauftragten Zimmermeifter oder Zehrer, auch jelber 
gern in der Neimkunft und im der finnigen Anwendung von 
Hriftlihen Wahrheiten. Sehr häufig ift in dieſen Inſchriften 
die Dankjagung gegen Gott und dienftfertige Freunde für 
die beim Bauen gewährte Hülfe, die Anerkennung des gött: 
lihen Segens in den gefüllten Häujern und Scheuern, jowie 
die Bitte um Segnung und Bewahrung der betreffenden Ge: 
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bäude und Aller, welche fie bewohnen und betreten. Al 
gemein, weil ganz naheliegend, ift auch der Fortjchritt des 
Gedanfengang3 vom materiellen Bauen zum geiftlihen Bauen 
des perjönlichen, ewigen Heils, im Anſchluß an die befannte 
Gleichnißrede des Herrn am Schluß jeiner Bergpredigt. Wo 
man für längere Sprüche nicht wohl Platz fand, oder fein 
Geld Hatte, brachte man wenigſtens ein: „Gott allein 
die Ehre!” an. Als im Laufe der Zeit die Firchlich-religiöfe 
Gefinnung erfaltete, famen auch Sprüde von allgemeinerm 
moraliihen Inhalt auf, ebenfo allerlei auf den Hausbau 
und deſſen Verumftändungen bezügliche, wigige und ſatyriſche 
Bemerkungen und merkwürdigere hiſtoriſche Notizen, wie bie 
Ihon erwähnten hohen Lebensmittelpreije zur Zeit der Hunger: 
jahre, und was auf einem Speicher im Dorf Frutigen zu 
lefen ift: „Am 1712 uff den 24 Tag April find die Aus: 
züger von Frutigen zogen.” Es ging in den zweiten Bil: 
mergerfrieg. 

Diefe Worte find mit gothiſchen Buchftaben gejchrieben, 
währenddem bei dem darunter ftehenden Bibeljpruch dieſe 
Schrift nur ald Verzierung bei den Anfangsbuchitaben er: 
ſcheint, alles Uebrige aber mit den alten großen lateinijchen 
Buchſtaben geſchrieben ift, jo daß es jo ausfieht: 


Matth. VI.33. WRACHTET AM ERSTEN SACH DEM 
EICH u. ſ. w. 


Im Anfang des vorigen Jahrhunderts vollzog fich alſo, 
was auch aus andern Injchriften erfihtlich ift, ein Wechſel 
der Schrift, und vom dritten Jahrzehnt des 18. Jahrhunderts 
an finden fih nur no die gothiſchen Buchftaben. 

Daß endlich in der Gegenwart, wo mit dem Aberglauben, 
duch Fromme Sprüche die Gebäude vor Unglüdsfällen ſchützen 
zu können, auch der wahre hriftliche Glaube vielfach geſchwunden 
it, dieſe ſchöne Sitte der Hausinſchriften faft ganz aufgehört 
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hat, läßt ſich leicht begreifen. Auch religiös geſinnte Leute 
ſchämen ſich faſt ihre Frömmigkeit zu bekennen oder begehren 
es wenigſtens nicht in dieſer Weiſe zu thun, in der richtigen 
Erkenntniß, daß damit Gott nicht gedient iſt und die Frömmig— 
keit im Lebenswandel bewährt werden will. Nur in abge— 
legenern Ortſchaften, wie die Spiſſen und Adelboden, wo 
die chriſtliche Sitte noch eine beſtimmende Macht ausübt, 
werden neue Gebäude noch mit chriſtlichen Sprüchen ver— 
ſehen; die Adelbodner lieben es auch, über ihren Namen ihre 
Familienwappen anzubringen und in bunter Bemalung der 
Sprüche und ſonſtigen Hausverzierungen ihre Kunſtfertigkeit 
zu zeigen. | 

In kurzer Zeit werden jedenfall diefe Hausſprüche im 
ganzen Land nur noch eine alterthümliche Merkwürdigfeit fein, 
aber auch als jolche find fie immerhin von großem Werth für 
die Kenntniß "des ehemaligen Volkscharakters. Außerdem, daß 
fie eine allgemein verbreitete Neligiofität, der alten Oberländer 
beurfunden, weiſen fie noch einige fpecielle, ſchöne Züge in 
ihrem geiftigen Zeben auf. Es zeugt doch in fait rührender 
Weile von dem allgemeinen Bewußtjein der chriftlichen Gleich: 
berehtigung der Ehegatten und dem guten Einvernehmen 
berjelben, daß neben dem Namen des Hausvaters fait ohne 
Ausnahme auch derjenige feiner Gattin genannt wird, und 
daß ferner gewöhnlich auch die Namen der Zimmerleute und 
deren Knechte, der jog. Wandfnechte, angeführt werden, ver: 
räth einen wahrhaft demofratiijhen Sinn. Möchten nur, 
damit dieje altzehrwürdige Sitte dem gegenwärtigen Gefchlecht 
nicht zur Beihämung gereichen müſſe, die in jenen Sprüchen 
ausgeſprochenen hriftlihen Wahrheiten fort und fort in Herz 
und Sinn des Volkes eingejchrieben werden! 

Auh in China jol die Sitte herrjchen, die Häufer mit 
Denkiprüchen zu verzieren, nur daß fie in jenem Reich anftatt 
in die Wände eingehauen zu werden, nur auf Papier oder 
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aufgehängte Tafeln geſchrieben und von Zeit zu Zeit durch 
andere erſetzt werden; ſo können die Miſſionare an dieſen 
Inſchriften in einer Stadt leicht die Wohnungen der Chriſten 
herausfinden. 


Wir geben im Folgenden, um die Leſer auch ſelbſt ur: 
theilen zu laſſen und um das Wichtigſte im ſteten Andenken 
zu erhalten, eine kurze, möglichſt chronologiſch geordnete Aus— 
wahl der verſchiedenen Arten von hieſigen Hausſprüchen: 


Anno 1619. 
Hab Gott leib vor alen Dingen, 
So mag dir's nit mißlingen. 





Anno 1623. 
Mas du tufl, o denf dad End, 
So wirft du nicht Böſes thuen 
ben vorgetan und nachbedacht 
bat mengem großen Rüwen bracht. 
* * 


* 

Geduld und vertrag 

Dein Not nit jederman klag 

An Gott dem Herren nit verzag 
Von im kumpt dir dein Glück all Tag. 

Buwmeiſter im Land 

Gott glägne im fine Hand, 

Beter Holzer. 

Aehnlich dem Lutſcher'ſchen Tifhfprud: 
Schweig, leid, meidb und vertrag; 
Dein Noth allein Gott Flag. 

An Gott je nicht verzag; 

Dein Glüd fümmet alle Tag. 





Anno 1712. Anno 1725. 
D Menſch führ Fein Gott, fei mir Sünder gnebig, 
falſchen fchein, So fteirb ih Sünder felig. 
dann Gott fieht in Herr Jeſu mein, erlöfe mid, 


dyn Herg hinein! So ſtirb ich Sünder ſeliglich! 
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Allen Anfang, alles Ende Führen Gottes weife Hände. 


Die Wächter rufen laut: Hört lieben Kinder; 
Die Rache fommet fchnell über die Sünder. 
Euch Frommen aber wird ed gar nicht fehlen, 
Weil Jeſus euer Hirt und Schatz der Seelen. 


O Höchſter gibe Gnad zu bauen unfre Hütten 
Auf ſolchen guten Grund und feſtes Fundament, 
Dad Jeſus jelbiten ift, der für uns bat gelitten, 
So ilt die Wohnung gut und bat ein feligd End. 


Die Haus (an Rainiſch) ift gebaut durch Johannes Zahler, Alte 
Landichreiber zu Frutingen und Anna Stten, Eheleuthe, im Jahre Ehrifti 
1759; Zimmermeifter war Peter Wyß, Heinrih Zahler Meifterfnecht, 
Gilgen Boler Wandknecht. 


O Höchſter, ſegne dieſes Haus 
Und was darin wird ſeyn, 
Und die Beſitzer führ' daraus 
Zu dir in Himmel ein. 
Auf Gottes Vertrauen — Ward dieß Haus gebauen 
Durch Peter Wittwer und ſein Ehegemahl 
Eliſabeth Itten, Gott gebe ohn' Zahl 
Sein heiligen Segen alle Tag und Zeit, 
Nach dieſer die ewige, himmliſche Freud! 





Höchſt tauſend Dank ſoll Schalen 

Gott und den lieben Hälfren Allen, 

Aber die Tadler und die Haſſer 

Acht ich Gleich einem Tropfen Waſſer, 

Der da Fallet von dem Dach 

Und ſich in die Erden Macht. 

Peter Stoller Z.M. (Zimmermeiſter). 

Auf Gottes Hoffnung und Vertrauen 
Iſt dieſes Haus Hiehar Gebauen 
Durch Johannes Schneider und Elsbeth Freydig zwar, 
Sm 1775 Jahr; Gott es wohl Bewahr! 





18 
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Im innern Kandergrund auf einem reich bemalten Haufe 
aus dem Jahr 1786 heißt es und fommt auch anderswo vor: 


Dreieinig alleinig Preiswürdigite Liebe, 

Dir dank ich ſehr Härklih und Einigft Voraus; 
Ich bitte: geleite auch ferner und gibe 

Den fegen alwägen zu fälde und Haus. 

Den wärten Gutthätren danf ich ſehr fchone 
Gott reichlich fie zeitlih und ewig belohne! 





Anno 1791. 
Die dieſes Haus bejeizen 
Die wolle Gott befchügen, 
Mit Zucht und Dugend hier 
Zulegßt in Himmel führ! 
Wache auf, der du ſchlafiſt, jo wird dich Chriſtus erleuchten. 


Allen den Gutthätern mein 

Nah und Fern, wo fie feyn, 
Allerhöchſten Danf ich ſag 

Alle meine Lebentag; 

Gott wolfe ihr Belohner fein 
Und führen fie zum Himmel ein! 





O Jeſu, du ewige Gnadenfonne, 
Beleuchte ſelbſt diefe irdifche Wohnung, 
Daß wir mögen jeliglich leben 

Und nad) der ewigen Wohnung fireben, 
Und einſten mögen nad) diefer Zeit 
Ererben die ewige Freud und Herrlichkeit. 


Jeſus wohn’ in meinem Haus, Mit Gott thu Alles fangen an, 

Weiche nimmermehr daraus; Da wirft du Glück und Segen han. 
Wohn mit deiner Gnad darin, Des Menfchen Fleiß gar nicht belingt, 
Weil ich fonft verlaffen bin, Wo Gott nicht Seinen Segen bringt. 
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In Faltſchen und auch in Adelboden aus dem Jahr 1802: 


Wir bauen hier ein neues Haus, 
Gott weiß, ob wir es machen aus. 
Wir leben in betrübten Zeiten, 
Die Welt iſt voll von Krieg und Streiten; 
Ach lieber Gott, verlaß uns nicht, 
Wenn unfer irdifh Haus zerbricht. 
Ah Gott, dag Doch mein ganzes Läben 
So fleifig fei gericht zu Dir, 
Als Eifrig ich mich thet Beiträben 
Zu bauen diejed Haus allhier. 
Und Hilf mir einjt mit gutem Gwüſſen 
Mein Läben Seeliglih Bejchliejen. 
Gottes Seegen ſei allwegen 
Ueber diefem Erden-Haus, 
Daß wir Endlich Mögen Kommen 
Zu den Frommen in daß ſchöne Himmels-Hauß! 
Gwer Rychen 3.M. 





O Jeſu, du ewige Gnadenſonne, 
Komm und mach' in unſern Herzen Wonne 
Und führe uns in dieſem Leben, 
Daß wir können Himmelsbürger werden. 
Gebauen durch Peter Rumpf und Elsbeth Willen im 1824 Jahr. 
Gott belohne es denen, die mit Hilf und Gaben 
Uns Beiſtand geleiſtet haben. 
Anno 1837. 
Ein neues Haus laſſen wir bauen, 
Es lang zu bewohnen trauen 
Wir nicht; wir wünſchen, daß Gott uns aus Gnaden wölle geben 
Ein ſchönre Behauſung im ewigen Leben. 





Im Oberfeld: 
Anno 1837. 


Berlafjet Euch nur auf den, der Euch nicht verlaffen wird. 
Laß uns deine Hand beyftehen, denn wir haben dich erwählet. 
Gott allein die Ehr! 
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Anno 1861. 
Die Sachen weit hinaus zu fpielen Drum feit des Breutigams getwärtig 
Sf nicht, wornach die Klugen zielen. Und haltet eure Lampen fertig. 
Es ift allhier fein ewig Haus, Er fommt vielleicht zur Mitternadt, 
Man muß heraus. Auf, auf! und wadht! — 





Auf mehreren Häufern, jo z. B. im Außerſchwand, 
Kirchgemeinde Adelboden: 
Mer Gott vertraut, hat wohl gebaut 
Am Himmel und auf Erben, 
Mer fih verläßt auf Jeſum Chriſt, 
Dem foll der Himmel werden. 





Anno 1878, 
Jeſu, ſchenk uns deine Gnade, 
Führ uns zu dem blutigen Pfabe, 
Daß wir bier bei unjerm Bauen 
Nur auf dein Verdienſt vertrauen 
Und nad unferem Pilgerlauf 
Kommen in dein himmliſch Haus. 


Sm Hirzboden, Kirchgemeinde Adelboden: 
Wir bauen hier ein neues Haus, 
Mir jcheiden aber bald daraus 
Und gehen aus dem Weltgetüümmel 
In unferd Vater? Haus im Himmel, 
Das Er uns jelber bat erbaut, 
Wo Leib und Seel Jhn ewig jchaut. 





An Ried, anno 1880: 
Bertrau auf Gott und zage nicht, 
Wenn Menſchenhülfe dir gebricht: 
Denn wer dem Herren feit vertraut, 
Der hat auf guten Grund gebaut. 
Gott mit uns in Emigfeit ! 





Gott Tafje diefes Haus allzeit im Segen ftehen, 
Auch die darinnen wohnen und die vorübergehen | 
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Wir laſſen noch zum Schluß dieſer Sammlung eine 
Auswahl geſchichtlicher und humoriſtiſcher Inſchriften folgen, 
von denen ich einige einem: „Leſefrüchte des Wanderers“ 
betitelten Aufſatz des Herrn Pfarrer Ernſt Müller in 
Nrn. 27 und 28 des XVI. Jahrg. des „Volksblattes für die 
teformirte Kirche der Schweiz“ entnommen habe, ohne ihren 
frutigerifhen Urfprung verbürgen zu können. 


Verbrunnen ift das alte Haus, 
Drum bauen wir dieß neue auf. 
Biel taufend Danf wir denen fagen, 
Die und gegeben an den Schaden. 





Den Zimmerleuten mein, 

Die mir dieß Haus gezimmert bein, 
Dank ich mit Zufriedenheit, 
Wünſche ihnen Glück allzeit; 

Mit Gefundheit zu arbeiten, 

Gott wölle ihre Hände leiten! 





Die rollende Lau'n viel Schaden anitellt, 
Hat fieben Stäfel genommen allbier, 
Gott bewahre die neu erbauten dafür! 





Hier in diefem wilden Thal, 

Wo der Schnee mit Häuflein fällt, 
Findet man das beite Gras, 

Wo da wachjet auf der Welt. 


Das Bauen ift eine große Luft, 

Daß ’3 fo viel Foft, Hab ich nicht gwußt: 
Behüt uns Herr in alle Zeit 

Bor Maurer, Schmied und Zimmerleut | 





Diek Haus ift bauen an ein Egg 

Und d'Spis ift auf bis an ein Wegg, 
Bon bettletem Holz und entlehntem Geld 
Iſt diefes Haus hieher geftellt. 
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Wer bauen thut an den Straßen, 
Der muß die Leut urtheilen laſſen. 


Kanderſteg: 
Wem dieſes Haus da nicht gefallt, 
Der denk', er hab es nicht bezahlt! 
Und fteht’3 ihm nicht am rechten Drt, 
So trag’ er’3 auf dem Budel fort. 





Am Boden, Kirchgemeinde Adelboden: 


Glaub' nicht, da alle Fötlich Leute 
Zu Herren werben mögen heute, 
Noch alle Herren werden rei); 
Sonjt würden derer zu viel werben 
Und fönnten viel dabey weth werben. 





Das Hauptwirthshaus in Adelboden trägt folgende 

Inſchrift: 

Herzlichſten Dank allen Gutthätern und Freunden; 

Willkommen die Freundſchaft, willkommen der Frieden! 

Der Segen des Herren, die Güte der Menſchen, 

Das hilft ja uns Allen und Gott thut es lenken; 

Oft ſchnell wir verreiſen und hier nicht mehr ſtehen, 

Bekehre uns, Herr, uns einſt wiederzuſehen! 


und 


Dem Aerger nicht, der Freude nur 
Steht offen dieſes Hauſes Flur; 
Drum kehre hier willkommen ein, 
Wer froh will und beſcheiden ſein. 
Die Freundſchaft und die Einigkeit 
Bringt Glück und Segen allezeit. 
O Gott hilf uns mit deiner Hand, 
Erhalte uns das Vaterland! 
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In der Bäuert Boden, Kirchgemeinde Adelboden: 


Willſt du ein Schweizer fein, frei von Zwingherren bleiben, 
Mußt Du dich nicht fo leicht in's Schuldbuch laſſen fchreiben. 
Denn das ift Zmwingherr’3 gnug, wenn man dann noch zulegt 
Aus Schulden und aus Noth fein Haus und Heim verjett, 
Und dann der Gläubiger unfreundlich zu bir fagt: 

Gib mir den größern Zins, fonft wirft vom Haus gejagt. 


Sn Rainiſch: 
Anno 1810. 
Hier baue ich nach meinem Sin, 
So ih Jemand nicht gefehlig bin, 
Der joll mi dennoch nicht auslachen, 
Nah meinem Vermögen laß ich's machen. 


Fünfter Abschnitt 


Die Kirchgemeinde Kandergrumd. 
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Kapitel 18. Gründung und Organiſation der Gemeinde. 
Das Kanderthal. 


In dem Kanderthale Lawin'n donnernd fallen, 
Iſt es ſchön, gar ſchön: | Stürzen hin zum Grund; 
Schön ift es im Thale, Thäler bumpf erballen 
Schön auf feinen Höhn! Weithin in die Rund. 

Firne prächtig glühen Silberbäche raufchen 
An der Eoune Etrabl; Bon der Feljenwand: 
Welche Blumen blühen Welch ein lieblich Laufchen 
Dort zu Berg und Thal! In dem Wunderland! 

Sammtgrün find die Matten, | Ruhig, frieblich weiden 
Himmelblau die Seen; Ziege, Schaf und Kub; 

In der Wälder E chatten i Alphorn ruft zum Scheiben, 
Läßt ſich's lieblich gehn, Heim zur Abendruh. 

In dem Buchenhaine Hirt und Hirtin einen 
Vöglein fröhlich ſingt Sich zu trautem Spiel; 
Und dann in die reine Lied ertönt und Reigen; 
Luft hinauf ſich ſchwingt. | Wie mir das gefiel! 


Heimath, o du jchöne, 
Ruh’ in Gottes Hand! 
Gottes Segen fröne 


Did, o Alpenland! 
Joh. Beiſchen. 


— — — 
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Eine Gemeinde Kandergrund gibt es erſt ſeit der Mitte 
dieſes Jahrhunderts. Nachdem ſchon lange vorher, vermuth— 
lich mehr auf Anregung der kirchlichen Behörden, als auf 
ſelbſtändiges Vorgehen der Einwohner, die Rede davon ge— 
weſen war, die überaus weitläufige und darum beſonders zur 
Winterszeit ſchwer zu paſtorirende Kirchgemeinde Frutigen zu 
theilen, und auch ſchon in den innern Spiſſen ein Platz für 
eine neue Kirche aufgeſucht worden war, geſchah der erſte 
Schritt zur Abtrennung des obern Kanderthales von Fruti— 
gen durch das Dekret des Großen Rathes vom 30. Nov. 
1840, „wodurch in der Kirchgemeinde Frutigen eine neue 
„Stelle für einen Geiftlihen unter dem Namen Helfer zu Kan: 
„dergrund errichtet wurde. Dem SHelfereibezirfe wurden die 
„Schulkreiſe Kanderfteg mit altern, Mitholz und Kander: 
„grund zugetheilt und beftimmt, dab zu Bunderbach im Schul: 
„Freile Kandergrund eine Wohnung für den Helfer und im 
„gleihen Gebäude ein Lokal für die Predigten und die Unter: 
„weiſungen gebaut werben jolle.“ 

Dies Letere war nun freilich nicht nah dem Wunſch 
der Kanderfteger, welche den Sig des neuen Geiftlihen in 
ihrer Mitte gewünjcht hatten und in einer obigem Dekret 
vorausgegangenen Verſammlung der zit errichtenden Helfer: 
gemeinde bei der Abjtimmung über den Fircchlichen Mittel: 
punft gegenüber den äußern Bäuerten nur mit einer ein: 
zigen Stimme, wie fie behaupten, unterlegen waren. m 
Grunde aber hatten fie jih über die genannte großräthlice 
Verordnung nicht zu beflagen, indem Kanderfteg, abgejehen 
davon, daß e3 zuhinterſt im Thal gelegen ift, und ber 
Verkehr mehr nach außen geht, als nah innen, faum 
einen Drittel der Einwohner des ganzen Helfereibezirkes zählt, 
und die firhlihen Funktionen der Sonn: und Fefttage nun 
abmwechjelnd in der alten Kapelle zu Kanderfteg und im Hel 
fereigebäude zu Bunderbah abgehalten werben jollten. So 
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erhielten die Kanderſteger doch zwei jonntägliche Gottesdienfte 
im Monat, währenddem bis dahin der Pfarrer von Frutigen 
monatlich nur ein Mal und zwar an einem Werktage zur 
Abhaltung eines Filial-Gottesdienftes nah Kanderfteg ge— 
fommen war. Der neue Helfer, melcher nah dem Dekret 
mit Ausnahme der fittengerihtlihen Geſchäfte alle pfarramt— 
lihen Funktionen, ſowie auch die jpezielle Seeljorge in feinem 
Bezirk übernehmen mußte, wurde darin dem Inhaber einer 
Pfarritelle untergeordnet, daß er eine Baarbejoldung von 
bloß eintaufend alten Franken (Fr. 1440) erhielt. Dieje 
Stelle wurde jomit nah dem Mufter der kurz vorher ge: 
gründeten Helfereien von Trubſchachen und Wafen und ande— 
rer mehr eingerichtet. 

Der erſte an dieſen Poſten gewählte Geiſtliche, Hr. 
Gottlieb Howald von Herzogenbuchſee (1841— 1847), mußte 
feine Wohnung zuerft noch in einem Privathaufe zu Reken: 
thal, fast zu äußerft in der Gemeinde, aufichlagen, bis die 
neue Helferei zu Bunderbad) anno 1843 fertig gebaut war. 
Wohl als Dankbezeugung für die reichliche Unterftügung der 
neuen Gemeinde und die energiihe Wahrung und Förderung 
der religiölen Intereſſen derjelben Seitens der h. Regierung 
erhielt da8 neue Haus die Inſchrift: „Dieſes Haus, gebaut 
im Jahre 1843, fei und bleibe ein Zeugniß väterlicher 
Geſinnungen unferer Landesregierung gegen dieje Thalſchaft.“ 
Das Weitere ſiehe pag. 269. Da die Helfermohnung, 
entgegen der großräthlihen Vorſchrift, fein Lokal für den 
Sottesdienft erhielt, jo mußte diejer auch fernerhin im Schul: 
haufe zu Rekenthal abgehalten werden und wurde dadurd 
beeinträchtigt, indem die an die große, mit einer Orgel ver: 
jehene Kirche zu Frutigen gemwöhnten Gemeindsgenoffen nur 
langjam an den Predigtgang in dieſes Schulhaus fich ge: 
wöhnten. Auf die anhaltende und dringende Verwenduug 
des Hrn. Homwald und jeine® Amtsnachfolgers, Hrn. Gott: 
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lieb Ziegler von Bern (1847—1860) ſchritt man endlich 
doch zu einem Kirchenbau, und als der Große Rath im Mai 
1848 einen Beitrag von 7000 alten Franken an denſelben 
erfannt hatte, ging endlih auch der SHelfereibezirf, obſchon 
bei der damaligen theuren Zeit mit einigem Widerftreben, 
die ihm hiefür auferlegten Verpflichtungen ein und ließ zu 
deren Erledigung in den Bäuerten Kandergrund und Mitholz 
Privatbeiträge in Geld und Tagmwerfen zeichnen. Anno 1849 
war die Kirche fertig. 

Auch die Glocken und übrigen gottesdienftlihen Geräthe, 
für welche namhafte Steuern von Privaten und Geſellſchaften 
im Lande herum eingingen, wurden nad und nach angeſchafft. 
Der aus farbigem Marmor verfertigte Taufftein konnte an der 
ſchweizeriſchen Snduftrie-Ausftelung in Bern im Jahre 1853 
billig erworben werden. Dagegen behalf man ſich Sahrzehnte 
lang ohne Orgel und der Kirchengejang ging gut, To oft das 
Kirchlein ſich anfüllte und eine Kirchengefang:Gefellichaft mit: 
wirkte. Da aber diejes nicht immer der Fall war und man 
mit dem Orgeljpiel mehr Predigtgänger anzuziehen hoffte, 
jo wurde auf Antrieb des Hrn. Pfarrer Franz Haller in 
den 70er Jahren ein bejcheidener Drgelfond gegründet. Diejer 
äufnete jih aber gar langjam, und wahrſcheinlich würde Die 
Kirche noch zur Stunde diejes herrlihe Mufifinftrument ent: 
behren, wenn nicht die Nydedgemeinde der Stadt Bern, dem 
Bedürfniß der Kandergrunder entgegenfommend, diejen ihre 
alte Orgel geſchenkt hätte, die für die gefteigerten Anfor— 
derungen einer Stadtbevölferung zu Klein geworden war, hier 
aber noch herrliche Dienfte leiftete. Am Auffahrtsfefte 1885 
wurde dieſe inzwiſchen gründlich reparirte Orgel zum Ge 
brauh an ihrem neuen Standort feierlich eingeweiht und 
damit die Ausstattung des ſchmucken Kirchleins von Kander: 
grund zur großen Freude der über den fräftigen Ton der 
Orgel verwunderten Kirchgenofjen vollendet. Für den Kon: 
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firmanden-Unterricht, der im Anfang ebenfall® im Schulhaufe 
zu Refenthal ertheilt worden war, wurde in der Pfrund— 
heuer ein eigene® Zimmer eingerichtet, und jo den Konfir: 
manden aus den innern Ortichaften der Weg um eine gute 
Viertelftunde verkürzt. An Falten Winterfonntagen wurde 
diejed Lokal, ehe die Kirchenheizung eingeführt war, auch für 
den Gemeinde-Gottesdienft benügt. 

Obſchon nun durch das Dekret über die Errihtung der 
Helferei Kandergrund ausdrüdlich beftimmt worden war, daß 
in den bürgerlichen und politiihen Verhältniffen der Kirch: 
gemeinde Frutigen nicht? verändert werden jolle, Jo lag doch 
die durchgängige, jelbititändige Konftituirung des neuen Be: 
zirks in dem natürlichen Entwidlungsgang, zu welchem jenes 
Dekret den erjten Anitoß gegeben hatte. Dabei ermangelten 
au die Helfer als Sprecher ihres Bezirks, um in demjelben 
eine gejegliche Ordnung herzuftellen, nicht, die Regierung je 
und je im überzeugenden und bemeglichen Schreiben auf die 
nothwendigen Konjequenzen ihres Bejchluffes aufmerkſam zu 
mahen. So wurde der Helfereibezirk, der im Anfang bloß 
mit einer Schulkommiſſion al3 feiner einzigen Behörde be: 
glücdt war, ſchon im Juni 1845 in politifcher Beziehung von 
Frutigen getrennt, indem jeine Ortichaften eine eigene Ur: 
verjammlung bilden jollten, erhielt jpäter auch feinen bejon: 
dern Armenverein, und als der Helfer, welcher behauptete, 
ein Hirt ohne Heerde zu fein, nicht abließ, als Organ für 
die fittliche und kirchliche Beauflihtigung feines Bezirks einen 
Kirchenvoritand und jpäter mit dem Armenverein auch einen 
eigenen Einwohnergemeinderath zur Wahrung der finanziellen 
Intereſſen gegenüber den Frutigern zu verlangen, wurde end: 
lich nah längerem Zaudern vom Großen Rath unterm 8. März 
1850 der Beichluß gefaßt, daß der Helfereibezirf Kandergrund 
eine für fich beftehende Einwohnergemeinde bilden jolle. Hier- 
mit war der Kandergrund vollfommen von der ehemaligen 
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Muttergemeinde getrennt, von der er als emtanzipationds 
ſüchtiger Sohn in der legten Zeit nicht immer freundlich be 
handelt worden war, erhielt als neue Burgergemeinde aud) 
jein eigenes Bürgerregifter und den 5. Theil der verjchiede: 
nen Gemeindsgüter heraus, jo zu einem vom MBfarrverein 
Konolfingen:Seftigen bereit3 anno 1849 gejchenften filbernen 
Abendmahlskelch noch einen der in Frutigen zu diefem Behuf 
dienenden Becher. So hatte fi in neun Jahren und einigen 
Monaten die vollftändige Eirchlihe und politiſche Organijation 
der ausgedehnten, aber jchwach bevölferten und armen Thal: 
Ihaft gemacht, eine kurze Zeit im Vergleich mit dem fünf 
und mehr Sahrzehnte langen Entwidlungsgange anderer 
jungen Kirchgemeinden. Den Abſchluß der Firchlichen Ent: 
widlung der Gemeinde bildete endlich die Verordnung vom 
17. September 1860, durch welche mit den meilten andern 
Helfereibezirfen im Kanton auch Kandergrund zu einer eigent: 
lien Kirchgemeinde erhoben wurde, womit zugleich die Er: 
hebung der betreffenden Helferftellen zu Bfarreien verbunden war. 

Die Gemeinde Kandergrund erfreut fich feither einer 
geordneten Verwaltung und in Folge davon auc einer ge: 
deihlichen Entwidlung und hat geringere Gemeindglaften, 
als die Nachbargemeinden Frutigen und Adelboden, welde 
jeit einiger Zeit zweimal größere Tellen beziehen müſſen. 
Kanderfteg ift in kirchlicher Beziehung ein Filial geblieben, 
das gegenwärtig ordentliher Weile zweimal im Monat 
bedient wird und in jeder Feſtzeit eine Kommunion hat; 
und wenn Jemand fich noch nicht recht in die neue Ord— 
nung der Dinge zu ſchicken weiß, jo find es etwa die 
Einwohner diejer Bäuert, welche es nicht begreifen können, 
daß ihre vierthalb Jahrhunderte alte Kapelle einer vor erit 
vierzig Jahren erbauten Kirche untergeordnet worden ift, und 
darum auch felten die Kirche zu Bunderbach bejuchen. Daß 
aber dieje von Frutigen abgetrennte, neue Gemeinde immer 
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noch groß genug ift, um einen Pfarrer vollauf zu bejchäftigen, 
kann man daraus entnehmen, daß fie bei einer durchichnitt: 
lihen Breite von einer halben big zu einer Stunde (freilich 
in der Zuft gemefjen) von der Frutiger-Örenze fih 4'/a Ston, 
lang bi3 zur Wallis-Grenze auf der Gemmi und 8—9 Stdn. 
bi8 an die Lauterbrunnen:Grenze auf dem Tichingelgleticher 
eritrect, und noch 2'/a Stunden Hinter Kanderſteg Sommer: 
wohnungen hat. 


Sapitel 19. Das Kanderthal von der Frutiggrenze 
bis Kanderſteg. 


Hausſprüche. 
Mein Freund verachteſt du mich, Wir bauwen alle feſt 
So gedenk' an dich! Und ſind doch frümdi Geſt, 
Gedenkeſt du diner, Und wo wir ewig ſollten ſein, 
So vergiſſeſt du miner; Da bauwen wir gar wenig, 
Wann man das Herz trifft, Doch wollen wir nicht glübig 
So leſt ſich merken. ſein. 





Juunges Blut, ſpar dein Gut; 
Armuth im Alter wehe thut. 
Gebauen durch Chriſtian Großen, jung 21 Jahr alt; 
Samuel Brügger, Zimmermeilter, 22 Jahr alt. 





Sm Kanderiteg: 

Sott jegne diefes Haus und die, fo drinnen wohnen, 
Als (alles) guths zu feel und Leib er ihnen laß zufommen, 
Und war fie lebens Sath und von der Welt Thun fcheiden, 
So führe fie, o Herr, zu deinen Himmelsfreuden! 





Was ftahit du Hier zu gafien? 
Lueg du, was haft z'ſchaffen. 
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Die Grenze von Kandergrund gegen Frutigen wird aljo 
beinahe in der Mitte von beiden Kirchen durch einen Kart: 
weg gebildet, der bei den innerften Hütten von Achern das 
Thal durchichneidet, und jegt fih an den beibjeitigen Berg: 
abhängen ungefähr in der gleichen Richtung fort. Folgen 
wir nun von da der gut gebauten Straße thaleinwärts! 
Gleich bei den erften Schritten fällt uns ein langes, halb 
abgebranntes Gebäude in die Augen, das linf3 von der Straße 
gelegen, jeine Fronte das Thal hinaus kehrt. Es ift die 
Zündhölzchenfabrif zu Bifigen (etwa vom lateinijchen Bi- 
vium, Sceidemweg ?), einem Hrn. Anton Aellig gehörig, die 
im Frühling 1885 mit dem dabei ftehenden fteinernen Wohn: 
haus in Feuer aufgegangen und jeither (biß zum März 1886) 
nicht wieder aufgebaut worden if. Sie war eine der be 
deutenditen, wenn nicht die größte Fabrif im Amtsbezirk 
Frutigen, die in einem weiten Umkreis bis nad) Adelboden 
Verdienft gewährte, und es wäre zu bedauern, wenn fie 
nicht wieder bergejtellt würde. 

Durh den tief in einen Hügelwall eingejchnittenen 
Bifigitug erreichen wir eine Eleine, wenigſtens rechter Hand 
magere und theilweije jumpfige Ebene, auf welche ein nadtes 
fteinerne® Gebäude hingeftellt ift, das Bethaus der Neutäufer 
oder Baptiften, welche jeit den 50er Jahren in diejer Gegend 
Eingang gefunden haben, und deren neu gegründete Gemeinde 
von Wengi weg bi Kanderfteg gegen 100 Mitglieder zählen 
mag. Es wird ihnen eine ftrenge Kirchenzucht, aber weniger 
eine Klare Erfenntniß binfichtlich ihrer kirchlichen Grundjäße 
nachgerühmt, und daß fie mit ihrer jog. Glaubenstaufe von 
aller Unlauterfeit rein gewaſchen jeien, wird Niemand im 
Ernft behaupten können. 

Heben wir unjere Blicke aus dem Thal empor! An der 
linken Berghalde gewahren wir einige hundert Fuß über der 
Thaljohle eine Anzahl von Häuschen, die halb in Obftbäumen 


verftecft über eine Art von Terraffe hingeftreut find. Es ift 
die Ortſchaft Reutenen, in der biefigen Mundart Rüteni, 
welche durch eine die meifte Zeit trodene Schludt in Außer: 
und Inner-Reutenen gejhieden wird. Seinen Namen hat 
das Dörfchen, wie faft alle die zahllojen Rütte und Rüthi 
in unferm Land, mit dem klaſſiſchen Nütli am Vierwald— 
fätterjee davon, „daß dort die Waldung ausgereutet ward”. 
Ein gar lieblider Spaziergang iſt e8, über dieje grüne Berg: 
terraffe hinzumandern und binabzujchauen in das von der 
Kander durhichlängelte Thal mit feinen Feldern und Woh— 
nungen vom Frutigdorf da draußen bis zu den himmelan: 
ragenden Firnen des Balm: und Rinderhorns. Kannſt mit 
leihter Mühe durch dichte Fichtenwaldung in 20 Minuten 
hinauffteigen, ſei's von Hasli weg, ſei's von Bifigen, oder 
noh von Rekenthal, und dann, die Häufergruppen durch— 
Ihreitend, auf dem Kirchweg durch Weiden und Wald wieder 
nah Bunderbach in’3 Thal gelangen. 

Ueber Reutenen erhebt ſich wieder ein dunkler Wald: 
gürtel, dem, von unten zum Eleinften Theil fichtbar, eine 
zweite, mit Alpweiden bededte, Terraſſe folgt, und auf 
diejer thürmen fich zulegt noch circa 2000’ höher die von 
Wald: und Grasparthieen durchzogenen Schlafeggflühe auf, 
die weiter außen im Gerihorn, rechts im Sattelhorn gipfeln. 
Rauher und wilder, weil abjihüjfiger und jchattjeitig gelegen, 
gejtaltet fich die Bergjeite rechter Hand, das ift vom Stand» 
punft des thalabwärts Schauenden die linfe Thalwand. Vom 
Elfighorn und dem fi anjchliegenden Grat fchroff bis in’3 
Thal abfallend, gewährt fie bier feinen Raum für Weiden 
oder Wohnungen, die erjt weiter innen fich zeigen. Die 
feinen Vorſprünge und weniger jchroffen Stellen am Abhang 
find mit Wald bededt, oder zeigen fich als ſchmale Gras: 
bänder; zmwijchen denjelben find Bachrunſen und Lamwinenzüge, 
an deren Fuß fih hohe Schuttfegel angejammelt haben. 
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Veberall, oben und unten, vermitterte Felskföpfe von den 
mannigfaltigiten Formen, auch mit Höhlen. Die dreiedige 
Felswald hoch oben über dem Wald heißt Wandfluh und hat 
vielleicht dem in der Umgegend anfäßigen, angejehenen Ge: 
Ichleht der Wandfluh feinen Namen gegeben. Betrachte dieſe 
Fluh eine Weile! Einige haben in deren Spalten und Löchern 
die Züge eines Riejenantliges finden wollen und behaupten, 
beionder3 die Augen und den Mund jammt Schnurrbart 
deutlich zu jehen. 


Wir find inzwifhen zu einem Scheideweg und einigen 
Heinern Häufern gelangt. Es it das Guldeli, das id 
von hier noch eine Strede weit zu beiden Seiten der bier 
abzmweigenden Wallisgaffe hinzieht. Guldeli ift die Verklei— 
nerungsform von Gulden und auch von Guld — Gold, 
was fih allerdings nur in jehr verfleinertem Maßſtab in 
diejen Hütten vorfinden mag. 


Großartiger lautet der Name Rekenthal (im Unter: 
Emmenthal gibt es ein Refenberg); jo heißt die nächſte Ort— 
Ihaft, welche wieder. anjehnlichere Häufer aufweist. Hier 
find wirklich große, d. 5. angejehene, Männer zu Haufe, und 
haben wir, wenn ſchon beinahe im äußerften Theil, doch in 
mancher Beziehung ein Centrum der langgeftrediten Gemeinde. 
Hier wohnt der langjährige Obmann, d. h. Gemeinderathg- 
präfident, und Großrath von Kandergrund, der zugleich meh: 
tere andere Nemter und Ehrenftellen bekleidet. „Sektionschef“, 
d. i. Militärjchreiber, heißt e8 auf einer ſchwarzen Tafel an 
feinem Haufe linfer Hand, und was in dem vergitterten Kaften 
darunter angejchlagen wird, Fannft du, freundlicher Zefer und 
jedenfalls du liebe Leſerin, wohl errathen. Auch ein Kram: 
laden befindet fich in diefem Haufe, der einen weiten Umkreis 
mit den nöthigften und mit weniger nöthigen Artikeln des 
Lebensbedarf3 verjorgt. Nah wenigen Minuten kommt auch) 
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das Schulhaus mit der Gemeindjchreiberei; 3 ift jener dunkle 
Holzbau in der Matte, der in jeiner bibliſchen Inſchrift: „Laſſet 
die Kindlein zu mir kommen 2c.” das einzige Fundament und 
das Ziel aller wahren Erziehung nennt. Dürfte diejer herr: 
lihe Ausſpruch unjeres Erlöſers auch auf einer konfeſſions— 
loſen Schule ftehen? Katholiken wird er nicht ärgern, wohl 
aber Juden und jüdiſch Geſinnte. Und das gegenüberliegende, 
moderner ausjehende Gebäude wird mwohl eine Wirthichaft 
fein? D nein! Gott ſei Dank fennt Rekenthal dieje ver- 
führeriihen Lofalitäten noch nit. Eine ehemalige Zünd— 
hölzchenfabrik iſt's mit einem Eleinern Kramladen, der früher 
als Depot eines Konjumvereind diente. 

Die Straße läuft eine Strede weit dicht der raufchenden 
Kander entlang. Auf der linken Seite nähert fich der Berg» 
abhang und da, wo er mit Wald bejegt zur Straße abfällt, 
diefer faum Raum lafjend, ſetzt eine gededte Brüde „Engi- 
brücke“ über den eilenden Fluß, um den jog. äußern Kander— 
grund mit dem bießjeitigen rechten Ufer und der Hauptitraße 
zu verbinden. An bdiejer Stelle, nur wenige Fuß über der 
Straße, wurde vor einigen Jahren nad) Steinfohlen gegraben 
und dafür ein circa 100° langer Schadt horizontal in den 
Berg getrieben. Schwarzer Schutt, der fich neftartig im 
Berg vorfand, wurde in ziemlicher Menge bervorgeichafft, 
wie der aufgeworfene Damm noch Zeugniß gibt, aber Feine 
brennbare Kohle. Stünden genügende Geldmittel zur Ver: 
fügung, jo würden die mit der Bergarbeit vertrauten Schiefer: 
grubenbefiger im Dorf wohl noch einen neuen Verſuch wagen, 
obſchon die Geologen der hiefigen Bergfette feine Empfehlung 
auf Steinfohlen ausjtellen. 

Es beginnt eine längere Steigung, die jog. Bunder- 
ftüge, die und auf eine mehrere hundert Fuß höhere 
Thalftufe führen. Bunderholz heißt auch das Tiebliche 
Wäldchen, das und nun aufnimmt, jo genannt vom Fleinen, 
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aber zu Zeiten doch große Unthaten verübenden Bunderbach, 
deſſen Einfaſſung es bildet. Die Tannen in der Nähe der 
Straße haben dann etwas auszuhalten, wann die an den 
Schutthalden oder „Bleiken“ des Schlafeggbergli abgelösten 
Steine herunterrollen und Ipringen, und ihrem Schuße hat 
e3 wohl das Häuschen rechts von der Straße zu verdanken, 
daß e3 nicht längft von feiner Stätte weggefegt worden iſt. 
Ob es nicht einmal dennoh von dieſem Schickſal betroffen 
werden wird? Die alte Wittwe, melde e3 bewohnt, muß 
das bei jedem über den nächſten Bergen ſich entladenden Un: 
gewitter befürchten, trogdem daß das Bachbett in der Nähe 
der Straße vertieft und eingemauert worden it. Und wird 
ihr die Wohnung nicht zerjtört, jo leidet fie einen nicht viel 
geringern Schaden, wenn ihr Heimmejen, was jchon öfters 
vorgefommen ift, mit Schutt und Steinen bededt wird. Ohne 
mildthätige Steuern, wie noch nad der Waflergröße vom 
Sommer 1873 unter den Heuftrich:Kuriften eine für fie ge 
jammelt worden it, wäre e3 ihr kaum möglich gewejen, ihr 
Gütchen wieder reinigen und ertragsfähig machen zu lafjen. 
Wenn den Oberländern vielfah Gleihgültigkeit und Trägheit 
bejonders in Bezug auf die Bearbeitung des Bodens vor: 
geworfen wird, Jo ift diefe Bejchuldigung, jo in's Allgemeine 
gemacht, gewiß ungerecht. Die Bewohner des Unterlandes, 
welche mehr oder minder ebene, 'tiefgründige und vor jolden 
Elementarjchäden gejchügte Liegenjchaften befigen, jollen ſolche 
DBerggüter, wie das hier erwähnte, befichtigen und fich erzählen 
lafien, welche Mühe und Geldjummen deren wiederholte 
Reinigung und Inſtandſtellung gefoftet hat. Und nicht nur 
friſch aufgeſchwemmten Schutt pflegen ärmere und reichere 
Grundbeſitzer wegzuräumen, ſondern vielfah auch Felzitüde, 
die in unvordenflider Zeit in's Thal herabgefommen find. 
So hat ſich ein nur wenige Minuten weiter oben wohn: 
hafter Landwirth die beträchtlichen Koften nicht reuen laſſen, 
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die es erforderte, um mehrere ſolche Steine von einem 
und mehreren Kubikmetern Inhalt, die in ſeiner Beſitzung 
halb vergraben lagen und theilweiſe mit Gras überwachſen 
waren, ſprengen und mit deren Abbruch Mauern aufführen 
und vorhandene Vertiefungen auffüllen zu laſſen; er ſah 
wohl ein, daß das ſo ausgelegte Geld mit der Zeit ſich 
reichlich rentiren werde. Hätten ſolche fleißige Leute nur 
mehr Geld, ſo könnten ſie noch viel für Bodenverbeſſerung 
thun; gerade in dieſer Gegend, wo wahrſcheinlich in Folge 
alter Bergftürze mehrere Striche mit mädtigen, auch haus: 
großen Felstrümmern ganz überjäet find, wäre ein großes 
Feld für Dynamithelden, die da ihren nihiliftifchen Gelüften 
zum Segen der Menjchheit Fröhnen könnten. 

Doch vorwärt3! Die Steigung nimmt zu. Eine herr: 
liche und lange Schlittbahn im Winter zum Ergögen der 
Schuljugend und zur großen Bequemlichkeit der Heu: und 
Hoihlitten, die oft in langen Reihen da hinunterjaufen ! 
Diefes Schlittnen ſchwerer Laften ift jedoch auch mit großen 
Gefahren verbunden. Bor einigen Jahren begegnete es 
bier einem jüngern Ehemann, der auf Schlitten einige 
Tannen, wohl eine zu ſchwere Laft, das Thal hinausführen 
wollte, daß er, wie man erzählte, einem daherfommenden 
Kinde ausweichend in eine ſchiefe Richtung gerieth und, ohne 
den Schlitten mehr regieren zu fönnen, unten am Rain gegen 
eine Telegraphenftange gejehmettert wurde, die ihm den Bruft 
toften eindrüdte. Nah Haufe gebracht, von wo er zwei 
Stunden zuvor geſund fortgegangen war, verſchied er einen 
Tag darauf, nahdem er nur noch wenige undeutliche Worte 
hatte aussprechen können. Solcher Unglüdsfäle könnten noch 
viele aufgezählt werden, denn faum vergeht ein Winter, wo 
nicht das Holzfällen oder der Transport von Holz oder Heu, das 
in den Bergmeiden geholt wird, Jemanden zu einem Krüppel 
macht oder ein oder mehrere Opfer an Leben fordert. 
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Yet find wir oben und haben das Dörfhen Bunder: 
bad erreiht. Bunder, Bund, Buntel, dieje Namen fommen 
häufig vor im Frutigamt und im übrigen Oberland. Was 
mögen fie urjprünglich bedeutet haben? Das möge ung ein 
geſchickterer Sprachforicher, als der Verfaſſer ift, bald jagen. 
Hier ift alfo der Firchliche Mittelpunkt der ganzen Gemeinde, 
oder jollen wir jagen, da die Gemeinde eine längliche Form 
bat und in Kanderjteg noch ein Gotteshaus fteht, der eine 
der beiden Brennpunkte der Ellipſe. Mit Wohlgefallen ſchaut 
der Wanderer hinüber zum jchmuden Kirchlein, das von 
feinem Hügel To freundlih in das umliegende Gelände 
hinabſchaut und mit feinem hübjchen Dachreiter, der Vorhalle 
auf der Nordjeite und den marmornen Fenftereinfafjungen 
fih gar nett ausnimmt; jein gefälliger, den Verhältniffen 
und Umgebungen angepaßter Styl macht dem Baumeifter 
(dem noch lebenden Hrn. Hebler in Bern) und feine Sauber: 
feit der mit dem Unterhalt des Gebäudes beauftragten Ge: 
meinde alle Ehre. Woher aber die nicht viel ältern Pfrund— 
gebäude dort hinter dem Felsſtück zur Linken ſchon jo ſchwarz? 
Der Staat liebt e3 nicht, feine hölzernen Gebäude waſchen 
zu lafjen, wie die Oberländer Bauern es thun, und vielleicht 
fol die dunkle Farbe den geiftlihen Charakter bezeichnen. 
Auf dem dunfeln Grund hebt fi zwar das Grün der Fenſter— 
läden um jo bejjer ab, und die Proportionen des Baues, 
ſowie die hohe mit Schlingpflanzen verzierte Veranda jammt 
den umgebenden Bäumen und Gefträuchern geben dem Pfarr: 
hauſe ein ungemein heimeliges Ausjehen, jo daß ſchon Viele, 
da vorüberreijend, den Wunſch ausgeſprochen haben, bier 
wohnen zu fünnen. Ein rechtes Oberländer:Pfarridyll, voll- 
endet idylliih, wenn auch die Lebensverhältniffe und Die 
Kirchgenoſſen jo idylliſch find, wie fie in alten Hirtengedichten 
oder jo rein und tugendhaft, wie fie in „Haler’3 Alpen” 
geihildert werden! 
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Unweit vom Pfarrhaufe fteht nad) einem bekannten 
Sprühmort das Wirthshaus, ein einfach eingerichteter, jauberer 
Gafthof, der nad) dem den Hintergrund der Landſchaft be: 
berrihenden Gletſcher „zur Altel3” genannt wird. Er gehört 
der Gemeinde Kandergrund, die den geräumigen Speijejaal 
für die Situngen des Gemeinderaths und bin und wieder 
auch für Eleinere Gemeindsverfammlungen in Anjpruch ninmt. 
Es folgen noch einige Hütten, meiftentheil® links von der 
Straße, darunter auch eine Poftablage; mehr Häuſer find 
aber recht3 unten auf beiden Ufern der Kander, halb ver: 
ſteckt zwiſchen kleinen Hügeln, alten Gletihermoränen, die 
bier das ganze Thal durchziehen; es ift der innere Kander— 
grund, der wie der äußere eine eigene Bäuert bildet und 
mit dieſem der ganzen Gemeinde den Namen gegeben hat. 


Bald nah Bunderbach geht’3 etwas bergab in einen 
lieblihen, von Wald befränzten Wiejengrund, Fürten genannt. 
Links die zerrifiene Felswand, aus welcher noch bin und 
wieder, beſonders beim Herabſtürzen von oben gefällten Tannen, 
Steine in die Tiefe rollen, wird wohl auch die Heimath der 
vielen Felsſtücke ſein, welche hier und in Bunderbach umher— 
liegen. In ihrer oberſten Parthie enthält ſie Schichten von 
Hartſchiefer, aus welchen große Platten zur Belegung von 
Böden gebrochen werden. 


Nach der Ebene von Fürten beginnt eine neue Hebung 
des Thalbodens. Durch eine in den letzten Jahren vor— 
genommene Correktion iſt hier die Straße, welche in zwei 
jähen Stützen zur neuen Thalftufe aufſtieg und durch theil— 
weile überhangende und lodere Feljen gefährdet war, in die 
Mitte des Thalgrundes verlegt worden, wo fie nun in gleich: 
mäßiger, janfter Steigung zulegt in dem Thälchen des Stegen: 
baches ſich Hinzieht, um nach circa 20 Minuten im Dörfchen 
Mitholz wieder in die alte Bahn auszumünden. 
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Wir find in der Nähe des „Blauen See’3” angelangt 
und dürfen den kleinen Abfteher dahin nicht verfäumen, denn 
wiſſe! das Kanderthal bereifen, ohne den Blau:See zu bejuchen, 
wäre .jo viel, al3 in Rom gemejen zu jein und den Papſt nicht 
gejehen zu haben. Der Hauptzugang zweigte jonft bei der 
Waldecke unten am erften Mitholzftug von der Straße ab; 
da er aber ‘etwas holperig in 8 Minuten zu diefem Seelein 
führte, jo ift nah Vollendung der Straßenforreftion einige 
Minuten weiter beim jog. Klöfterli eine bequemere und viel 
fürzere Zufahrt erftellt worden. Da ſich hier zugleich eine 
neue. Reftauration befindet, jo. ift e8 eine geeignete Haltitelle 
für die vielen Kutſchen, welche die vornehmern Reiſenden 
daher bringen. Eine große Tafel Fündigt dafelbit den Fremden 
in verjehiedenen Spraden den Blau-See als ein Naturwunder 
an, zugleich aber auch als eine Privatbefigung, in welche der 
Eintritt 80 Et. Eoftet, eine Kahnfahrt auf dem See inbegriffen; 
ausdrücklich wird für Solche, welche etwa zu tief in ben 
Geldbeutel Hinablangen könnten, noch bemerkt, daß Feine 
Trinfgelder abgenommen werden. 

Als fimple und doch nicht einfältige Fußgänger ziehen 
wir es vor, glei beim Waldrand den ehemaligen, nun aud 
erweiterten Pfad zur wunderbaren Befigung, die jegt einem 
Hrn. Leemann:Boller, Weinhändler, in Zollikon am Zürichſee, 
gehört, einzufhlagen und vom Blau:See zur erwähnten Halt 
ftelle an der Straße zurüdzufehren. Dem Bächlein entlang, 
das die Waſſer des. Blau:Sees abführt, geht’3 bergauf, bergab 
anmuthig duch Wald und Matten. Halt! Hier ift eine Schranfe 
mit ‚einer Tafel, auf der ung das Gleiche angezeigt wird, 
wie ober an der Straße. Alfo Geldbeutel hervor und die 
Tare gerüftet! Dein Geld wird demnach nicht mit Trinken 
verjchlemmt, jondern dient lediglich zur Entſchädigung für 
die wegen der Modernifirung diejer Landſchaft gehabten Aus 
lagen, hingegen befommft du doch bei Vorweiſung der Ein: 





“auspyuepjor 





— * 
» 
’ ar 
.. ’ * * 
* 44 
* 
* 
* 
J +’. . 
; * 
— 
2 J 
k * 


Di 
se ü = z 
> AT LT 
* —5 . . 
- 4 > 


Digitized by Google 





— 297 — 


trittskarte ein gutes Glas Wein aus den Kellern des Herrn 
Leemann zu koſten und wenn du für eine ganze Geſellſchaft 
gezahlt haſt, ſogar ein frugales Mahl zu genießen, wenn 
du es wenigſtens verlangſt. — Aber was? Soll das der 
blaue See ſein, dieſe Pfützen da? Wo ſinnſt du hin, mein 
Lieber? Das ſind ja nur Teiche, welche nicht den Namen 
von See verdienten, die der thätige Herr Leemann für 
ſeine künſtliche Fiſchzucht beſonders angelegt, aber noch nicht 
genügend gegen die hier noch vorkommenden Fiſchottern 
geſchützt hat. Noch dieſe ſchanzenartige Anhöhe hinauf! Es 
it eine Stirnmoräne des ehemaligen Blümlisalpgletſchers 
Und jetzt! welche Ueberraſchung! — Da liegt das gletſcher— 
blaue Seelein zu deinen Füßen wie das treue, ernſte Auge 
der umliegenden Alpenlandſchaft; hinten von amphitheatraliſch 
aufſteigender Tannenwaldung eingerahmt, über welcher bei 
klarem Himmel links die ſchlanken Spitzen des Doldenhorns 
und rechts von den Felswänden jenſeits der Kander herab— 
ſtürzende Bäche erglänzen. Im Vordergrund einige Ruhe— 
bänke, ein aus rohen Tannäſten verfertigter Pavillon und 
rechter Hand die erſt ſeit einem Jahrzehnt errichteten, größern 
und kleinern Penſionsgebäude, eine faſt mit jedem Jahr an— 
ſchwellende Staffage! Doch wir laſſen für die eingehende 
Beſchreibung dieſes landſchaftlichen Kleinods lieber einer 
Dichterin, der Frl. Eliſe Eberſold in Aeſchi, das Wort und 
wollen nur bemerken, daß dieſelbe durch das Blau-Seelein 
in ſeinem Naturzuſtand, wie es vor der Periode des Herrn 
Leemann ausgeſehen hat, zu ihrem poetiſchen Erguß begeiſtert 
worden iſt. 
Ich kenn' ein lieblich Wunder in einem engen Thal, 

Ein Reſt vom Paradieſe erſcheint's mir jedes Mal. 

Es iſt der liebe, kleine, der ſtille blaue See; 

Mir iſt, Hier müſſe ſchweigen der Erbe tiefftes Weh. 

Als wär’ ein Stüd vom Himmel gefallen auf den Grund, 

So blau find feine Wellen zu jeder Tagesftund! 
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Kein Laut von Menſchenſtimmen vernimmt des Wandrer's Ohr, 
Ihm ſinget nur der Vögel vieltauſendſtimm'ger Chor. 

Von ſtarren Felſenwänden iſt faſt der See umgränzt, 

Von hundertjähr'gen Tannen als Wächtern grün bekränzt. 
Wie mächt'ge Rieſenleiber, begraben von der Fluth, 

Manch' morſche Wettertanne drin ſeit Jahrzehnten ruht. 
Phantaſtiſche Gewächſe, gar wunderbar und fein, 
Umſchlingen ihre Glieder; drin ſpielt der Sonnenſchein. 
Der Dichter blaue Blume blüht da in ſüßer Pracht, 

Der Nixe Silberſtimme hell aus der Tiefe lacht. 

Verklungne alte Märchen aus goldner Jugendzeit, 

Sie ſingen und ſie klingen in aller Herrlichkeit. 

Des Berges Gnomen winken geheimnißvoll dir zu, 

Und Alles athmet Frieden und Alles athmet Ruh. 

O könnt', wenn ich verloren mich felbjt im Weltgewühl, 
Mich retten aus der Brandung des Lebens Heiß und fchmül 
An deine ftillen Ufer, du lieber blauer See, 

Mich däucht’, ich müßt’ gefunden von jedem Erbenmwehl 


* * 
* 


Jetzt ſieht es beim Blauen See etwas anders aus, ſeit— 
dem er in die Hände des Hrn. Leemann übergegangen iſt. 
Derſelbe hat viele Mühe und Geld darauf verwandt, die 
Zugänge und auch die Fußwege um den See zu verbeſſern 
und mit Ruhebänken zu verſehen, auch hübſche Punkte, wie 
z. B. die Felſengrotte an einer Ecke des Sees, zu angenehmen, 
lauſchigen Plätzchen umzugeſtalten; auch an ſchattigen Hüttchen 
fehlt es nicht; der alte, morſche Kahn, der nur mit Lebens— 
gefahr benützt werden konnte, ift durch einen joliden neuen 
erjegt worden, und jederzeit Jemand bereit, mit den fremden 
Bejuchern eine Eleine Rundfahrt zu machen, auf der erft die 
verjhiedenen Reize des Wunderjeelein’3 ſich volftändig fund 
thun: aber, was haft du von all’ diefen neuen Einrichtungen, 
wenn an ſchönen Sommertagen jedes Plätzchen von Herren 
und Damen aus aller Welt Ländern bejegt ift, und für eine 
Kahnfahrt nur wenige Minuten erübrigt werden können? 
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Oder was hilft dir das hübſch aus Stein erbaute Wohnhaus, 
die Grotten und Tempelchen, wenn du mit der Eintrittäfarte 
bewaffnet diefelben wohl betreten kannſt, dajelbit vielleicht 
noch eine bejegte Tafel findeit, aber auh um Geld nicht mit: 
halten darfit und nicht die gewünſchten Erfriſchungen erhältſt? 
So verhielt es ſich wenigſtens in den erjten Jahren, ehe 
Hr. Leemann ein Wirthichaftspatent gelöst hatte, und auch 
jeßt muß, wer Erfriichungen begehrt, wenn er wenigjtens 
niht Penfionär des Herrn Leemann ift, fich hiefür nicht 
in's Hauptgebäude beim Blauen See, wo die Benfion  ift, 
begeben, jondern in der Wirthichaft an der Straße, dem 
jog. Klöfterli, einfehren. 

Mer darum in früheren Zeiten fi gern in diefe Wald: 
einſamkeit flüchtete, fei eg, um frei durch die Waldung ftreifend 
allerlei Träumereien nachzuhängen, jei es, um in den fühlen 
Fluthen des Seeleins ein erquidendes Bad zu nehmen, und 
nun an Beidem verhindert, auch nicht in der Lage it, für 
die Befihtigung des Sees für fih und allfällige Begleitung 
jedesmal die Eintrittstare zu bezahlen, der kann dieſe glättende 
und verfeinernde Ummandlung des Seeleind und jeiner Um: 
gebung, wie jehr fie auch feinen Stadtmenſchen, zumal zart: 
beihuhten Damen, mwilfommen jein mag, nicht bejonders 
begrüßen. Chacun son gout! Ja, mein lieber blauer See, 
gar niedlid und modiſch nimmſt du dich in deinem neuen 
Gewande als lac Leemann aus, aber in deiner frühern 
natürlihen Geltalt und veilchenartigen Verborgenheit „bilch 
de ſchönder afi”, das Zeugniß ertheilen dir übereinftimmend 
die Bewohner der Umgegend und Alle, die dih von Langem 
ber kennen, und noch einigen Sinn für Natur und Poeſie 
befißen, da warft du ein braves, hübjches Oberländermeitjchi 
in der reinen Frutigertracht; jet bift du unter den Händen 
eines fpeculativen Liebhabers eine etwas freche, hoffärtige 
Perſon geworden, die ſich gern Jedermann zeigt und ihr 
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Portrait mit Selbſtlob an allen Ecken aushängt. Herr Dr. 
H. Lötſcher behauptet zwar noch in ſeinem Schweizer Kur— 
Almanach vom Jahr 1886 auf pag. 81: ... „es darf 
ohne Uebertreibung behauptet werden, daß es fein zweites 
Flecklein Erde gebe, welches bei gleihem Flächenraum jo viel 
Merkwürdiges, maleriich Schönes, idylliſch Freundliches und 
zugleih Natur-Erhabenes in ſich vereinigt, wie der kleine 
blaue See“. Es kann ja jo fein; ih will diefem Urtheil 
nicht widerſprechen, da ich wirklich nur einen jehr Kleinen 
Theil der Erde durchwandert habe. — 

Damit joll zwar der Blau:See al® Kurort und Som: 
merfriiche in feiner Weiſe erniedrigt werden, ſei vielmehr 
allen Ruhe und Kühle juchenden Städtern bejonder3 in trode: 
nen und heißen Sommern bejten® empfohlen. Außerdem, 
daß bei mäßigen Preijen gute Zimmer (mit 40 Betten im 
Ganzen), ſchmackhafte Küche und Weine in genügender Menge 
und reicher Auswahl zu haben find, gewährt diejer windge: 
ſchützte Plat eine bejondere Annehnilichkeit in der umgebenden 
romantiihen Waldung mit ihren vielen, zum Theil gut 
unterhaltenen Spazierwegen, und wer Ausflüge von einem 
halben oder einem ganzen Tag machen kann und das Berg: 
fteigen nicht fcheut, findet auf allen Seiten die lohnendften 
Punkte. Leidenden Sommerfrifchlern wird es angenehm jein, 
zu vernehmen, daß ſowohl im nahen Frutigen, als aud in 
dem circa 3 Stunden entfernten Mühlenen geſchickte Aerzte 
wohnen. 

Eine PViertelftunde vom blauen See, näher Bunderbad) 
zu, befindet fih in dem Herrn Leemann angehörenden Walde 
noch ein ähnliches, nur Fleineres und feichteres Waſſerbecken, 
der fog. Riegelſee, von Herrn Leemann in Klarajee 
umgetauft. Er entbehrt der tiefblauen Farbe, zeichnet fich 
aber durch einen das nördliche Ufer einrahmenden Felsblod 
und ein Kleines Inſelchen aus, welches mit dem Ufer durch 
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einen breiten Steg verbunden iſt; auch zeigt er die nämliche 
Erſcheinung, wie ſein blauer Bruder, daß die im Waſſer 
liegenden Tannen und Steine ſich mit einer grauen Pflanzen: 
decke umhüllen. 


Doch nun bitte ich die Naturforſcher, dem Publikum 
das immer noch ungelöste Räthſel von dem herrlichen dun— 
fen Blau des Blau:Seeleins, das ſich auch allen hellen 
Gegenständen auf dem Seesgrunde mittheilt und fie bei hellem 
Wetter und Sonnenſchein mit einem regenbogenfarbigen Kranze 
umgibt, zu erflären. Am Waller wird e3 zum Theil liegen, 
obihon dasjelbe vor dem Einfluß in das Seelein und nad) 
dem Ausfluß, wenn ſchon überrafchend klar und rein, doch 
gänzlich farblos iſt. Im See jelbit beligt es eine merf: 
würdige Schwere, indem es bhineingeworfene Steine ganz 
langlam unterfinfen läßt, und jest bald, wie oben erwähnt, 
eine Art Schlamm an, der, zumal an den vielen Tannen, 
merfwürdig, wie Tuffverfteinerungen, ausjieht. Mag zu der 
Ihönen Färbung vielleiht auch die Geftalt und Beichaffenheit 
des Seebedens beitragen? An jeiner tiefiten Stelle (50 bis 
60°) ift es völlig trichterförmig, wie viele waſſerleere Ber: 
tiefungen in der Umgegend, jo daß es ganz gut ein Gletjcher: 
topf jein könnte, in dem am Ende der Eiszeit die abfließenden 
Sletiherwafler herummirbelten. Sagen wir denn, das Blau: 
Seeli habe jeine wunderbare Farbe zur fteten Erinnerung 
an jeine Gletſcher-Abſtammung erhalten. Das ift ſo poetiſch 
und jedenfall3 natürlicher, als die erſt in der Leemann— 
Periode fabrizirte und von Hrn. S. Schneeberger in Biel 
noch in Mufif gejegte jentimentale Sage, nach welcher einft 
ein armes Fiſchermädchen vor Gram über den Verluft ihrer 
Eltern völlig lebenzjatt und apathiſch geworden, zulegt in 
ihrem morſchen Kahn in den Fluthen dieſes Sees fich ver: 
finfen ließ. Der Schluß diefer Dichtung lautet: 
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„Und als fie heimwärts zogen die Hirten in das Thal, 
„Zu Anfang war’3 des Herbites, wie jeßt auch dazumal; 
„Da war die Maid verihwunden, verihwunden auch der Kahn, 
„Auch trafen fie das Eeelein erjtaunt ganz anders an: 
„Es ſchimmerten die Wellen vorher nur far und rein, 
„Nun bunt in allen Farben im Regenbogenſchein; 
„Sn wunderbarem Glanze war eine ftet3 zu ſeh'n, 
„Es war die blaue Farbe von Mägdlein's Augenſtern. 
„Denn ausgeweint für immer hat fie ihr Leid und Web, 
„Und ſel'ge Ruh und Frieden quillt aus dem blauen See.“ 





In vollem Frieden können wir aljo weiter ziehen, wenn 
wir mwenigftens dem Herren des Blau:See die vorgejchriebene 
Steuer entrichtet haben, biegen nun links faft um den halben 
See herum und folgen dann dem anmuthigen Waldpfade, 
der nach den vielfach angebradten Wegweiſern zum Klöfterli 
führt. Ueber Schluchten und neben gewaltigen Felsblöden 
vorbei, die von einem alten Bergſturz herrühren müſſen und 
von denen einer „Göthefels“ benamjet worden tft, ge 
langen wir bald auf eine ebene Waldmwieje und haben hier 
die Wirthſchaft zum Klöfterli und damit wieder die Straße 
erreiht. Ein Trunf nah dem vielen Schauen Fönnte und 
gut thun und wir erhalten ihn während der Saiſon ohne 
viele Komplimente, 

Nah zehn Minuten find wir in Mitholz. Unterwegs 
find dir wohl die mächtigen Quadern in der neuen Straßen: 
mauer aufgefallen, E3 find Bruchſtücke von Kalkiteinen, die 
fih in dem durchfchnittenen Abhang und den benachbarten 
Wieſen vorgefunden haben. Mitholz umfaßt nach Rekenthal und 
dem innern Kandergrund die dritte Thalftufe der Gemeinde 
und bildet einen eigenen Schulfreis mit circa 40 Schülern, 
Mit dem Holz ift eg hier zum Glüd noch lange nicht fertig, 
denn das Dörfchen ift mitten in Wäldern gelegen und jein 
Name ſollte eigentlich mit zwei t gejchrieben werden. Diejen 
Wäldern hat es wohl auch fein verhältnigmäßig milde 
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Klima zu verdanken, bei dem ziemlich viel Dbft gedeiht und 
mancherlei Feldfrüchte gebaut werden können. Die meiftens 
alten und darum auch dunfeln Häufer find freundlih von 
Baumgruppen umgeben und mit laufenden Brunnen verjehen, 
und are Bäche durchichneiden die jaftigen Matten. Freilich 
gibt's öfters auch mehr Wafler, als den Leuten lieb ift, und 
von den Bächen werden Steine und Geſchiebe dahergeſchwemmt, 
jo vor Allem von dem von Giejenen berfommenden Stegen: 
bad, der darum auch unter eidgenöjfiihe Oberaufſicht geſtellt 
worden if. Die Einwohner von Mitholz find nicht gerade 
reih, doch auch nicht bejonderd arm, halten fih alſo auch in 
diejer Beziehung in der Mitte Faſt ale Familien, unter 
denen die Gefchlehter Großen und Künzi am ftärkiten ver: 
treten find, bejigen Wiejen und Bergrechte, und die von Alters 
ber Angejeffenen haben zudem noch Anſpruch an die große 
Allınend, die auf der rechten Thaljeite von Wäldern umrahmt 
gegen die Felshörner des Birenjtodes auffteigt, unten bepflanzt 
wird und weiter oben zum größten Theil eine gute Geißen- 
weide liefert. Eine Zündhölgchenfabrif mitten in der Ortſchaft 
hat bei der Ungunft der Zeiten gejchloffen werden müſſen. 
©o ift es denn, wenn nicht gerade die Reifenden die Straße 
beleben, recht till bier. 

Zauter mag e3 vor früheren Jahrhunderten zugegangen 
jein, als Mitholz die Reſidenz der alten Thalherren war; 
fiehe auf jener Höhe hinter dem Ort den mächtigen Thurm! 
Was iſt's mit dem? 

Kennft du die Burgruine zu Mitholz in der Höh', 

Im Kanderthale oben, nicht weit vom blauen See? 
Ein mächtig Steingemäuer ragt fie auf fpiger Fluh, 
Drum Feljenburg fie heißet; du kommſt nicht leicht dazu. 

Und bift du eingedrungen in den alten finftern Thurm, 
Ro üppig Unkraut wuchert und jchleichet mancher Wurm: 
So magit du erft ermeſſen der dien Mauern Macht 
Und zählſt die Fenfterreihen und denkſt vergangner Pracht. 
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Hier war's nicht ſchlecht zu wohnen, hier fah man weit in’s Thal; 
Hier gab es manch' Ergögen im weiten Ritterſaal; 
Und dennod warb gebrochen das Schloß vor alter Zeit, 
Der Ritter floh, der herrſchte allhier mit Graufamfeit. 


„Ssmtburn“, fo hieß der Twingherr, „Antoni“ zubenannt, 
Mit unerhörten Steuern brüdt’ er das Frutigland. 
Die Frutiger fie riefen in Eil’ das ftarfe Bern, 
Und das verzog nicht lange, zu Hülfe eilt’ zu gern, 


Der Bär, einmal gerüftet, treibt gar unfanftes Spiel, 
Das wußt' der Junker Imthurn und wehrte fich nicht viel. 
Er flieht und, um vor Spähern verborgen gut zu fein, 
Läßt er auf einem Wagen mit Mijt fich deden ein. 


Er flieht in feine Heimath, in’3 Oberwallis Hin, 
Den alten Troß im Herzen, babjüchtig bleibt fein Sinn. 
Doh als die Bauern Raron’s er plagt’ nach feiner Art, 
Entbrannte grauf’ge Rache, gezlichtigt ward er hart, 


Er wurde bald ergriffen, gefchloffen in ein Faß, 
Das rings von Nägeln ftarrte, und berghinab rollt das, 
Das war des Wüthrichs Ende, der freveln Hochmuth trieb; 
Bon ihm ald warnend Denkmal die Felſenburg ung blieb, 


Sa Hochmuth fommt zu Falle, muß ſchmählich untergehn, 
Man kann's auch heutzutage an manchem Beifpiel fehn. 
Doch feit die hohen Burgen zerfielen allzumal, 
Die Zwingheren und die Vögte nun Haufen in dem Thal. 


Wie ift die Zahl gewachſen! Wie herrichen fie fo frei 
Sm Land, das frei fi) nennet, mit eitel Gleißnerei! 
Das Bolf fie arg berüden mit ihrem glatten Mund 
Und insgeheime reißen fie um der Wohlfahrt Grund, 


O Volk, wirft du einft inne, wie man mit dir treibt Spott, 
Sud’ Hülfe nicht bei Menfchen, fuch’ fie allein bei Gott! 
Der einft den jchwer Bedrängten geholfen, Hilft noch heut, 
Ihn rufe an und übe ſtets Necht und Redlichkeit. 


— 305 — 


Daß diefe noch im Munde des Volkes lebende Sage, 
die ihren Hauptzügen nach auch von C. Burgener aufgezeichnet 
worden ift, nicht der Wirklichkeit entjpricht, erhellt ſchon aus 
dem gefchichtlichen Theil diejes Buches, Kap. 3, pag. 22 u. ff. 
Da die Stadt Bern und darauf die Frutiger durch Kauf in 
den Befiß diefer Veſte gefommen find, jo werden fie diejelbe 
jo wenig zerftört und eingeäfchert haben, als die Tellenburg, 
welche auch in jenem Kauf inbegriffen war. Hingegen fünnte 
unter den Borfahren des Antonius im Thurn, jo 3. 8. 
Peter, welcher zur Zeit des Laupenfrieges mit Bern’3 Fein: 
den verbündet war und jelber mit diefer Stadt Krieg führte, 
ein jolcher Zug der vereinigten Berner und Frutiger gegen die 
Felſenburg ftattgefunden haben, wenn ſchon in den Urkunden 
nicht davon erwähnt ift, Verwundern muß man fih, daß 
diefe höchſtens bis in's Jahr 1400 bewohnte Burg jo viel 
länger dem zerftörenden Zahn der Zeit getroßt hat, als bie 
vom Erdboden verihmundenen Burgen von Aris, Scharnad: 
thal und Mühlenen. Zur Feljenburg joll auch das äußerfte 
Haus zu Mitholz, thalab jchauend rechter Hand von der 
Straße, als deſſen Wirthdhaus oder Defonomiegebäude ge- 
hört haben; wenn ſchon das Holzwerf nur aus dem vorigen 
Sahrhundert ftammen mag, jo weiſen doch die diden und 
verhältnigmäßig hohen Grundmauern mit den Thürgemwölben 
auf ein höheres Alter hin. 

Machen wir au der Feljenburg einen Beſuch, fie ver: 
dient es ebenjo gut, als der blaue See! Freilich erfordert 
es ſtarkes Steigen, doch eine Bierteljtunde bringt ung von 
dem joeben genannten Haufe weg jchon hinauf. Wir er: 
reihen zuerft einen Sattel, der den vorjpringenden Feljen, 
auf welchem fich die Burg erhebt, mit dem Berg dahinter 
verbindet und der vor Zeiten noch von einem Graben durch— 
ihnitten war. Einer weitern Befeftigung bedurfte es auf 
diefer Seite nicht, indem die Burg in der Senklinie des hier 
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Ichroff auffteigenden Feljend erbaut if. Don den andern 
Geiten war die Felte mit einer noch jet jichtbaren, im den 
Eden ſtark befeitigten Mauer umgeben, die ihr Thor auf der 
Süpdjeite hatte. Der Fußpfad führt ung jet mehr öſtlich, 
von der Bergjeite her hinauf. Da fteht der ftarfe Thurm, 
aus Bruchſteinen feſt gefügt, 15-20 m. hoch, die Haupt: 
facade mit den meilten Fenftern nach Weiten, gerade gegen 
das Thal gerichtet. Diele etwas längere Seite mißt 14,5 m, 
während die Südſeite ohne jeglihe Fenfteröffnung nur 
412 m. lang if. Die Mauern haben unten eine Dide von 
nahezu 3 m., wie diejenigen des Tellenburgthburmes. Durd 
eine 2 m. über dem Boden befindliche weite Deffnung auf 
der Weit: und eine ähnliche auf der Nordfeite, wahrjchein- 
lid die ehemaligen Thore, melde von Nichtgymnaftifern 
nur mit einer Leiter erjtiegen werden können, gelangt man 
in das Innere und kann daſelbſt an den Fenjterreihen und 
ringsumlaufenden Einjehnitten in der Mauer die drei ehe: 
maligen Stodwerfe unterjcheiden,, den unterſten, finftern 
Kaum nicht gerechnet, der wohl als Gefängniß gedient hat. 
Die nach außen fich verengernden Fenfteröffnungen, von denen 
eine bejonder8 große und gemwölbte in der Hauptfacade ans 
gebracht ift, find ungleich geformt und vertheilt; außer 
denjelben finden fich noch vieredige, Faminartige Deffnungen 
vor, welche ſich jchräg durch die Mauer binaufziehen und 
runde , bejtochene Löcher vom Durchmeſſer einer Eleinern 
Telegraphenftange. | 

Der Boden, zum Theil mit Gefträud bewachſen, ift 
zu wiederholten Malen aufgewühlt worden. Nachdem früher 
bier und außerhalb der Mauer thörichte Schaßgräber ihr 
Wejen getrieben, haben vor wenigen Jahren einige Herren 
von Frutigen, in der Hoffnung, antiquarifhe Funde zu 
machen, in regelvechter Weiſe dajelbft Nachgrabungen ver: 
anjtaltet, aber ohne den geringften Erfolg. Die lebten 
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Bewohner der Feljenburg , die ald Vorläufer moderner 
Matadoren in ihren Vermögensverhältniffen jo herunterge— 
fommen waren, daß fie ihre Befigungen fort und fort 
verpfänden und zulegt verlaufen mußten, hatten nichts 
Koftbares zu vergraben, und da um Diefe Burg feine 
Kämpfe ftattgefunden haben, jo find hier nicht einmal Waffen 
zu finden. Das ſchönſte Alterthum ift die Burgruine felber, 
die, bis jeßt ziemlih gut erhalten, mit ihrer romantischen 
Umgebung und in ihrer das Kanderthal bis nah Frutigen 
beherrichenden Lage den Alterthums-, wie den Naturfreund 
ergögen kann. Schade, daß feine Vorfehren zur leichtern 
Erfteigung der Mauern getroffen find; auch die Zugänge zur 
Burg Sind etwas beichwerlid. Ein anderer al® der von 
Mitholz her, aber jtelenweije noch fteilerer, führt von ben 
alten Mitholzftügen durch eine Art von Schlucht hinauf. 
Eine gute lithographirte Anfiht vom Innern der Burg findet 
fih in dem 18283—1839 in Chur, Bern und Leipzig heraus: 
gelommenen Werk: „Die Schweiz in ihren Ritterburgen und 
Bergſchlöſſern“, hiſtoriſch dargeſtellt von vaterländijchen 
Schriftſtellern, 3 Bde., mit einer hiſtoriſchen Einleitung von 
Profeſſor J. J. Hottinger in Zürich. 

Wir wollen noch höhere Punkte erklimmen, als dieſe 
alte Ritterburg, und wenn wir Frutigen in der Morgenfrühe 
verlaſſen haben, ſo haben wir noch genügend Zeit zu einer 
Bergtour und Abends zum Abſtieg nach Kanderſteg. Der 
Abſtecher gilt der Alp Gieſenen, an deren weſtlichem Fuß 
die Felſenburg gelegen iſt. Mitten im Dörfchen Mitholz 
geht links der Fußpfad dahin ab, währenddem der breitere, 
für das Vieh angelegte ſog. Fahrweg eine Viertelſtunde weiter 
innen die Straße verläßt. Der Fußweg erſteigt zuerſt durch 
Gebüſche ſich windend die Höhe der ſenkrecht in's Thal ab— 
fallenden Fluh, gewinnt dann im Zickzack über ſteile Matten 
das rechte Ufer der tiefen Schlucht des Stegenbachs und führt 
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nun biejer entlang, ſpäter durch Wald, bis man nach andert: 
halb Stunden da3 untere Läger von Giejenen erreiht. Es 
ift ein Dörfchen von Sennhütten in einem grünen Bergfefjel, 
aus welchem ſüdlich die Felswände des Zahlerhorns auf: 
ſteigen und das hinten von dem wilden, ſchaurigen Aermig— 
horn (in der Mundart Märbighorn) beherrſcht wird. Zu 
beiden Seiten desſelben, oder vielmehr eines ſpitzigen Aus— 
läufers des Aermighorns zieht ſich die Alp noch weit in das 
Bergrevier hinauf, bis fie ſich in einer Höhe von 7 —8000 
in dem alljährlich ſich mehrenden Steingeröll verliert. Durch 
ſtarken Steinſchlag und allgemeine Verwilderung iſt dieſe 
Alp, wie ſchon alte Urbare bezeugen, ſtark „verböſert“ wor— 
den, ſo daß z. B. das gegen den Berggrat ſich hinziehende 
Finſterthal, in dem vor alten Zeiten noch Heu gemacht wor— 
den ſein ſoll, jetzt nur noch Schafweide liefert; doch wird ſie 
immer noch mit einigen hundert Stück Vieh beſetzt. 

Etwa 1000’ höher als Unter-Gieſenen und von hier links 
duch Wald oder über alle Weiden find die obern Stäffel 
Buchseggen und Rinderfeld zu erreichen. Dieſes letztere ift eine 
grüne, wellenförmige Terraſſe am füdlihen Fuße des Sattel: 
horns, von der man in's Kanderthal und nah Frutigen 
hinaus fieht. | 

Bon hier läßt ih auch der Abftieg nach dem Kanber: 
thbal machen, entweder über die Weiden von Roßlauenen 
und über Neutenen, oder noch interefjanter, aber zum 
Theil ſchwindlig, durch die untern Felshänge des Sattel: 
horns, die jog. gebrochene Fluh, und weiter das Schlafegg- 
bergli, von wo man durch dichten Wald nach Hasli hinab: 
fommt. Strebft du aber noch höher, jo Fannft du vom Rin- 
derfeld aus in einer Stunde über lauter Alpboden bequem 
das Sattelhorn, den füdlihen Flügelmann der Schlafegg- 
flühe, befteigen, von wo du entweder über die Bachalpen in’s 
Kienthal, oder den Schlafeggflühen entlang, zum Theil auf 
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deren Kamm marſchirend, um's Gerihorn herum auf weiterem 
Weg nah Frutigen gelangen kannſt. 

Oder willſt du dih an das trogige Aermighorn, 
2743 m. hoch, wagen, dad vom Giejenengrat noch gegen 
2000° emporragt? Dann rathe ich dir, aus den Hirten der 
Umgegend einen Begleiter mitzunehmen, denn nur an einer 
einzigen Stelle läßt fich diejes Feljengerüfte erflimmen und 
zwar mit einiger Anftrengung nur von jchwindelfreien und 
des Kletternd gewohnten Bergfteigern. Vom Giejenengrat 
weg geht’3 zuerft über Trümmerhalden auf die nordweftliche 
Ede des Horns los; von bier über Fleinern, aber lodern 
Gufer (aus ſcharfkantigen Steinen beſtehendes Felſenkies) der 
Felswand entlang und nun linf3 durch ein beinahe Jenfrechtes 
Felfenfamin, in das nur der Eingang, weil hoch gelegen, 
etwas jchwierig it, und nach wenigen Minuten bift du oben 
auf dem ſchmalen Gipfelgrat. Hier ift die Hauptaugficht, 
während auf dem andern, ſüdlich gelegenen und ungefähr 
gleih hohen Gipfel der Blid durch jene Felswand einge: 
ſchränkt ift und nicht in die Ebene reiht. Auf der topo— 
graphifchen Karte wird diefer Gipfel, der ebenfalls mit einem 
jog. Steinmannli verjehen ift, Salzhorn genannt, welche Be- 
nennung aber bei den Hirten einer nördblid vom Schwarz: 
grätli fi) erhebenden Felskuppe beigelegt wird. Einer, der 
den eritgenannten Gipfel öfters erflommen hat (vergl. Ernſt 
Müler in Ed. Oſenbrüggen's „Wanderſtudien aus der 
Schweiz“, Band VI, pag. 204), ſchildert deſſen Ausſicht 
folgendermaßen: „Frei ift der Standpunkt, wie wenn man 
in ber Zuft ſchwebte, der Erde entrüdt. Stellenweile kann 
man ba rittling® figen, denn es ift eine jenfrecht ftehende 
Nummulitenihidt. Zu Füßen, nad Süden hin, jhredhafte 
Trümmermildniß, der zerklüftete Felsgrat des Scherjar, das 
wilde Schwarzgrätli und das todte Finfterthal. Aber drüben 
majeftätiich groß ftehen die Schneeriefen, am impofanteften 
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die Linie Gſpaltenhorn, Blümlisalp, Fründenhorn, Dolden— 
horn, Balmhorn und Altels. Dann weiter nach Weſten vom 
Wildſtrubel zu den Diablerets und nad Oſten die Ober: 
länderberge im engeren Sinne und die Größen des Ober: 
hazli. Unten die Alpen, Hörner, Felien, Bäche des Kien: 
thal3, des Kander:, Simmen: und Saanenlandes, hinaus in. 
die Ebene. So oft ich oben war, ftet3 gab's Neues zu jehen, 
ftet3 gewann ich das große, weite Bild Lieber.” 

Südlich vom Aermighorn erheben ſich das niedrigere 
Schmwarzgrätli und der noch höhere (2863 m.) Feljenthurm 
der ſog. Wittmwe (Hohmittli, Dündenmittli, auch Dünden— 
horn), welcher aus zwei Kalkitöden, Ruinen früherer Fels: 
mauern, zufammengejegt ift. Ueber die Einjenkungen beim 
Schwarzgrätli fann man in die Gmindlialpen oder auch nad 
Dberdünden hinabfteigen. „Von der Wittwe genießt man faft 
„die gleiche Ausfiht, wie vom Aermighorn“, berichtet der 
gleihe Schriftſteller; „dieſes verdedt einem zwar die untern 
„Barthieen des Oberlandes und die Ebene, dagegen iſt man 
„ven Gletjcherhoheiten näher gerüdt, ihnen gegenüber ge: 
„blendet von ihren Silberpanzern; zu Füßen tief unten der 
„grünliche Spiegel des Oeſchinenſee's. Es ift ein auserwählter 
„Blaß, in jeiner Eigenartigfeit mit feinem andern vergleichbar. 
„Ber Thron ift bequemer zum Siten, als der Gipfel des 
„Aermighorn's, aus ſchwarzem Hochgebirgsfalf errichtet, aber 
„ſchwer zugänglich. Intereſſant ift der Aufftieg über Gieſe— 
„nen, das Finfterthal und den Lägigrat, fteil und mühſam 
„von der Diündenalp durch den Bärentritt über das Dünden— 
„band hinauf.” Auch von dem jenjeitS gelegenen Deichinen: 
thal aus kann die Wittwe beftiegen werden. Man kommt 
dann ebenfall® auf den zwiſchen Zahlershorn und Wittwe 
gelegenen, durch manches Yägerftücdlein berühmten Lägigrat 
und erklimmt den Gipfel mit Benüßung einer zollbreiten. 
Rise in den jog. Wittweplatten. 
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Wir fteigen wieder in's Thal nah Mitholz hinunter 
und laffen ung unterwegd in einer Sennhütte eine, wenn 
ihon nicht theure, doch fräftige Mahlzeit aufitellen. 

Die linfe Seite des Kanderthales, auch hier oben im Al: 
gemeinen fteiler anfteigend und weniger mannigfaltig, gewährt 
nur Eleinern Alpweiden Platz. Mitholz gegenüber auf der horn: 
artig gefrümmten Fluh liegt die Alp Lauenen mit zwei Staffeln 
und einem bis an den Grat reichenden Schafberg; hinter 
derjelben auf jhroffer Fluh, Gollitihen, mit jeinen fteilen 
Weiden an Elfigen anftoßend. Beide find nicht Genoſſen— 
ihaftsberge, wie die ausgedehnten Alpen, jondern Einzelbefig. 
Das Wafjer von Gollitfchen erreicht in einem hübjchen Fall 
dad Thal. Der Wanderer unten begreift faum, wie neben 
dem Fal ein Weg, der noch dazu mit Vieh befahren wird, 
über die Felswand führen kann. Mitte der 70er Jahre 
wurde auf Gollitihen der Senn vom Blige erichlagen, als 
er eben aus der Hütte getreten war, um jeine Heerde vor 
dem Gemwitter zu bergen. Die hinter Gollitihen aufiteigen: 
den gezadten Feljen gehören zu der Firſt, 2550 m., dem 
auf das Eljighorn ſüdlich folgenden Gipfel der Lohnerkette. 

Hinter Mitholz ift der Allmiftug zu erfteigen; er führt 
auf einen mit Steintrümmern bevdedten Boden, auf dem vor 
Alem ein haushohes, pyramidenförmiges Felsftüd in Die 
Augen fällt. Schon find auf diefen Blöden Tannen empor: 
gewachſen und einer derjelben gewährt einem Scheuerlein 
einen ſtarken Rüden. Links ziehen fich die teilen Gehänge 
des Birenftods empor, oft von Lawinen durchfurcht, die an 
den Waldungen deutliche Spuren zurücgelaffen haben. Oben 
aus dem Einfchnitt des Gieſenenthales ſchaut die fühne Spitze 
de3 unbezwinglich jcheinenden Aermighorn?. 

Hier wird die Thalftufe durch einen grünen, das 
Thal quer durchziehenden Wal abgeſchloſſen. Es beginnen 
die Bühlftüge, die vor circa zwanzig Jahren prächtig 
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forrigirt, in langen Windungen die Höhe von Kanderfteg 
erreihen. Der Fußgänger läßt die Ein: und Zmeilpänner 
ſanft da binanrollen und jchlägt glei von Anfang bie 
alte, minder breite Straße ein, welche die erjtere durd: 
Ichneidet, und verkürzt ſich weiter oben feinen Weg nod 
mehr, indem er, die eingejchlagene Richtung einhaltend, einen 
über die Wiejen laufenden Fußpfad benügt. Welche Ueber: 
rafhung, wenn wir, noch nicht auf der Höhe angelangt, 
plöglich die blendend weißen, jchlanfen Spigen des Dolben: 
horns vor und auftauchen jehen! Ein entzüdtes „Oh, Ah!” 
entfährt deinem Munde, während der Engländer jein «God- 
dam»! murmelt. Wir ahnen die Herrlichkeit, die fi ung 
bald zeigen ſoll, und eilen, in das Alpenparadies einzudringen. 
Verſäume aber nicht, vorher noch einen Blid rüdmärts zu 
werfen: Das impojant eingerahmte Kanderthal, da® du von 
Frutigen weg durchwandert haft, liegt als ein liebliches Ge- 
mälde zu deinen Füßen, in faft gleihmäßigen Stationen dir 
Burgen und Kirchen zeigend. In der Tiefe hörſt du bie 
Kander rauhen und gewahrit den weithin fihtbaren Schaum 
der ftürzenden Waller. Der Fluß hat hier einen Fellendamm 
durchbrochen, der in uralten Zeiten das Thal wohl ganz ab: 
geiperrt und das nördliche Ufer eine® See's gebildet hat. 
Ablaufend riß der Strom die Mehrzahl der auf dem See: 
grunde angejammelten Steintrümmer mit fih, währenddeſſen 
andere auf dem Walle liegen blieben, wohin fie ſchon vorher 
vielleicht durch Gleticher getragen worden waren. Auf diejem 
alten Gletſcher- und Seegrunde dehnt fich jeßt ein Liebliches 
Gelände aus, das zur Sommerzeit von unzähligen Touriften 
aus der Nähe und aus der Ferne befucht wird: Es ift daß 
Thal von Kanderfteg. 

An einer Länge von drei Viertelftunden bei einer durch— 
fohnittlihen Breite von zehn Minuten dehnt fich die Thal- 
fläche der Kander entlang bis an den Fuß des Gemmipafles, 
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einer tiefen Einſenkung in der Hauptfette der Berneralpen, aus, 
Auf üppigen Matten liegen gegen 50 Wohnhäujer mit einer 
Anzahl von Scheuerlein zerftreut. Die umgebenden Berge, 
unten zum größern Theil mit dunfelm Tannenwald bededt, 
fteigen weiter oben als fahle Felſen zu mannigfach geformten 
Spigen auf. Zunädft zur Linken erhebt fih der milde Biren- 
ftod, in jeinen mächtigen Felswänden kühn geſchlungene 
Schichten aufmweilend, jeinen Fuß unter Geröll vergrabend; 
dann folgt der Einjchnitt des Oeſchinenthälchens, in welchem 
zuerft nur die Doppelpyramide des Doldenhorns fich zeigt; 
weiter fommen die dunfeln, majfiven Fiſiſtöcke, ſich fortjegend 
bis zu der engen Schludt, durch welche die Kander aus dem 
Gafternthal herabftürzt, und im Hintergrund der maldige 
Vorfprung des Altels, an dem die Gemmiftraße ſich hinauf: 
windet, um meiter oben an den felfigen Kegel des Gellihorn’3 
überzugehen. Zu deffen Rechten ahneft du faum eine neue 
Thalöffnung; die Kette des Gellihorn fcheidet nämlich den 
Sattel der Gemmi von dem einfamen und wmeidereichen 
Ueſchinen- oder Nüfchinenthälchen. 

Bei diejer Ede beginnt die linfe oder weftlihe Thal: 
jeite mit den von Wald und Weiden unterbrocdhenen Ab: 
hängen des Reinhart3: und des Alpjchelenhubels, jegt fich 
in den jenfrechten, von einem hübſchen Waſſerfall übergoffenen 
Felswänden von Allmen fort und weiter in den mit ſpär— 
liher Schafweide befleideten Seiten des hochgelegenen Stein: 
thales und der First. Dieſen legtern find mächtige, von der 
Kander bejpülte, oben dicht bewaldete Schuttmälle vorgelagert; 
es iſt die alte Moräne des Blümlisalpgletichers, der von 
feinem jegigen Pla fi) in gerader Richtung bis hieher er: 
ftredt und dann ſich rechts wendend das ganze Kander: und 
Frutigthal bis hinab zum Thunerfee, wo er mit den Ober: 
ländergletichern fich vereinigte, ausgefüllt haben muß. Das 
Thal von Kanderfteg bietet jo ein großartiges, je nach ber 
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Beleuchtung bald mehr liebliches, bald ernit erhabenes Bild 
dar und ift Grindelwald ähnlich die jehenswerthe Vorhalle 
einer bier nur fi andeutenden Gletjcherwelt. 

Der Straße folgend fommen wir nach dem XII. und 
legten Stundenftein zum Bühlbädlein und Wirthshaus, 
wo billige und gute Erfriihungen zu haben find, weiter 
zu einer Häufergruppe, die den links nach dem Dejchinen- 
thal fi) abzweigenden Weg einfaßt und in deren erftem 
Haufe der weithin befannte Gletiherführer Frig Ogi wohnt. 
Im gleichen Haufe find auch von deſſen Bruder verfertigte 
Alpenftöde zu kaufen. Nun geht’ über Matten und leder, 
die bin und wieder vom Oeſchibach in unwillkommener 
Weile bewäſſert und mit Kies überführt werden. Eine 
hölzerne Hütte mitten in einer Wieſe links kündigt fi 
dir fat ironisch al eine Fabrif an; bis in den Schooß 
der Alpen ift aljo die Ziündhölgchen » Fabrikation mit 
ihrem verpeftenden Schwefel: und Phosphordunft und ihrem 
ärmlichen VBerdienft gedrungen. „Vefreit uns unſere Liegen: 
Ihaften im Thal und auf den Höhen von den ſtets ans 
wachſenden Schulden, jo brauchen wir dieje Induſtrie, den 
falichlich jo genannten Heiland der Menjchheit, in Wirklichkeit 
deren Berderber, nicht mehr und werden um das freier ſein!“ 
möchten wir den leitenden Staatsmännern zurufen, „und 
„lallet die von den oberiten Behörden für die Hebung ber 
„Landwirthſchaft bemilligten Summen nicht in die Kafjen 
„von allerlei Gejellihaften und immer neuen Kommiffionen, 
„ſondern vor allem in die Tafjchen der fleißigen Schulden- 
„bäuerlein fließen; das jchiene uns gejunde National-Oeko— 
„momie zu jein.” Das weiß getünchte, zweiſtöckige Haus 
rehter Hand, vor Zeiten das Wirthehaus der Bäuert 
Kanderſteg, ift jegt in ein Schulhaus umgewandelt, in 
welchem gegen 100 Schüler in 2 Klaffen unterrichtet werden. 
Hier befindet fih auch das Ohmgeld:Büreau, in welchem die 
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Wallifer den Enzian: und Wachholderbranntwein, den fie in 
der Umgegend vertreiben, verzollen müffen. Wein kommt 
feiner mehr über die Gemmi, feitdem die Eifenbahn ihn 
billiger über Sitten und Laufanne in den Kanton Bern 
bringt. 

Mir überjchreiten bald darauf den ziemlich bedeutenden 
Deihibah und gelangen in den Mittelpunft des Dörfchens,. 
Das zweite Haus mit den Balkonen gibt fih als Gafthof zu 
erkennen und preist in langen Verſen den Reiſenden feine 
Shäte und Tugenden an: 

Leben und eben laſſen ſoll mein Bejlreben fein; 

Drum, fremde Herrichaften, Fehret zur „Victoria“ ein! 

Meine Rechnung foll bieder und brüderlich fein; 

Man wird zuvorfommend Ihrer Bedienung ſich weih'n. 

Der Winter ift lang, die Einnahm' nur furz, 

Bedenft’3 liebe Herren, daß man auch gelebt haben muß. 

Ich will zwar nicht meinen zu leben allein, 

Ein Jeder muß auch haben das Sein’. 

Die Knechte bejcheiden, die Mägde auch rein, 

Die Zimmer gelichtet durch freundlichen Schein; 

Der Blümlisalpgleticher glänzt prächtig herein. 

Das Büchlein, der Irfig, Jo Schön und fo klar 

Soll liefern Forellen ben Herrichaften gar. 

Die Pferde folid, die Sättel ganz gut 

Sol tröften die Herrichaft und ſprechen gut Muth 

Zur Gemmipaßreife; der Weg ift ja gut. — 

Die Victoria hat nämlich Nebenhuhler an zwei neuern 
großen Hotel’3, die weiter hinten im Thal erbaut morden 
find. Das eine von ihnen, die 20 Minuten von hier ent: 
fernte Gemmi, die im Sanuar 1886 abgebrannt und bald 
darauf in den Beliß des Herrn Leemann vom Blauen See 
übergegangen, ift inzwijchen wieder aufgebaut worden und 
jol im Sommer 1887 eröffnet werden. Noch einige Minuten 
weiter, zuhinterft im Thal, wo der Aufftieg des Gemmipafjes 
beginnt, befindet fich der etwas Eleinere, aber nicht minder gut 
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eingerichtete Gafthof z. Bären im ſog. Eggenſchwand. Diejer ge: 
hört mit der Victoria und der Bellevue in Frutigen der gleichen 
Familie, dem Hrn. Rudolf Egger und deſſen Sohn Victor. 
Gemmireijende fehren gewöhnlich lieber in dieſen zwei hintern 
Gafthöfen ein, wo Träger, Pferde und Tragſeſſel zu jeder 
Zeit zur Berfügung ftehen, während die Victoria wegen ihrer 
jonnigern und freiern Lage am Ausgang des Oeſchinenthales 
fich beffer für Benfionäre eignet, deren fie jeit ihrer jüngften 
Reftauration eine ziemlih große Anzahl aufnehmen kann. 
Freilih find ſolche auch in den beiden andern Gafthöfen 
willflommen. Für längern Aufenthalt bei eigener Haus: 
haltung hat Hr. Egger noch ein anderes, ganz nettes Haus 
in der Nähe der Victoria eingerichtet, und ebenjo nehmen 
einige Privatperfonen, wie der Führer Gilgian Dgi, an: 
ſpruchsloſe Penfionäre auf, 

Bei der Victoria, bejonder3 auf deren Hinterer Laube, 
gewährt die Blümlisalp einen bezaubernden Anblid, der dem: 
jenigen der gefeierten Jungfrau vom Bödeli aus wenig nachſteht. 
Der Bewohner des Unterlandes oder auch der Thunerſee-Ufer, 
ber die Blümlisalp nur in der Front als ein lang geftredtes 
Gebirgsmaſſiv gejehen hat, wird fie hier nicht wiederfennen, 
wo fie ih im Profil zu ſchauen gibt, und der zmeitweftlichite 
und höchſte Gipfel, das Blümlisalphorn, als eine zierlich zu: 
geipigte Pyramide die Hauptgeftalt bildet. Links hat das: 
jelbe die Feljen des düſtern Rothhorns, rechts das viel 
niedrigere und nur von dieſer Seite fihtbare Oeſchinenhorn 
zu Trabanten, Noch mehr lints zeigt fich die wilde Frau 
als eine breite, oben mit Schnee bededte Kuppe, und zwijchen 
dem Blümlisalp: und dem Nothhorn läßt fih noch in einem 
jchneeigen Grätchen ber Gipfel der Weißen Frau erkennen, 
Eine gelungene Abbildung diefer Ausficht gibt neben andern 
Anfichten von der Blümlisalp: und der Doldenhorngruppe 
dad im Folgenden noch benugte Heft: „Doldenhorn und 
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Weiße Frau”, von Abr. Roth und Edm. von Fellenberg, 
Coblenz 1863. 

ALS andächtige Chriften oder, wenn du lieber willft, als 
Alterthumsfreunde, ſchenken wir auch dem auf die Victoria 
folgenden Gebäude einige Aufmerkſamkeit; es ift das ehr: 
würdige Gotteshaus des Orts. Kaum beachtet ber 
eilende Wanderer die kleine Kapelle, wenn nicht gerade das 
Glöcklein die Mittags: oder Veiperzeit anzeigt, und doch haben 
ſchon viele Gejchlechter darin die Erbauung und den Frieden 
gefunden, welche auch die Herrlichkeit der Alpenmwelt nicht 
gewähren kann. Im Anfang des XVI. Sahrhundert3 erbaut, 
bat fie noch der katholiſchen Mefje gedient, wurde im Laufe 
der Zeiten öfters reftaurirt und fanıı bequem hundert Per: 
jonen faffen. In dem etwas düftern Schiff zeigen die Dede 
und das Holzgetäfel einige Spuren von Malerei; die hohe 
Kanzel nimmt den Hintergrund des Chors ein, und im Fenfter 
hinter derjelben funkelt der Hauptſchmuck des Kirchleinz, eine 
anno 1627 von dem damaligen Gaftellan auf der Tellenburg, 
Bendicht Archer, geichenkfte und anno 1877 gut reftaurirte 
Aemterjcheibe, auf welcher zwei ftattliche Löwen den bernifchen 
Wappenjchild mit den 43 Aemter- und Städtewappen halten. 
. Eine im Chor angejchlagene Schrift gibt die wichtigsten hiſto— 
riſchen Notizen über dieje Kapelle und meldet unter Anderm 
auch von den Franzojen anno 1798 angerichtete Schädigungen. 
Wenige Kreuze ſchmücken den Eleinen mit Gras bewachſenen 
Friedhof. Als Zeugniffe gläubigen Sinne und als Bei: 
ſpiele Ländlicher Reimkunft mögen folgende Grabſchriften hier 
angeführt werden: 

„Nicht verloren, fondern vorangegangen |” 





Sterblicher, du gehft vorbei, wo man mich bat Bingelegt; 
Dieß ift auch bein Gonterfei, wenn man dich zu Grabe trägt. 
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Ah! fort bift du aus unfrer Mitte, 
Geliebte Gattin, Mutter du, 
Mir fehen mweinend deine Stätte, 
Die dir geweiht zur Grabesruh. 
Du pflegteft in den Franken Tagen 
Mann und Kind ohn’ Raſt und Rub’- 
Und haft des Tages Lajt getragen, u. |. w. 


Eine Brüde führt bei der Kapelle über den Elaren Srfig, 
welcher jich einige Schritte von da in die Kander ergießt 
und deflen reines Trinkwaſſer bejondere Brunnen überflüſſig 
macht. Der Bach, wahricheinlich ein unterirdijcher Gletſcher— 
abfluß, kommt am Fuß der Filiitöde zum VBorjchein und 
durchfließt in ſeinem kaum viertelltündigen Lauf ein fleines 
©eelein, das ebenfalls Blaujeelein genannt werden könnte. 
Der innere Theil von Kanderiteg ift reichlich mit Waller ver: 
ſehen und gegen die Allmenflühe hin auf eine weite Strede 
jumpfig; vom Irfig und einem weiter innen folgenden Bad) 
werden zwei Sägemübhlen getrieben. Die Straße fteigt ein wenig 
und durchſchneidet eine Kleine Viertelftunde von der Kapelle 
einige das Thal quer durchziehende Stirnmoränen des uralten 
Kandergletihers. Bei den legten Hütten angelangt kannſt 
du in den Felswänden links, nicht hoch über der Thaljohle, 
einige Löcher oder Fleine Höhlen wahrnehmen; für die 
Reiſenden zugänglich gemacht, bieten fie weiter nichts Inte— 
reſſantes dar, als daß fie nah dem Volksglauben die Woh: 
nungen von Bergmännlein oder Zwergen find. Der Glaube 
an ſolche Geifter ift noch tief im Bemwußtjein der Alpen: 
bewohner eingewurzelt, und auch jüngere Leute laffen es ſich 
niht ausreden, daß noch in andern Felſenlöchern, jo im 
Gaſternholz, Bergmännlein haufen, und wiſſen von deren 
angeblidem, unjchuldigen Treiben Manches zu erzählen. 

Es fommt nun der einfame Gafthof zur Gemmi, dann ein 
Uebergang über die reißende Kander, an deren linkem Ufer 
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ih der Weg in's Gafternthal hinzieht, und nach wenigen Mi— 
nuten der Eggenjchwand in der hinterjten Ede des Thales, wo 
zwijchen den nahegerüdten hohen Thalwänden nur noch ein 
Meines Stüd Himmel fihtbar if. Wir hören das Tofen 
des aus dem Uejchinenthal herabftürzenden Alpbaches, jtaunen 
die mannigfach geformten, gewaltigen Felien an und ent: 
Ihliegen uns endlih, im heimeligen Bären einzufehren. 
Meniger bequem, als wir in diefem Gaſthof, logirte der alte 
Ritter, der nach der Sage jene vieredige Vertiefung in dem 
röthlichen Feljen Hinter dem Hotel bewohnt haben jol. Das 
dunfle Stüd, dad man auf dem Boden diefer Nijche noch 
gewahrt, ſoll der Ueberreſt feiner Bettjtelle und der jchmale 
Feljenpfad, der aus dem Wald zu diefer Wohnung führte, 
mit der Zeit abgebrödelt jein. 

Wir wollen hier im Eggenſchwand für einige Tage unjer 
Standquartier nehmen, denn ehe wir dem Fremdenzug über 
die Gemmi folgen, haben wir das Dejchinenthal mit jeinem 
See und feinen berrliden Firnen und das Gajternthal mit 
dem berühmten Tichingelgletiher zu beſuchen und dann exit 
joll der Gemmipaß mit dem Balınhorn in Angriff genommen 
werden. 

Bei diefem Aufenthalt, den uns auch der Gaſtgeber, 
Herr Rudolf Egger, nicht übel nehmen und auch nicht zu 
theuer ausfallen lafjen wird, haben wir Gelegenheit, mit 
der Bevölkerung nähere Belanntichaft zu machen. Die 
‚Kanderfteger find aufgewedte, leichtlebige Zeutlein, im All: 
gemeinen nicht gerade groß gebaut, aber gelenkig, zäh und 
von angenehmen Gefichtszügen, und gleichen in Bezug auf 
den Charakter mehr den Bewohnern des eigentlichen Berner: 
oberlandes, als ihren Brüdern im Frutigland. Durd den 
Verkehr mit den Fremden haben fie eine gewiffe Höflichbeit 
und einen äußern Schliff erhalten, den fie vor den übrigen 
Frutigern voraus haben, aber dagegen, wie ſchon der befannte 


— 20 — 


Forſtmeiſter Kaſthofer im Anfang unſeres Jahrhunderts ge— 
klagt hat (vgl. „Alpenroſen“, Jahrgang 1812, ein Gang durch 
Kanderfteg und das Gajternthal, pag. 166) auch einige un: 
angenehme Züge, wie Begehrlichkeit und Zudringlichkeit, und 
ernjtere Fehler angenommen. Der verhältnigmäßig leichte 
Verkehr beim Fremdenführen und Gepädtragen zieht von der 
fchweren Land: und anhaltenden Berufgarbeit ab und führt 
zudem in die Wirthshäufer, von dem verderblichen jog. 
„zogen“, d. 5. dem Warten auf die Reijenden an den 
Straßen, nicht einmal zu reden. So ift e8 denn nicht zum 
Verwundern, daß jelbit das viele Geld, das zur Sommer? 
zeit in diejes Thal hinauffommt, die Kanderfteger nicht aus 
ihren dürftigen Umftänden befreit hat. Sa, auch die Wirthe 
jammeln feine Reichthümer; fie müffen die Kutjcher und 
Führer, welche ihnen Keijende in den Gafthof bringen, um 
der Goncurrenz willen unentgeldlich bedienen und zwar nicht 
fnapp. 

Außer der Freindenjaifon gewähren dag Holzfällen und 
Heuſchlittnen, ſowie der Handel mit den Wallijern einigen 
Verdienft, allein der Leute, welche mit dem Handel etwas 
verdienen wollen, find immer mehr, und die Wälder lichten 
fih immer mehr. So hat denn auch hier die Verſchuldung 
überhand genommen und nit nur junge Leute fuchen in 
der Fremde ald Bediente und Gafthofportier® Geld zu ver: 
dienen, jondern auch ganze Familien kehren der Heimath den 
Rüden, um in Amerifa ihr Glüd zu verfuchen. 

Was würde Kafthofer erft heutzutage jagen, der vor mehr 
als 7 Jahrzehnten, ala die Fremdeninduſtrie erft in ihren An: 
fängen war, in dem angeführten Auffag ſich über die Folgen 
derjelben alſo ausgelaſſen hat: „Ueberall wirft du finden, wo 
„ohne große Thätigkeit des Geiftes oder des Körpers fi 
„baares Geld ergießt, da ift der Müffiggang nicht fern und 
„Sittenlofigkeit in jeinem Gefolge. Darum, fo ſehr aud 
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„Andere das Geld uns preilen, das die Fremden unjerer 
‚hönen Natur zum Opfer bringen, trau’r ich über dieſe 
„Opfer, weil aus ihnen fich ein Peithauch über die Sitten 
„des Alpenlandes verbreitet.” 

Dieſer Sat ift im Allgemeinen gewiß richtig; allein da 
die Zuftände nun einmal jo find, daß viele öfonomijche 
Eriftenzen auf dem Fremdenverkehr beruhen, jo würden 
duch deflen Abnahme, geſchweige denn durch deſſen Aufhören, 
zahlreiche Haushaltungen zu Grunde gerichtet werden. Darum 
wünſchen wir den Kanderftegern immerhin einen ordentlichen 
Zufluß von Reiſenden, doch nicht einen jo ftarfen, daß man 
in Verfuhung käme, neue Hotel zu errichten, und der 
Bewirthihaftung des Bodens, der z. B. für den Kartoffel: 
bau jehr günftig ift, noch mehr Arbeitsfräfte entzogen 
würden. 


Sechs Stube fy im Bärnerhuus, 
E jedi darf ſech zeige, 
’S bet jebi öppis Schön’ voruus 
U Guets 0 öppis eige, 
Syg's ds Aemmethal, ſyg's ds Oberland, 
Syg's ds Oberaargau, ds Mittelland, 
Dr Jura, ds Seeland — alli ſy, 
Mi möchti grad ga wohne dry. 


U doch iſch bſunders uusſtaffiert 
Bon allne Stube-n Eini, 
Eſo mit Herrlichkeite ziert, 
Wi die, iſch wäger keini: 
J mueß halt, ſeit dr Bärnerma, 
E Stube für d'Viſite ha; 
U früntlich füert er d'Geſt bir Hand 
Dür d'Stäge-n⸗ uuf i — ds Obeiland. 

D’Bärner Viſiteſtube von G. Straßer. 
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Kapitel 20. Das Oeſchinenthal mit feinen Bergen, 


Iſt das Blau-Seeli höchft jehenswerth, jo ift es ber 
Oeſchinenſee unftreitig in noch viel höherm Grade, und Nie 
mand, der bei günftigem Wetter das von Kanderfteg fünf 
Biertelftunden entfernte ‚Geftade desjelben beſucht hat, wird 
es je bereuen; die. Reize diejer herrlichen, man fönnte jagen 
einzigartigen Landjchaft gewähren einen jeltenen Genuß. Bon 
Hotel Victoria aus führen zwei Wege auf beiden Ufern bes 
Oeſchibachs, die. jich eine. ſtarke halbe Stunde weiter oben 
vereinigen, zu dem hoch. gelegenen Thalfeffel. Der auf dem 
linfen Ufer, der bald in dichten Wald. fommt, ift bei großer 
Hitze vorzuziehen, aber nur für Fußgänger berechnet, während: 
dem derjenige. auf dem rechten Ufer. der gebräuchlichere ift 
und auch von Pferden benügt wird. Diejer windet fich zuerit 
auf kieſigem Bahgrund dur Weiden: und Erlengebüſch und 
jteigt dann weiter, vom Oeſchibach ab über Weiden und bie: 
rauf noch fteiler im Zickzack durch niedrigen, von Lawinen 
heimgeſuchten Fichten: und Däbhlenwald auf. Zu feiner 
Rechten Hat der Wanderer die in einigen Terraſſen fteil ab: 
fallenden Fiſiſtöcke; die unterfte mit Wald bejegte Terrafie 
ift der untere Byberg, mit dem obern, der weit fich hinein 
ziehend nur jpärliche Weide, dagegen eine Menge von Feld: 
trümmern barbietet, dem Staat angehörend; noch weiter 
oben erhebt fich die Fifialp, die hier ihre nördliche, jenkrecht 
in den obern Byberg abfallende Kante zeigt, und neben 
welcher glatte und felfige Abhänge fi) gegen das Doldenhorn 
binaufziehen. Die find. wohl von dem früher viel meiter 
herabhangenden Gletſcher jo ſchön polirt worden. Siehſt du 
zuoberjt in dem-zadigen Steinfrange, hinter welchem fi an: 
fänglih noch die blendenden Gipfel verbergen, die jcheinbar 
überhangende, einem abgerifjenen Zahn vergleichbare Felſen— 
Ipige? Das ift der faft 10,000‘ hohe Spißftein; er gehört 
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zu der Moräne des Doldenhorngletichers und gibt den Dolden: 
bornbefteigern die Richtung ihrer Route an. Wie lange 
noh? und er wird wie ungezählte andere Felsklöge in ein: 
zelne Stüde aufgelöst zum Dejchinenfee Hinunterrollen! Aus 
dem genannten Gletiher als einem fruchtbaren Schooße er: 
gießen ich jchäumende Bäche, ihre Waller unten mit dem 
Deihibach vereinigend. Den jehönften, einen mehrere Hundert 
Fuß hohen Fall, bildet der dritte Bach, der jog. Staub: 
bad, der, jeinem größern Namensvetter bei Zauterbrunnen 
ähnlih, im Sturz über die ſenkrechte Felswand und beim 
Anpral an deren Voriprünge fih in Staub auflöst. 

Auch die linke Seite unjeres Weges, die vom Birenftod 
ih herabjenfenden folofjalen, zum Theil bewachſenen Schutt: 
halden, find von Sturzbähen durchzogen, die, wie z. B. der 
bedeutendfte von ihnen, der Weißbach, aus bergiturzartigem 
Kaltmaterial hervorjprudeln. Aus dem Wald heraustretend 
fommen wir wieder an das Ufer des Oeſchibachs, laſſen 
aber das Brüdlein, das über denjelben in die Weide des 
Deſchinenholzes führt, rechts liegen und ſchwenken erſt einige 
Minuten weiter oben im Wald zu einer neu erbauten Hütte 
ab, wo wir auf einmal die ganze Fläche des Dejchinenjees 
in unjerer Nähe zu Geſicht befommen und jammt ihrer 
großartigen Umgebung befjer überjchauen können, als wenn 
wir von der Deichinenholzhütte weg unmittelbar an das 
mweitliche Ufer gekommen wären. 

Wie jol ich aber die Herrlichkeit des hier aufgerollten 
Landihaftsgemäldes nur einigermaßen vollftändig und würdig 
beſchreiben? Ich benüge die lebendige Skizze, die der Alt: 
meijter unjerer jchweizeriichen Alpenfunde und Alpenflubbiftik, 
Herr alt:Regierungsitatthalter Gottl. Studer in Bern, in 
feinem „Panorama von Bern“, Bern 1850, pag. 144, mit 
meifterhafter Hand von diejer Ausficht entworfen hat. „Man 
„vergegenwärtige fich die grünfarbige Fläche eines etwa eine 
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„Stunde im Umfang haltenden Alpenſees, welcher auf der 
„einen Seite von zahmen, waldgekrönten Ufern eingedämmt 
„iſt, oberhalb deren rauhe Gebirgshänge, theilweiſe mit fetten 
„Weiden geziert, die Abſtürze eines ſeltſam gezackten Fels— 
„kammes bilden, während auf der andern Seite oder am jen— 
„ſeitigen Halbrund unmittelbar aus dem Waſſerſpiegel kahle 
„Felswände emportauchen, über die ſich aus bedeutender Höhe 
„zahlreihe Waſſerfälle, oft auch zerſtäubende Schneelawinen 
„herunterſtützen. Dieſe Felſenwände dienen aber nur dem 
„rieſigen Gebirge zum Fundamente, welches, aus Felſen und 
„Gletſchern darauf hingebaut, ſein Haupt im Firnglanze 
„himmelhoch erhebt und ſein Bild auf der Scheibe des Sees 
„wiederſtrahlen läßt. Dieſe gewaltigen Maſſen, die edeln 
„Gebirgsformen, die Staubbäche, die von allen Seiten her— 
„unterflattern und gleich demantenen Ordenszeichen das 
„dunkle Felſenkleid ſchmücken; die feierliche Stille in der Höhe, 
„das Murmeln und Plätſchern der Kaskaden in der Tiefe; 
„das bunte Farbenſpiel, wie es im Grün der Alpen und der 
„Seesfluth, im Schwarz der Klüfte und des Tannendickichts, 
„im hellen Braun und Grau der Flühe, in der Gletſcher 
„Silberſchein, im reinen Weiß der Firne, in des Firmamentes 
„tiefem Blau mit mandherlei Schattirungen und in taujend 
„Kontraften feine Reize im Glanz der Sonne jchimmern läßt: 
„AU dieſes verleiht der Scenerie einen wild romantiſchen 
„Charakter, der den Naturfreund, den Dichter, den Maler 
„mit Bewunderung erfüllen wird.” 

Wir erlauben uns, auch die von Edmund v. Fellenberg 
gezeichnete Charakteriftif dieſes einzigartigen Bergkeſſels bei- 
zufügen: „Stolze Pracht in den Firnen, milde Furdt: 
barkeit in den ungeheuern Gletieherftürzen ; füße Idylle 
am jtilen See und im Dufte der Tannen; an den Fahlen, 
grauen, verwitternden Felfen ein unaufhörlich nagender Tod: 
dieß ift das Oeſchinenthal und in dieſen Gontraften liegen 
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feine Zauber. Es iſt unmöglid, daß der Zufammenklang 
fih jo widerftreitender Elemente beim erſten Anblid einen 
andern, als einen übermältigenden, erbrücdenden, beinahe un: 
heimlichen Eindrud machen könnte, und doch ift Alles wieder 
zu ſchön, und nit nur furchtbar, jondern auch groß, als 
daß man fih an den wunderjamen Drt nicht lange, fallt 
unzertrennlich gefefjelt fühlen jollte.“ 

Hier bei der Betrachtung am weltlichen Ende des Sees 
bildet die feljenreiche Parthie des Rothhorns und Oeſchinen— 
horns mit dem Firngipfel der Frau, der auf mächtigen 
Gletihern thronend ſich zwiſchen ihnen emporſchwingt, den 
Slanzpunft der Ausficht, während den Beichauer weiter oben 
in der Schafbalm oder auf der Dejchinenalp bejonders die 
mannigfaltig gefärbte Breitjeite de Doldenhorns, die ala 
eine Wand von beiläufig 7000’ aus dem Seebeden empor: 
fteigt, fefjeln wird. Wo ift aber der Oeſchibach hingekommen, 
dem mir bis in die Nähe des Sees entgegengewandert find ? 
Den wirft du hier vergeblich ſuchen, denn der Abfluß des 
Deſchinenſees, der ſich am weſtlichen Ufer desjelben durch ein 
Gurgeln und Brodeln des Waller an mehreren Stellen 
verräth, ift unfichtbar in der Tiefe und kommt erft einige 
Minuten weiter unten als Deihibah an’ Tageslicht. In 
gewöhnlichen Zeiten genügen dieſe unterirdijhen Abzug3: 
fanäle; hin und wieder aber fteigen die Waller des Sees, 
und wenn fie dann ben fie zurüdhaltenden mächtigen Moränen= 
wall zu überfteigen vermögen, wie das in den Der Jahren 
einmal vorgefommen ift, dann wehe der Thalflähe von 
Kanderfteg! dann gibt’3 da unten einen zweiten Dejchinenjee! 

Wünſchen wir nach genofjener Ausſicht auch eine Er: 
friihung für den Magen, jo erhalten mir fie in der oben 
genannten Hütte. Der Eigenthümer, Dav. Wandflub, bat 
dajelbft eine Kaffeewirthichaft errichtet, hat auch ein gutes 
Bett zur Verfügung und für alfälige weitere Nachtgäfte ein 
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ordentliches SHeulager bereit. Im Gaftzimmer findeft du 
ferner neben Photographien vom hiefigen Panorama auch ein 
Fremdenbuch, das, obſchon erjt von ganz jungem Datum, 
ichon viele Namen von Fremden und faft ebenjo viele ent— 
züdte Lobpreilungen der umgebenden Landichaft und des 
gefälligen und bejcheidenen Wirths enthält. 

Auf den Rath einiger Neifenden unternehmen wir noch 
eine Kahnfahrt und laffen ung vom Wirth über den ganzen 
See führen, um defjen Ufer noch befjer fennen zu lernen 
und beſonders au, um in der ſüdöſtlichen Ede eine finftere 
Schlucht mit einem in dieſelbe hinabbraujenden Gletſcherbach 
zu befihtigen. Gelüftet’3 dich nach einem erquidenden Bade, 
jo findeft du am nördlichen Ufer, wenige Minuten von der 
Hütte, geeignete Pläge dazu, wo auch Nihtihwimmer fich 
den Fluthen des Sees anvertrauen dürfen, wenn fie fich nicht 
weit von Ufer entfernen. Gegen die Mitte zu joll der See 
63 m. tief fein. Die Temperatur des Waſſers erreicht im 
hohen Sommer gegen Abend 14—15 NR. 

Die verjchiedenen Schneegipfel, die wir hier als die 
Ihönfte Zierde dieſer intereffanten Hochgebirgslandichaft vor 
und haben, gehören nicht, wie 3. B. die Jungfrau und das 
Balmhorn, zu der Hauptkette der Berneralpen, jondern bilden, 
wie im Dften die Schredhornfette ſammt den Wetterhörnern, 
eine nördliche Vorwacht der Srontlinie. Dieje Vorwacht, welche 
wir nach ihrem bedeutendften und höchften Glied Blümlisalps 
fette nennen fönnen, beginnt auf der weltlichen Seite bes 
Zauterbrunnenthal® mit dem Ticdingelgrat, jet über das 
wild ausgezadte Gipaltenhorn nad dem Eispalafte der Blüm- 
ligalp über und gipfelt dann noch im Freund: und Dolden— 
horn, un von da über die Feljen der Fiſiſtöcke und die grüne 
Terraffe der Filialp fich abftufend in den Thalkeffel von 
Kanderiteg hinabzufallen. So glänzend und formenreich bie 
ſtark vergleticherte Nordjeite der genannten Firnen ift, jo 
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unanjehnlich ftellen fie fih auf der Südfeite dar, wo fie, fait 
vertifal abgejchnitten, in kahlen, vielfah durchfurchten Fels: 
wänden zum Tſchingelgletſcher oder in's Gafternthal abfallen 
und nur auf jchmalen Terrafjen etwas Eis und Lawinen: 
nee zeigen. Die Steinart in der Hauptmafje der Blümlis- 
alpfette ift Hochgebirgsfalf und Schiefer, der fich über einen 
in den Thälern von Ammerten und Gaftern zu Tage treten: 
den Kern von Granit und Gneis aufgebaut hat. 

Doc diefe majeftätiichen Größen verdienen es, daß mir 
fie noch einzeln etwas genauer beſprechen. 


I. Das Doldenhorn, 
3647 m. oder 11,227 Bariferfuß hoch). 


Zwei Zinfen ragen in’3 Blaue der Luft 
Hoch über der Menſchen Gefchlechter ; 

Drauf tanzen umfchleiert mit goldenem Duft 
Die Wolfen, die himmlischen Töchter. 

Sie halten dort oben ben einfamen Reih'n, 


Da ſtellt fich Fein Zeuge, fein irbifcher, ein. 
Schiller. 





Seinen Namen hat das Doldenhorn von der an ſeinem 
ſüdlichen Fuß gelegenen Alp Dolden in Gaſtern, wo dieſe 
Benennung früher ausſchließlich einheimiſch war, während die 
Hirten im Oeſchinenthale deſſen ewig beeisten Spitzen, ehe noch 
biefe Berge ein allgemeinere Intereſſe genoffen, einfach als 
die weißen Hörnlein bezeichneten. Der Gipfel zeichnet fich 
jowohl durch das regelmäßige Profil einer mittleren Spiße 
(großes Doldenhorn) und zweier, etwas niedrigerer Neben: 
flufen, von denen die mweftliche rechts, befjer als die andere 
zugeipigt, Fleines Doldenhorn genannt wird, als durch die 
Reinheit feiner ſchönen Firnbekleidung aus. Seine interef- 
janteften Fronten zeigen fi) nach Norden und Nordweſten. 
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Don Kanderfteg aus, unmittelbar an feinem Fuße, gewahrt 
man e3 in zwei verichiedenen, gleich merfwürdigen Geftalten: 
am Eingange des Thales nämlich ſcharf und viel deutlicher 
als von Bern aus in kleines und großes Doldenhorn ge: 
ihieden, und von Nordweiten, 3. B. von den Hintern Bal: 
fonen des Hotels Vitoria aus gejchaut, das große Horn 
allein al3 eine haariharf im Aether ſich ausjpigende Firn- 
nadel. Nordwärts ftürzen Kirn und Gletſcher in faſt fehauer: 
lihem Gefälle und wilder Zerriffenheit über 6000’ tief nad 
dem Dejchinenjee hinunter. Die nah Norbmweiten, eben nad 
Kanderiteg geneigte Firnpyramide ruht auf einem hohen und 
breiten Feljengeftell; fie weist zwar eine janftere Abdachung, 
als die Nordjeite, allein ihre Steilheit ift immer noch reſpek— 
tabel genug, und ihre Begehung durd eine Reihe überein: 
ander liegender Schründe und Gletjcherbrüche erjchwert, welche 
die hangende Firnfläche ihrer ganzen Breite nach durchſchnei— 
den. Diejer Umstand macht die nordweitliche Abdachung des 
Berges zu einer unter Umftänden höchſt gefährlichen, und jo 
wurde fie denn auch bis auf die jüngfte Zeit gleich jehr ge: 
fürdtet und für ebenfo ungangbar gehalten, wie e8 die Nord: 
jeite abjolut ift. Aber in dem Zeitalter des Alpenfports 
jollte auch dieſes jo unnahbar jcheinende Horn ſeinen Beſuch 
erhalten und auf beiden Gipfeln Erdenſöhne als Zeugen nit 
nur des Wolfentanzes, jondern auch jeiner eigenen Schönheit 
und feine? Panorama’3 aufnehmen. 

Im Jahre 1862 machten die Herren v. Fellenberg und 
Philipp Gofjet von Bern nebft einem jungen Amerikaner, 
Sohn St. Boalt aus Ohio, wahricheinlih den erften Ver: 
jud der Befteigung, der jedoch nicht vollitändig gelang. 
Sie nahmen ihren Weg über die Fifialp und den Fififtod, 
jahen jih aber, in der Höhe auf eine befirnte Thalmulde 
gelangt, durch ſenkrecht abfallende Felswände verhindert, ben 
vom großen Doldenhorn in nordweſtlicher Richtung ausgehen: 
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den Gletiher zu gewinnen. Sie fteuerten nun im öftlicher 
Richtung auf das kleine Doldenhorn los, wofür fie eine 
1500—2000° hohe, von einzelnen fteilen Schneerinnen durch: 
zogene Felswand zu erflettern hatten; Doch, welche Enttäu: 
ihung, als fie endlich auf der Spige der Firnpyramide ans 
gefommen, zwijchen ihnen und dem großen Doldenhorn einen 
Abgrund ftarren jahen, der feine lebende Seele hinüberließ ! 
Hatten fie aber ſchon ihr Ziel verfehlt, jo ließen fich die 
muthigen Bergiteiger gleichwohl nicht die Freude ftören, welche 
dad Bewußtiein verleiht, einen immerhin beträchtlichen, jung: 
fräulihen Gipfel dran gekriegt zu haben, und erlabten fi 
an dem herrlichen Schauipiel, das ihnen der Berg jehon in 
nächſter Nähe vor Augen jtellte. 

Herrn Edm. v. Fellenberg ließ unterdeſſen der Gletjcher: 
iport feine Ruhe. Schon einen Monat jpäter, am 30. Yunt, 
war eine neue Kolonne zur Bezwingung des großen 
Doldenhorns ausgerüftet und auf dem Wege. Herr 
v. Fellenberg hatte dieſes Mal den befannten Gletjicherfahrer 
und Schriftiteller, Hrn. Dr. Abraham Roth, zum Gefährten 
und ein Führer: und Träger-Perſonal von 6 Perjonen, da: 
runter die Kanderiteger Gilgian Reichen, ſpäter Oberweg— 
meilter, und Chrift. Ogi. Ueber den untern und obern By: 
berg anfteigend, erreichten fie weiter über eine lange Trümmer: 
balde und das Steinwirrwarr einer Moräne nah 4 Stunden 
4) Minuten eine weitere Terraſſe, auf welcher recht3 ein 
Fuß des Doldenhorngletichers ruht, links eine an Bajalt: 
bildungen erinnernde, gratähnliche Feljengruppe mit dein er: 
wähnten Spißftein, als der höchſten unter mehreren ähnlichen 
Fellenzaden, fich erhebt. Nah 20 Minuten ftanden fie am 
Sleticher und nun begann bei ringsum drohenden Gefahren 
der Ernit der Unternehmung. Aus Reſpekt vor einem un: 
geheuren Schrund, deilen, wenn ſchon mafjenhafter, Schnee: 
überwölbung fie nicht trauten, zogen fie es vor, die nad) 
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rechts ſchwenkende, janftere Abdachung des Gletſchers zu ver: 
laffen und, wenn auch viel fteiler, gradaus zu jteigen, ja 
jelbit eine aus dem Gletſcherhang heraustretende Fleine Fluh 
und in derjelben eine beinahe ſenkrechte Wand von etwa 
30° zu erflimmen. Da dies legtere mit Hülfe einer mit- 
genommenen, 22° langen Gletjcherleiter geſchah, jo nannte 
man bie Kleine Fluh da3 „Leiterflühli”. 

Etwas nah 9 Uhr ftanden fie am zweiten großen 
Gletſcherſchrund, deffen Wände jo weit auseinander Elafften, 
daß die Leiter nicht bis auf daS jenjeitige höhere Ufer, 
fondern nur bis auf einen innern, mit den äußern 
Wänden parallel laufenden , verichneiten Eisgrat reichte. 
Die Spite der Kolonne hatte ſchon auf diejen Grat mitten 
im Schrunde übergelegt, um von da mittelft einiger in’$ 
Eis gehadter Stufen das jenjeitige Ufer zu geminnen, 
allein der Borfihtigfte unter den Führern, Chrift. Lauener 
aus dem Lauterbrunnenthal, erklärte, auf feinen Fall da 
binabfteigen zu wollen, und jo entjchied fich jchließlich die 
Mehrheit, mehr rechts gegen die Bergjeite zu auf einer 
Schneebrüde den UWebergang zu verjuchen, obgleich da die 
Schußlinie einer überhangenden und zu fallen drohenden 
Schneegwächte paſſirt werden mußte. Die figlige Stelle 
wurde glüdlih überjegt und damit bie obere Hälfte des 
Gletfcher8 betreten. Da die folgenden Schründe bedeutend 
Heiner waren, jo zeigten ſich im Weitern feine bejondern 
Gefahren mehr, dagegen begann nun das allerhärtejte Stei- 
gen am ganzen Berge und zugleich ſanken die Reiſenden bis 
über die Knie in den weichen Schnee. Dem jchroffen Ab: 
fturz des Kleinen Doldenhorns entlang ging es aufwärts, 
bis die Gejelihaft 10 Minuten nah 10 Uhr den Firnjattel 
zwiſchen den beiden Gipfeln erreichte und hier einen Blid in 
das Gafternthal gewann. Sept mußte man noch eine legte 
Stunde durch bodenlojen Schnee die oberfte Byramide hinan- 
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waten. Mehr und mehr ſchrumpfte das Kleine Horn zufammen ; 
das Balmhorn aber hob fich, deßgleichen die Walliferalpen, nahe 
wie ferne. Die ganze Welt dehnte fih aus; in den Nebeln 
zu den Füßen jedoch trat eine beinahe drohende Bewegung 
ein, welche die Bergiteiger zur höchſten Anjpannung aller 
Kräfte anjpornte. Fünf Minuten nah 11 Uhr waren fie 
endlih am Ziel und der Gipfel des großen Doldenhorng, 
zum erjten Mal von Menjchenfuß betreten, wurde auch fräftig 
mit Sauchzen und Hochrufen begrüßt. 

Auf der Höhe der gemölbten Kuppe, die feinen ebenen 
Pla darbietet, lagerte fich die fiegreihe Karawane, nicht 
ohne vorher jorgfältig ergründet zu haben, wie weit ber 
Schnee auf ficherer Unterlage ruhe und wie weit er nur 
eine verrätherijche, über dem Abgrund ſchwebende Gmächte 
war. Nach den erften Bechern wurde die mitgenommene eid- 
genöffiihe Fahne in dem Firn aufgepflanzt, und während die: 
jelbe entfaltet wurde, unter dem Ausgießen einer Weinjpende 
der Gipfel von Fellenberg im Namen jeiner Weberwinder 
„Großes Doldenhorn” getauft, worauf noch die ſchweizeriſche 
Nationalhymne abgejungen wurde. 

Wenn e3 ein charafteriftiicher Vorzug der Ausſichten in 
den Berner Hochalpen ift, daß ihre Gipfel prägnante Vorder: 
gründe und große Fernfichten zugleich darbieten, dann darf 
fih das große Doldenhorn herzhaft zu den Ichönften zählen. 
Ungetrübten Blides jchweifte das Auge in die ſchwindlige Tiefe 
des Oeſchinenſee's hinab, deßgleichen in den Abgrund nad 
Dften und über das Freundhorn hin in die Gletjcherwilbniß 
des kühnen Blümlisalphornd. Was der Nebel in der Tiefe 
eigentlich ftahl, das war der hier jedenfalls impojante Anblid des 
weitlihen Tſchingelgletſchers und des Lötichengrates, allein er 
entichädigte ſogleich durch die Koloſſe, welche er in überwältigen- 
der Majeftät aus den Wolfen fteigen ließ: unzählige Gipfel 
und feiner wie der andere. Da zeigte fih nocd einmal das 
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mächtige Balmhorn ſammt dem Altels, allein zur Linken be— 
reits überwunden durch die nicht viel fernern Neſthorn und 
Bietſchhorn, von welchen das letztere 12,000’ überragt. Am 
allergewaltigſten aber zeigte ſich im Oſten der große Hofſtaat 
der Berneralpen über die Kette hin, die vom Tſchingelhorn 
bis zur Jungfrau führt. Nach Süden und Südweſten hinter 
Nebeln auf's Neue auftauchend die höchſte Kette unſeres Welt— 
theils, die penniniſchen Alpen von der Miſchabel bis zum 
Montblane, von denen ein jeder Gipfel in den deutlichſten 
Umriſſen zu Tage trat. Dieſe ganze mächtige Kette zeichnete 
ſich noch dadurch vor den kaltbleichen berniſchen Bergen aus, 
daß das Weiß ihrer Gipfel in ein überaus zartes, gelbliches 
Roſa getaucht ſchien, wohl ein Erzeugniß der italiſchen Sonne, 
die um jene Kämme ſpielt. Nach Norden ein ungeheures 
Nebelmeer, ein Sinnbild der endloſen Ewigkeit, und aus dem 
Meere tauchte nur da und dort auf kurze Zeit ein Berg— 
gipfel als kleine Scheereninſel auf, um ſogleich wieder in die 
Tiefe der Nebel zu verſinken, denn die Wolken wogten ruhe— 
los hin und her. 

Um 11 Uhr 40 Minuten, als einige Nebelſtreifen vom 
Gaſternthal ber bis zu den entzückten Beſchauern herauf: 
ſtrichen, und die Temperatur ſich nach und nad von 20 R. 
zu dem Gefrierpunkt zurückgeſenkt hatte, da hatte ſich die 
Gejelichaft eben zur Rückkehr angeſchickt. Trotz umbhüllenden 
Nebels ging die Thalfahrt ungemein rajch von ftatten, jtellen: 
weile im Trab. Weiter unten wurde im Schmugglerſchlich 
behend und leis über Schrund und Lamwinenbahn gefrochen. 
Durch die Erfahrungen de Tages ermutbigt, jchlugen fie 
nun, das Leiterflühli recht? laſſend, den Fürzern und leid: 
tern Weg zum untern großen Schrund, dem fie beim Auf 
ftieg ausgewichen waren, ein und jhlichen ſich dajelbit, in 
feierlihen Ernft verfunfen, zwiſchen den furchtbaren Eisab— 
gründen hindurch, die bald zur Linken, bald zur Nechten ent: 
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gegengähnten. Won einem diejer Todesracdhen gibt Dr. Roth 
folgende Schilderung: „Das Elarjte, blauefte Eis wölbte ſich 
von der Dberfläche einwärts in einem ungeheuren Bogen zu 
unergründlihen Tiefen hinab und verlor fih in ſchwarzem 
Dunkel; über die blaue Wölbung hingen zahllojfe, in den 
phantaftijchiten Bildungen geformte weiße Eiszapfen, gleichjam 
Zähne dieſes Monfterrachens, und aus der Tiefe der Schlucht 
tauchten mehrere überjchneite Eleine Eisberge auf, gleihlam 
um das Bild volljtändig zu machen, gierige Zungen des Un: 
thiers.“ Ein Graufen befiel uns bei dem Gedanken, daß 
wir über dem nämlichen, nur zum Theil geiehenen Abgrund 
ihmwebten, und wir eilten, aus dem unbeimlichen Revier her— 
augzufommen. Ehe man zu diefem untern Schrund gefom: 
men, hatte man über dem Leiterflühli eine Raft von drei 
Viertelitunden gemadt. Um 2 Uhr 10 Minuten mar die 
Moräne beim Spißftein erreiht, wo man fich alljeitig von 
den Seilen losband und auch die Leiter abtafelte, das heißt 
ihre Sprofjen wurden herausgejchlagen und an einem fichern 
Ort unter Steinen verborgen, der Stamm dagegen dem 
Träger Dgi zum Geſchenk gemadt. Eine ziemlich mühjame 
Arbeit war der Abitieg auf der Trümmerhalde, deren rauber 
Boden Füße und Kniee während zwei kleinen Stunden ſcharf 
in's Gramen nahm. Gegen 4 Uhr wurde der untere Byberg 
erreicht und um 5 Uhr der Thalboden von Kanderfteg. 

So erzählen ung die Herren Dr. Abraham Roth und 
Edm. v. Fellenberg in ihrer launigen Weile in dem bereits 
genannten Werk: „Doldenhorn und Weiße Frau”. Seitdem 
diefe Bergferen die Bahn gebroden haben und den Führern 
der leichtefte Weg befannt ift, iſt das Doldenhorn das häu— 
fige Ziel von Bergbefteigungen geworden, bat fich auch ſchon 
im Winter unter den menjchlihen Fuß beugen müſſen, dern 
Mitte März 1884 wurde e8 von Hrn. ingenieur Simon 
aus Bajel und Hrn. Viktor Egger von der Viktoria troß 
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tiefen Schnee’3, der bejonders auf dem Byberg wegen feiner 
MWeichheit große Mühe verurjahte, bezwungen. Alpen: 
klubbiſten höhern und geringern Grades machen ſich an diefen 
Schneegipfel ohne beſonders große Gefahren und ohne eine 
Leiter nöthig zu haben. Was die Belteigung jchwieriger 
madt, al3 3. B. beim Balmhorn, find nicht die Gletjcher: 
ſchründe, deren Schneebrüden ſich noch immer bewährt haben, 
jondern die langen Trümmerhalden und die vielen äußerft 
fteilen Barthieen, die zudem durch fein Klubbhütten-Nachtlager 
unterbrochen werden. Einige Gejellichaften Haben zwar ſchon 
auf dem obern Byberg im Freien fampirt und fi jehr wohl 
Dabei befunden. 

Bei dem allgemeinen Zurüdgehen der Gletſcher ift der 
von Fellenberg jo graufig geichilderte untere Schrund zum 
Rand oder Abfturz des Gletſchers geworden, und als der 
Verfaſſer mit den Führern Frig und Joh. Ogi am 22. Sep: 
tember 1885 eine Doldenhorn:Barthie unternahm, hatten 
fie auch weiter oben feinen bejonder3 großen Schrund zu 
paſſiren; wahrjcheinlich ließen fie den in jener Bejchreibung 
genannten obern recht? liegen. Sie Eletterten an jenem Tage 
in lauter Steingeröll bis auf einen flachen felligen Vorſprung, 
vulgo „Büffel“, einige Minuten oberhalb des jog. Leiterflühli, 
das auch zum größern Theil „eber“ war, und banden fid 
erft dort oben, wo fie den befchneiten Gletjcher betraten, nad) 
längerer Raft an's Seil. Der tiefe Schnee hatte die vechte 
Feitigkeit, daß er den Fuß beim Anftieg nur einige Zoll ein: 
finfen ließ, und auch bei der Thalfahrt, als er unterbeijen 
von der Mittagsjonne erweicht worden, das Springen nidt 
binderte. Vom Gratjattel, wo man zwiſchen Steinen bei 
einer Temperatur von +5 bi8 7°’ R, prächtig ausruhen fonnte, 
zogen ſich die Bergkanten jchneefrei zu den beiden Spigen 
hinauf, janfter gegen das große Doldenhorn, dagegen zum 
Kleinen in der Geftalt von wilden, zadigen und übereinander 
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geworfenen Felsklippen. Bon hier brauchten fie aber noch 
faft 2 Stunden, um den Hauptgipfel zu erreichen, denn nach: 
dem fie ungefähr in der Höhe des Fleinen Horns von dem 
fteinichten und theilweije ſchwindligen Weg auf das dreiedige 
Firnfeld links hinübergetreten waren, mußten die Führer in 
dem harten Schnee bei jedem Schritt tiefe Tritte baden; 
auch wandte man, da die Bahn fi allmählig ganz zujpigte 
und auf der Seite gegen den Deichinenjee fich deutliche Gwäch— 
ten zeigten, alljeitig alle Vorjiht an. E3 war ein Viertel 
über 2 Uhr, als jie oben anlangten, wo fie, ohne zu frieren, 
bi3 3 Uhr verweilen fonnten. Zwar eignete fi) die eigent- 
lihe Spite, über die man, weil fie aus einem weichen Schnee: 
baufen gebildet war, höchſtens hinausſchauen konnte, nicht 
zum Sigen, und einige Schritte unterhalb, an der dem 
Gafternthal zugewandten Seite, mußte am fteilen Abhang 
ein Ruheplätzchen hergeitellt werden. Welch’ ein Gemälde gab 
es da zu bewundern! Das Gafternthal mit dem Tihingel- 
gleticher, die Kette vom Balmhorn bis zum Tichingelhorn 
und noch weiter, dahinter die lange Reihe der jo eigenartig 
geformten Wallijeralpen lag molfenlos im hellſten Glanze 
einer Herbitionne vor ihnen ausgebreitet. Hätte man das 
nur länger genießen fünnen! Allein die Führer mahnten zum 
Abmarſch und mit vollem Recht. Leicht und raſch, ſoweit 
es die Lungen aushalten fonnten, ging's nun bergab über 
Gletſcher, Leiterflühli und Steintrümmer, und als der untere 
Byberg erreicht wurde, wurde wiederum die Laterne ange- 
zündet, bei deren Schein man am Morgen die Wälder pajfirt 
hatte. Gegen 8 Uhr langten fie in Kanderjteg an, wo im 
Hotel Gemmi die gelungene Bergfahrt bei einigen Flajchen 
Walliſer gefeiert wurde, 

Die Fortihritte in der Alpenklubbiftif zeigten fich auch 
bei diefem Berge darin, daß, was den Herren Dr. Roth und 
v. Fellenberg anno 1862 abjolut unmöglich jchien, ungefähr 
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20 Sabre jpäter, zum Theil noch von Damen ausgeführt 
wurde. Die Herren A. E. Craven und Dr. W. D. Mojeley 
Eletterten nämlich auf dem Rückweg vom Großen Doldenhorn, 
da3 fie auf dem gewöhnlichen Wege beftiegen hatten, vom 
Firnfattel über den ftark zerriffenen Grat auf den Gipfel des 
Kleinen Doldenhorns, ein wenn auch nicht langer, doch immer: 
hin jchwieriger und wenn die Felsklippen mit Schnee bededt 
find, gefährlicher Uebergang. Sodann murde noch der Ab: 
ftieg vom Großen Doldenhorn auf dem Gletſcher unter dem 
Kleinen Doldenhorn duch nach der Höhe des Fififtod3 und 
von da in’ Gafternthal mit Glüd verſucht und zwar von 
Herrn Dr. Düby von Bern und jeiner Gemahlin; der Auf: 
ftieg vom Gletſcher zum Fiſiſtock ift freilich ſehr fteil. 


II. Das Frenndenhorn, 3367 m. 


Das Freundenhorn, oder wie e3 jeßt richtiger nach der 
Ausiprade des Volkes gejchrieben wird, das Fründen: 
horn, der öjtlihe Nachbar des Doldenhorns, hat nichts mit 
Freunden zu thun, jondern verdankt jeinen Namen der an 
jeinem nördlihen Fuß und im ſüdöſtlichen Winkel des 
Deichinenjees gelegenen magern Schafalp: „in Fründen“, 
wohin die Schafe von der Oeſchialp auf faum zugänglichen 
Pfade an den Felswänden des Blümlisalp-Rothhorns ge 
trieben und öfter noch getragen werden. Bon diefem Pfade, „der 
untern Shafijhnur oder dem untern Fründen: 
bändel* jagt Dr. Fellenberg, der ihn am Tage vor der 
Erfteigung des Kleinen Doldenhorn jelber begangen hat, in 
jeinem Itinerarium für das Ercurfionsgebiet des S. A. C. 
Bern 1882, pag. 78 und 79 Folgendes: „Hier, über dem 
„Spiegel des Deichinenjees, der 600° tiefer herauf ſchimmert, 
„eine halbe Stunde lang auf faum fußbreitem Pfad, an 
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„zwei Stellen um Vorjprünge herum, wo man auf’3 Ge: 
„rathewohl den Auftritt um die Ede fuchen muß, auf ein 
„Srasband, das zur untern Dejchialp führt, eine Schwindel— 
„probe par excellence!* 

Am jüdlihen Fuße des Horns, auf der Gafternthalfeite, 
da, wo jet der Kandergleticher ſich gegen das Thalbeden 
verläuft, und wenige Schafe noch an den begrasten Stellen 
ihr Futter finden, fol ehemals eine Kühalp gelegen jein, 
und noch zur Stunde beißt dieſer unmirthbare Bezirk: 
„Beim Altftafel”. Man hört jogar aus dem Munde 
der Hirten in Gaftern, die Kühe jeien unter dem hohen 
Felſen, welcher mitten aus dem Eiſe des Kandergletſchers 
hervorragt, da, wo derjelbe jchredlich zerflüftet jeinen Ab— 
fturz in das Thal bildet, zu Schatten gegangen. 

Der bier in's Thal abfallende Ausläufer des Kander: 
gletiher8 wird Alpetligleticeher genannt. „Fründenjoch“ heißt 
der Sattel öftlih vom Fründenhorn zwiſchen diefem und dein 
Deihinenhorn. Hier ift ein Gems- und Jägerwechſel zwifchen 
den „Fründen“, wo von der Gafternthal: und von der Kander- 
ftegfeite die Jäger ihr Wild zu Thal Ichaffen. 

Das Fründenhorn wurde zum erften Mal be— 
fiegen den 8. Juli 1871 von Hrn. Emil Ober und Hrn. 
Corradi, Lehrer an der Kantonsſchule in Bern, mit den 
Führern Fritz Ogi von Kanderfteg und Peter Rubi von 
Grindelwald. Abmarſch 2 Uhr Morgen? von Kanderfteg. 
Beim Defchinenjee wurde deſſen Südufer über glatte, ab: 
Ihüffige Kalkplatten und dichten Urwald umgangen, und die 
Ap „in den Fründen” erreiht. Weber ein langes Lawinen— 
feld, über dem hoch oben der Abbruch des Gletſchers drohte, 
wurde der öftlich gelegene Nordgrat des Horns erreicht. Bon 
10—12/2 Uhr wurde über den Schneefamm zum Gipfel 
emporgeftiegen, der eine ſchön gewölbte Schneefuppe darftellt. 
Der Gipfel befteht aus drei Erhöhungen, zwiſchen denen fich 
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ein Eleiner, meift gefrorner See befindet. Die Ausſicht nad) 
Dften und Weften ift durch die um faft 1000° höhern 
Nachbarn bedeutend beihränft. Um 1 Uhr 45 Minuten wurde 
der Rüdweg angetreten. In's Zamwinenthal unter dem Grat 
polterten einige Eisblöde hinunter, ohne Schaden zu thun. 
Um 7 Uhr 30 Minuten im Eggenſchwand zurück. 

Bon der Enge bei Bern weg ſieht man den Gipfel des 
Fründenhorng kaum wahrnehmbar Hinter dem rate des 
Niefen hervorragen. (Studer, Panorama von Bern.) 





Auf die Schreibart „Freundhorn” hat Frl. E. Eberjold 
folgende zweifilbige Eharade gedichtet: 


Am guten Tage fehlt dir's nit am Erften, 
Da trifft du e8 auf allen Gafjen, 
Doch faum Hat dich das Glück verlafjen, 
Da flieht'3 wie vor dem Winter fliehn die Schwalben. 


Drum forge, daß du's findeft in bir felber 
Und dort, wo ew’ge Liebe wohnet; 
Der Tugend in fich felbit belohnet, 
Bleibt ihr auch nahe in den ſchwerſten Stunden. 


Wo hoch bes Freudentaumels Wogen geben, 
Da läßt ſich oft die Zweite hören; 
Doch hallt fie auch in Schreckenschören, 
Wenn Noth und Sammer nah'n der Menfchen Hütten. 


Als Schmud und Zierde auch fiehft bu fie prangen 
Auf mandem Haupte; oft als Waffe 
Trägt fie ſchön mancher junge Laffe, 
Damit Refipeft du vor ihm Friegen mögeft. 


Das Ganze nun fuch’ in den Regionen, 
Wo Luft und Schmerz der Menſchen jchweiget, 
Wo fi des Himmeld Antlig neiget 
Auf's Gletſcherfeld, das weiße, fleckenloſe. 
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III. Die Klümlisalp. 


Die Blümlisalp gehört zu den Ichönften und erhabenften 
Gebilden der Berner-Hochalpen, ja durch ihre Maffenhaftigkeit 
übertrifft fie faft alle andern und bildet den viel bemunderten 
Glanzpunft in dem Alpengemälde, wie es fih von Thun 
aus offenbart. Sie fejfelt zwar mehr dur ihre Eolofjale 
Form und die Pradt und Fülle ihres reinen Schnee- 
gewandes, das fie auf der Nordjeite in ihrer ganzen Aus: 
dehnung umhüllt, als dur Fühnen Aufſchwung oder Zier: 
lichkeit ihrer Geftalt, durch welche fich vor Allem die gefeierte 
Sungfrau auszeichnet. Ihr Höhenprofil bildet eine an beiden 
Enden ſchroff abfallende First, die fih als ſchmaler Gebirgs— 
famm in drei aneinander gereihten, nicht jehr ftarf gewölbten 
Hauptgipfeln aufmwirft und im Weſten nach einer ſtärkern 
Einjattlung noch einen niedrigern, nicht überall fihtbaren 
Vorgipfel ausſtellt. Gleih der Jungfrau, welche von den 
Silberhörnern umfränzt wird, ift ihre höhere Gipfelmaffe 
nordwärts von einem beeißten Felſenkamm umgürtet, welchem 
genau vor den drei hohen Spigen drei jcharf ausgeprägte 
fleinere entragen, al3 da find: die Wilde Frau an der 
öftlihen Ede, die kahle Feljenzade des Blümlisalpftodz 
in der Mitte, und das Rothhorn an der weltlichen Ede, 
alle von 3200—3300 m. hoch. Die Gipfel in der Haupt: 
linie heißen nun von Welten nah Oſten gezählt: 

Dejhinenhorn, weil über dem Deichinenjee fich er= 
bebend, 3492 m. — 10,750 Barifer Fuß; 

Das Blümlisalphorn, die bödhfte Spige mit 
3670 m. — 11,298 Barijer Fuß; 

die Weiße Frau, nur menig niedriger, das ift die 
mittlere Spiße, die den ganzen Gebirgsftod der Blümlisalp 
nad allen Seiten beherrſcht, und endlich im Oſten 

das Morgenhorn, jo genannt wegen feines erjten 
Erglühens im Frühlicht der aufgehenden Sonne. 
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Die Nomenclatur dieſes Gebirgsſtockes war früher lücken— 
haft und unſicher, da z. B. im Kienthal der ganze Berg 
„Frau“ und der mittlere Gipfel das Frauenhorn genannt 
wurde und noch wird. Nachdem aber die Hauptgipfel er: 
ftiegen und befannter geworden waren, wurden im Jahr 1864 
durch eine von Herren Ingenieur Denzler in Bern einberufene 
Kommiſſion, beftehend aus den Herren alt:Regierungzftatt- 
halter Gottl. Studer, Dr. A. Roth und Edm. v. Fellenberg, 
unter dem Präfidium des Herrn Denzler nach Entgegennahme 
verjchiedener Vorjchläge, die oben angegebenen Namen für 
eine neue Ausgabe des Blattes XVII der PDüfourfarte 
definitiv angenommen. (v. ellenberg, Itinerarium.) 

An die Gehänge der wilden Frau lehnt fich jene mächtige 
Gebirgsverzweigung, die das Kienthal von dem Defchinen- 
und Kanderthal jcheidet und deren erfte, im Schwarzhorn 
(2788 m.), im Bundftod (2756 m.) und in der Wittwe 
(2863 m.) culminirende Strede Dejchinengrat genannt wird. 
Ueber diejen führt der 2700 m. hohe Dünden- oder genauer 
Hohthürli-Paß. Einige Raſenplätze am öftlichen Fuß 
der wilden Frau werden mit dem Namen „Zahme Frau” 
belegt. Tiefer liegen die Weiden der Gamchialp, im Süden 
begrenzt durch den Gamchigletſcher, der mit feiner ungeheuern 
Wucht viel gebrochen von der Gamchilücke herabftarrt. Weſtlich 
von der wilden Frau, zwiſchen dieſer und dem Rothhorn, 
den Blümlisalpftod von beiden Seiten umflammernd, wälzt 
fich ein vielgeborftener Gletfcher gegen die Triften des Dejchinen: 
thales herab. Hinter den genannten vorgeſchobenen Gipfeln 
bildet derjelbe, gleihjam von den erften gewaltigen Stürzen 
vom Hauptlamm herab ausruhend, eine relative Ebene, ja 
in der Nähe des Blümlisalphorn's jogar eine Vertiefung. Auf 
bie Seite des Kienthales wird von dem zwijchen Wilder Frau 
und Blümlisalpftod herabwogenden Gletiher nur ein um 
bedeutender Arm entjendet. Der Hauptgleticher heißt Blüm— 
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li3alp oder auch Oeſchigletſcher und bebedt eine jener 
duch die Sage befannten Blümlisalpen, um bderetwillen 
ipäter die Benennung Blümlisalp auf den gefammten Ge: 
birgsftod übergetragen worden ilt. 





Die Blümlisalpfage it in der legten Zeit aud von 
Frl. E. Eberfold poetijch bearbeitet worden, und ſoll diejes 
Gedicht als ein Frutiger-Produft hier aufgenommen werden : 


Kennft du die Blümlisalp, die hehre, und ihre Sage ernft und graus, 
Die Wahrheit, daß der Fluch der Mutter zerftört bes Sohnes reiches Haus? — 


An grauer Vorzeit weidet broben auf grüner, fräuterreicher Trift 
Der reichfte Bauer rings im Lande bie ſchönſten Kühe, die man trifft. 


Das firogende, dad volle Euter des Tags breimal gemolfen wird; 
An Strömen fließt die Milch, die füge, und immer reicher wird der Hirt. 


Doc Uebermuth ergreift ben Sennen und ohne Grenzen ift fein Stolz; 
Sein Staffel, der genügt ihm nimmer, bie Trepp’ davor aus Tannenholz. 


Er baut fih eine neue Hütte; er hat ja Geld — genug wie Laub! 
Und feines Gottes heil’ge Gaben, die tritt er ruchlos in den Staub. 


Die Stufen vor dem prächt'gen Haufe, aus fettem Käfe find fie ja, 
Und ftatt des Pflafters, goldner Butter bedienen ſich die Maurer ba. 


Mit feinem Hund, mit feiner Dirne fteigt ſchamlos er treppauf treppab, 
Mit würz’ger Mil wäſcht er die Spuren, die ſchmutzigen, dann wieder ab. 


Da fommt am ſchwülen Sommertage fein Mütterlein herauf vom Thal, 
Und hungrig, burftig bat die Alte ihn um ein einfah Mittagmahl. 


Doch er, der freche Bube, lachte und jaure Milh mit Sand vermifcht 
Hat er in frevler, roher Weile voll Spott und Hohn ihr aufgetifcht. 


Und ſchaudernd, ſprachlos vor Entiegen wandt' ohne Gruß und Blid 
fie fi; 


An Haft’gem, athemloſen Laufe fie von der Frevelſtatt entwich. 
Doch unten an bes Berges Fuße hebt brohend fie die Hand empor, 


Wild flattern ihr im Wind die Haare: „Fluch, Fluch fei dir, unſel'ger 
Thor!“ 
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„Herr, Gott im Himmel, räche, räche ben teuflifchen, ben gift’gen Hohn, 
„Mit dem das Mutterherz zerfleiichet der unnatürlih arge Sohn!“ 


Schlaff finft die Hand am Körper nieber, Die zornesrothe Wang’ 
erblaft, 
Und todestraurig fällt fie nieder, als hätt’ ein Echwinbel fie erfaßt. 


Ein Grauen ſchüttelt ihre Glieder! Horch, horch! welch’ Tofen rings 
umber, 

Als Fracht’ der Erbball in den Fugen, als brauste rings ein ſtürmiſch 
Meer! 


Und wie fie fheu das Auge bebet, ha! welch’ ein Schaufpiel ftellt 


fi bar! 
Nur Schutt und Graus bededt die Stätte, bie ihres Liebling3 Heimat war. 


Wie von der Windsbraut weggefeget iſt jede Spur von jener Welt, 
Die dort fo reich, fo ſchön erblühte, von ber man Wunder fich erzählt. 


„Du haft gerichtet!” fpricht die Alte, „fei gnäbig nur der Seele fein!* 
Gebrochen wanft im Abendfcheine zum Thal das alte Mütterlein. — 


Ein ew'ges Schneegewand verhüllet den Schauplag einft’ger ſchnöder 
That; 
Der Feuerfchein des Alpenglühens mich nie, wie da, erfchüttert hat. 





Koh. Rud. Wyß, der Jüngere, der im Anfang 
dieſes Jahrhundert3 in feinen Volksſagen auch die von ber 
Blümlisalp, etwas ausführlicher, als Frl. Eberfold, und in 
Form eines Zwiegeſprächs, dargeftellt hat, ſchildert das über 
die fruchtbare Alp losbrechende Gottesgericht mit phonetifcher 
Malerei folgendermaßen: 

Jetzt urplötzlich erkracht in allem Gebirge des Umlands 
Sieben- und ſiebenmal graus und zwölffach wie des Gewitters 
Rollender Hall durch bie Lüfte, der furchtbar brüllende Donner 
Gottes, — zu firengem Gericht, und als brächen bie Thore des Abgrund, 
Defineten hoch fih am Horn, wo der Schneeftreif glänzte, bie Tiefen, 
Eis ausladend mit Wuth, entfegliche Thürme von Gletjchern, 
Daß mit prafjelnder Kraft fie — Hinunter, herab in die Weiden 
Durch den beblümeten Rain der gefegneten Alp fi wälzend, — 
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Ganz verfchmetterten bort und kalt umftarrten die Hütten, 

Senn und Heerbe, die Magd, bie gepriefenen Kräuter bes Bodens, 

Gräßlichen Winter daher auf unendliche Jahre verbreitend, 

Bis zum Segen vielleicht die Verwünſchung wieder ſich löst einft. 
x * 


Ueber die Löſung diejes ſchrecklichen Fluches erzählt der 
nämliche Dichter noch im Weitern: In ſchwarzen, unfreund- 
lihen Nächten bewegen fich flüchtige Schatten an dem Gletjcher 
bin, die Geifter de Sennen und jeiner Geliebten, und der 
erftere ftöhne dann, fie müſſen auf ewig verdammt fein, wenn 
nit Semand die Schwarze Kuh mit dem umborneten Euter, 
Namen? Bränbdlein, welche fie wüthend umbertreibe, melfen 
fünne. Einer habe das an einem Charfreitag verjuht und 
ihon jei e8 ihm gelungen, das grimmige Thier zu zähmen und 
mit feiner Milch einen Eimer halb zu füllen, al3 er auf bie 
Frage eines Mannes: „Schäumt’3 auch wacker?“ nichts arg: 
wöhnend „o ja!” geantwortet; da auf einmal fei Brändlein 
duch dichte® Gewölk entführt über die Berge geflogen. 

Schweigend allein vollbringt, wenn irgend, das rettende Werk ſich; 
Aber ich fürchte, daf nimmer der Bann auslaufe, gehoben. 
Könnte zur Warnung dir, und Allen, er ewig ja baften, 
Daß nit Hoffahrt Einen noch ftürze. — Der Himmel bebüt’ uns! 





In den legten Jahren wurde von einem Hrn. Dr. Spöndly 
von Zürih noch ein Gedicht über die Blümlisalp in der 
dortigen Mundart verfaßt; dasjelbe, für Kinder berechnet, 
Ihliegt mit folgender moralijcher Anwendung : 

J kenne na esn=:Alp, ihr Chind, 
Wo au fo fhöni Blüemli find: 
Das ift es fröhlis Menſcheherz, Gott igebenf i Luft und Schmerz; 


Da grüenet au e rihi Saat — Bu guete Werke früch und fpat. 
Do wer uf böfe Wege lauft Und ''s Herz a Lafter hät verchauft, 
Da if de Bluemeflor verbi, En Kalte Gletſcher fegt fi dri. 


Drum gänd uf euer’s Gwüſſe-n-Acht, 
Denn grüent di Alp i voller Pracht. 
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Die gleiche Sage wie von der Blümlisalp hat ſich auch 
von mehreren andern Gletſchern gebildet, ſo in der Nähe der 
Jungfrau und in den Kantonen Wallis und Glarus. Ein 
großer Theil der Hirtenbevölkerung will freilich das Erzählte 
nicht als eine bloße Sage gelten laſſen, ſondern iſt von der 
buchſtäblichen Wahrheit desſelben feſt überzeugt und führt 
als Beweis dafür an, daß der Gletſcher Stüde Holz aus: 
geftoßen habe, die nur von jener prädtigen, untergegangenen 
Sennhütte herrühren fünnen. Mag nun auch mandes Ge: 
biet in unjern Alpen, das jeßt eine Stein: oder Gletjcher: 
wüfte ift, vor Jahrhunderten mit Gras und Kräutern bededt 
gewejen fein, für eine Alpweide liegt doch die 9—10,000, 
hohe Fläche des Blümlisalpgletichers zu Hoc). 


Bon der Erfteigung der Blümlisalp haben bie 
gewaltigen Firn- und Gletjehermaffen, die fi vor ihre Zinnen 
und die ihrer Nachbarn lagern, bi in die legten Jahrzehnte 
abgejchredt, und wer fie überhaupt für möglich hielt, glaubte, 
die Blümlisalp wenigſtens könne nur auf der Südſeite an: 
gegriffen werden, wo von dem leicht zugänglichen Tſchingel— 
gletiher weg einzelne verborgene Kehlen und Schutthalden 
oder auch ein rauheres Steingefüge fühne, völlig ſchwindel— 
freie Alpenfteiger bis auf den Gipfel führen könnten. 


Nicht ganz diefer Meinung waren die Herren Edm. von 
Fellenberg, Phil. Goſſet und Hans v. Hallmyl 
von Bern, vor deren jugendlihem Hochcelubbiftendrang der 
Zauber der Unnahbarfeit jo mandes jungfräulichen Schnee: 
gipfels gefallen war. Geſtützt auf die Thatjache, daß in der 
Neuzeit Schon die bedeutendften Berner: und Walliſer-Hoch— 
gipfel, vor denen man ſich früher befreuzt hatte, d’ran gekriegt 
worden waren, beſchloſſen fie im Sahr 1859 einen eriten 
Sturm auf die fledenlofe Frau und zwar über ihre blanfen 
Gletſcher- und Firnlager hin zu maden. 


— 


Den 29. Auguſt ſtiegen ſie in Begleit der Führer Chriſt. 
Lauener und Joh. Biſchof, ſowie von drei Trägern, ſämmtlich 
aus Lauterbrunnen, von der Bundalp zum Oeſchinengrat 
empor und drangen zwiſchen der Wilden Frau und dem 
Blümlisalpſtock in die unbekannte Gletſcherwildniß ein. Bei 
deren mächtigen Schründen leiſteten die mitgenommene Leiter 
und das 70’ lange Seil treffliche Dienſte. Nach Ueber: 
fteigung eines Kleinen Firnhügel3 gelangten die Wanderer 
auf ein herrliches Firnfeld, und Hatten nun das majeftätijche 
Dreied der Weißen Frau vor fi, das an hellen Tagen fo 
filberhell weit in die nördliche Ebene hinausftrahlt. Es 
wurde zunächlt einem Kleinen Felſen zugeiteuert, und da bei 
demjelben um 141 Uhr das legte Feuerwafler zum legten 
Sturm genofjen wurde, ihm der Name „Schnapsfluh” bei: 
gelegt. Schwarze Nebelwolfen, die fi vom Kienthal in die 
Höhe wälzten, mahnten die Gejellichaft zur Eile. Am Fuß 
de erwähnten Dreied3 angelangt, jegten fie den Fuß auf 
deſſen weftliche Kante, die lauteres Ei3 und an ihrer Baſis 
ſchon eine Abdahung von mindeftens 45° zeigte. Die Beile 
wurden zur Hand genommen. Während drei Stunden ftieg 
man von Stufe zu Stufe an der Kante hinauf, welche immer 
fteiler wurde, während die Nebel fich verdichteten, und ein 
jchneidender Wind durch die Wolken pfiff. Fünfzehnhundert 
Tritte waren ſchon gehadt und das Ziel nahe, als der Wind 
inımer fälter über den Grat ftrih, und ein Schneegejtöber, 
eine jog. „Guxete“, fi über das ganze Revier ergoß. Da 
legte Zauener, welcher etwa 80 Schritte voraus zur Spike 
des Dreied3 geflommen war und dort einen noch häßlichern 
Eiögrat über ſich bemerkt hatte, entjchiedenen Proteſt gegen 
dag weitere Steigen ein. Man entichloß ſich zur Rückkehr ; 
allein auch dieje war feine leichte Sache, da auch die zuleßt 
gehadten Tritte von mwirbelnden Schnee bededt waren und 
wieder ausgewijcht werden mußten. Der vorausgeichidte 
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Biſchof, der dieſes Geſchäft bejorgte, jpannte hierauf mit 
einem oben gebliebenen Führer das Seil ftraff an, und Mann 
für Mann, aber immer nur Einer auf einmal, hatten nun 
an diefem Seil wie an einer Treppenlehne die offen gelegten 
Stufen hinabzuflettern. Als der Letzte unten war, begann 
das gleihe Manöver von Neuen und 52 Mal(?) mußte & 
wiederholt werben, bis die Caravane den Fuß des Dreieds 
erreichte. Abends 4 Uhr langte die Expedition erjchöpft, 
erfroren und zerzaußt bei ver Schnapsfluh an, und 4'/s Stunden 
jpäter bezog fie wieder ihr Nachtquartier in der Bundalp: 
hütte, um daſelbſt gutes Wetter zu einem zweiten Verſuch 
abzuwarten. 

Dasjelbe kam erſt nach 2 langen Tagen des Wartens, 
Am 1. September war die Zuft äußerſt Elar, allein bie 
Temperatur einige Grad unter dem Gefrierpunft, und auf 
dem Gletiher lag der Schnee bis 3 Fuß tief. Wiederum 
fegte ein jcharfer Wind die Eisfante der Weißen Frau, und 
die zum Haden vorausgeſchickten Führer mußten fi ein 
Mal über das andere auf den Bauch niederwerfen, um den 
Sturm über ihre Rüden hin ftreichen zu laffen. Gleichwohl 
wollten die Neijenden von Feiner Umkehr wilfen, und man 
drang weiter vor. Allein noch furchtbarere Windftöße fuhren 
aus den Gletijcherihründen den Berg hinauf und begruben 
die ganze Gejellichaft in ihrem Wirbel, daß ihnen beim erften 
Anprall faſt Hören und Sehen verging. Alle hatten fich auf 
den Boden niedergeworfen, um Gejicht und Hände vor der 
betäubenden Gewalt der glasartigen Eißnadeln zu jchügen, 
welche jelbft durch die Schleier und Handſchuhe hindurch ihre 
Stiche fühlen ließen. Als nun Biſchof, immer an der Spike, 
an beiden Händen blutete und nicht mehr im Stande war, 
das Beil zu halten, auch feiner der übrigen Träger und 
Führer mehr eine Hand rühren wollte, da befahl Lauener 
die Umkehr. Die Expedition hatte nicht einmal ganz den 
3 Tage vorher erreihten Punkt gewinnen können. 
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Die endliche Beiteigung der Blümlisalp ließ jedoch nicht 
mehr lange auf fih warten. Schon im folgenden Jahr 1860 
wurde der höchfte, weftliche Gipfel, das Blümlisalphorn, von 
der Defchinenalp aus zum erjiten Mal von Rev. Leslie 
Stephen und den Herren Liveing und Stone, Mitglieder des 
englifhen Alpenklubbs, erflommen. Ihre Führer waren 
Melhior Anderegg von Meiringen, Pierre Simond aus 
Chamounir und Fri Ogi aus Kanderfteg. Die Expedition 
bog von der Wilden Frau her um den Blümlisalpftod und 
jegte in weſtlicher Richtung über den flachen Boden des 
Blümlisalpgletichere. Dom weltlichen Ende des Boden? aus 
geihah der legte Anftieg über den Eißgrat, der von der Ein: 
jattlung am Rothhorn nad der höchſten Spitze hinaufführt. 

Ein neuer Verſuch zur Erklimmung der Weißen 
frau wurde anno 1861 durd Hrn. stud. med. Willener 
in Bern unternommen, Diejer junge Mann hatte jedoch 
die Kühnheit, mit nur einem einzigen Führer, einem Mann 
aus dem SKienthal, den hohen Gipfel überwinden zu wollen. 
Ohne Zweifel fcheiterte auch der Verfuh an diefem Umftand. 
Aber die Weiße Frau durfte nicht unbefiegt bleiben. Fellen— 
berg wollte die Scharte von 1859 auswegen. Zmei Tage, 
nachdem er mit Hrn. Dr. Abr. Roth das Große Dolden— 
horn beitiegen hatte, reisten diefe Beiden am 2. Juli 1862 
des Morgens halb 3 Uhr mit 3 Führern und 1 Träger zur 
Bezwingung dieſes Hochgipfels von Kanderfteg ab. Wir 
geben hier, wie jchon bei den eriten Befteigungsverjuchen, 
einen Auszug aus dem eigenen Bericht diejer Fühnen Alpens 
wanderer, wie er in ihrer Schrift „Doldenhorn und Weiße 
Frau” vorliegt. Einige Minuten nah 7 Uhr hatten fie die 
Balm am Hohthürli erreicht. Die günftige Beichaffenheit des 
Schnees, der fie im Anfang wohl bis über die Kniee ein: 
finken ließ, aber doch die Schründe füllte, ließ fie raſch vor: 
tüden, jo daß fie jhon um 8 Uhr 45 Minuten fich bei der 
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Schnapzfluh befanden und, ohne zu hacken, an der weſtlichen 
Kante des Dreiecks emporfteigen konnten. Erft eine Viertel 
ftunde unter der Spige des Dreied3 mußte wegen der zu: 
nehmenden Steilheit des Grates und des an den Tag tretenden 
Eijes das Beil zur Hand genommen werden, und um balb 
11 Uhr ward der jchon dreimal vergeblich erftrebte Punkt 
unter lautem Jauchzen gewonnen. Nun lag die Spite ber 
Weißen Frau ganz nahe. Allein zu ihr hinauf führte nod 
eine ſehr ſchmale, ſtellenweiſe kaum fußbreite, aus reinem Firn: 
eis gebildete Kante. Glatte Eiswände, die ſich nach den wilden 
Gletſcherkeſſeln verjenfen, bilden ihre 50° Haltende Abdachung. 
Der Uebergang über dieje ſchwindlichte Furth brauchte jedod) 
nicht mehr als 25 Minuten (für gewöhnliche Bergfteiger lang 
genug!) und kurz vor 11 Uhr war der Gipfel erftiegen. 

Ueberwältigt vom erften Eindrud der Ausſicht, die und 
noch mächtiger padte, als die des Doldenhorn’s, blieben wir 
eine Zeitlang ftaunend ftehen, \pradlos in Bewunderung ver: 
funfen. Ueber den grauen Nebeln erglänzten die Kolofje der 
Alpenwelt vom Montblanc über den Monteroja big zum 
Finfteraarhorn und der Jungfrau; dieje legtern noch gewaltiger, 
ala vom Doldenhorn gejehen, weil wir ihnen ein gut Stüd 
näher gerüdt waren. Den bei weiten impojanteften Anblid 
gewährten die Elogigen Mafjen des Aletſchhorns, und von er: 
ihütternder Wirkung war der Anblid des Tſchingelgletſchers 
mit feinen zerſchrundeten Eismaſſen, auf den der Blick mehrere 
taufend Fuß tief hinunterfiel. Wir ftanden wie auf hohem 
Leuchtthurm mitten in der See; denn ringsum badeten die 
Gletſcher den Fuß der Weißen Frau, nur daß ftatt des ewigen, 
monotonen Rauſchens der Gewäſſer bier von Zeit zu Zeit 
eine von fernher donnernde Lawine die feierliche Stille unter: | 
brach. 

Der höchſte Saum der Weißen Frau iſt ein äußerſt 
ſchmaler, von Nordoſten nad Südweſten gezogener Grat, der | 
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auf eine Länge von etwa 300° drei Schneewellen bildet. Die 
erfte Welle betritt man, fobald die Höhe des Eisgrates über 
dem obgenannten Dreied gewonnen ift, und ber erfte Blid 
nad dem Tichingelgleticher fällt; die zweite, mittlere, ſchwingt 
ih noch einige Fuß höher und ftellt damit den allerhöchſten 
Bunft dieſes Berges dar, während die dritte Welle wieder 
etwas gegen das Blümlisalphorn binneigt. Auf dem höchiten 
Punkt wurde denn auch die Fahne aufgepflanzt, und nad): 
dem nicht ohne Anwendung großer Vorficht alle 3 Gipfel: 
punkte bejucht worden waren, wurde nach °/sitündigem Auf: 
enthalt bei einer Wärme von 1'/a’ R. der Rückweg angetreten. 

Dieſer mußte mit großer Achtſamkeit bemerkitelligt 
werden, jo lange man die ſchmale und fteile Eisfante zu 
verfolgen hatte. Alle waren an ein Seil gebunden, und 
nur Schritt um Schritt rüdte die Gejellihaft vor, d. 5. erit, 
wenn Einer nah dem Andern den linken Fuß vorgejeßt 
hatte, geftattete der Fommandirende Führer den folgenden 
Sdritt, und mußte wieder Einer um den Andern mit dem 
tehten Fuß antreten. Außerdem mußte Allen Schritt für 
Schritt die Beile und die Eijenhaden der Bergftöde in den 
dirn harpuniren, damit, wenn bei aller Vorficht gleichwohl 
ein Fuß ausglitte, der Mann fih an den Armen halten 
fönnte, bis der Nächfte ihm zu Hülfe gefommen. Voraus joritt 
der Führer Lauener Vater und fuchte an der Stelle der über 
Mittag verſchwundenen Stufen neue zu graben, was ihm 
aber wegen der Befchaffenheit des in friftallinifche Körner 
aufgelösten Firns nur jpärlich gelang. Ohne die geringfte 
Störung wurde jedoch die gefährlichite Stelle überwunden, 
und die Spite des Dreiecks gewonnen, von wo bei der janftern 
Abdachung und der härtern Schneefrufte der Marſch fich 
leiter machte. So hatten fie ſchon nach °/ı Stunden wieder 
die Schnapsfluh erreiht und bezogen um 2 Uhr das jog. 
Quartierloch, die nun in eine Clubbhütte umgewandelte Balm. 
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Um 3 Uhr wurde an der näditen Stelle der Defchinengrat 
überflettert, dann durch Schneerinnen und über Schneefelder 
gegen die Bundalp hinabgerutſcht, welche jo unglaublich ſchnell 
erreicht wurde. Uın 5 Uhr Abends war man auf der Alp 
Steinen im Kienthal und um 9'/s Uhr in Mühlenen an der 
FSrutigftraße, wo nach 19ſtündigem Marſch erſt die verdiente 
Nachtruhe genoffen wurde. 

Seither wird die Weiße Frau hin und mieber bejtiegen, 
doch feltener als das Blümlisalphorn, das beinahe jedes 
Jahr mehrere Belteigungen, jogar auch von Damen, aufweist. 
Die zweite Befteigung diefes legtern wurde von einem Ame: 
rifaner und feiner Schweiter von der Bundalp her ausge: 
führt, die dritte wahrjcheinlich von Hrn. Apotheker Lindt von 
Bern, der im VI. Band des Jahrbuchs des S. A. C. eine 
ſehr anziehende Schilderung davon entworfen bat. 

Pfarrer Ernſt Müller, damals in Reichenbach, der Ende 
September 1880 e3 unternahm, in der Gejelljchaft ſeiner Ge: 
mahlin und unter der Leitung der bewährten Kanderjteger: 
führer Fri Ogi und Chriſt. Hari diefe Spige zu erflimmen, 
ſtizzirt diefe alpenflubbiftifche Leiftung in feinem Aufjag über 
das Kienthal folgendermaßen: 

Bon der Einſenkung zwilhen der Weißen Frau und 
dem Blümlisalpftod geht’3 hinab in eine Schnee: und Eis: 
mulde, die mit Zawinentrümmern gefüllt it, und nun fteil 
hinauf gegen den Sattel, der das Blümlisalphorn mit jeinem 
felfigen Vordermann, dem Nothhorn, verbindet. Da hat lid 
der frifche Schnee ftarf angejammelt und macht das Steigen 
beſchwerlich. Jetzt ift die Höhe erreicht; tief unten zu Füßen 
leuchtet blau der Oeſchinenſee herauf wie eine Frühlings: 
enziane im Steingeröll, denn furdtbar wild fallen die Platten 
der „Freunden“ zu feinem Spiegel ab, und das jchroffe 
Fründenhorn glänzt eisbedeckt in nächfter Nähe. Die Luft 
it dünn, ſcharf zieht die Biſe durch unſere Luce, und hinter 
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Steinen ſchützen wir uns zum wohlverdienten Imbiß. Kurz 
ift unſere Raft. Der übrige Proviant wird unter Steine 
geborgen. Auf, zum legten Sturm! wahrlid über eine fteile 
Baſtion von Schnee und Eis, von Schwarzen, nördlich fallenden 
Steinplatten unterbroden. Aber ein Sturm in aller Ge: 
müthlichkeit; denn unſere Mannſchaft nimmt fi Zeit pracht— 
voll, jolid und gründlih die Stufen zu baden. Fuß für 
Fuß wird eingejegt, und ficher führt die Himmelstreppe höher 
und höher. Segt Fommt die Sonne Wie fie leuchtet in 
den wirbelnden Eisfriftalen! Wie die Eisftüde, vom Pidel 
gelöst, über die weiße Fläche hinuntergleiten in jchredliche 
Tiefen! Jetzt wieder ein Stüd Kletterei über Felfen. Immer 
weiter wird der Blid über den mwolfenlojen Horizont, über 
dad Chaos der Fühngeformten Walliferberge.. Was hat der 
Dom der Mijchabel für eine ftolze Geitalt und dort die hohe 
Kuppe des Montblanc, des Königs über Alle! 

MWahrlih, hier ift die Spitze! Dept Eriegt jedes fein 
Pläghen zum Sigen, eine Grube, in den Schnee gehauen, 
denn die Spiße jelbit hängt als Gwächte in der Luft über 
dem ſüdlichen Abgrund. Welche Tiefe, dort unten der weite, 
breite Tichingelgletiher! Schöner hätten wir es nicht treffen 
fönnen; auch die fernfte Felfenjpige zeichnet ſich ſcharf in 
jonniger Klarheit vom tiefblauen Himmel ab. Tiefblau, man 
möchte Jagen Jchwarzblau ift diefer Himmel, wie man e3 weiter 
unten niemals fieht. Aber auch Fein ſolches Weiß ift jemals 
unten zu entdeden, wo durch die dickere Luftſchicht die Strahlen 
der Sonne ſchon viel gedämpfter find. Es it ein eigener 
Gemüthzzuftand, in dem das Auge wie trunfen über bie 
weite Welt jchweift, den nur derjenige nadhempfinden kann, 
der auf den höchſten Zinnen des Hochgebirges gemeilt hat. 
Es ift ein Gefühl, das mit feiner andern Naturempfindung 
verglichen werden kann und ſich deßhalb auch nicht in be: 
ftimmte Begriffe faßt; ein Eindrud, der ſich auch bei nicht 
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gerade religiöſen Perſonen gern mit religiöſen Empfindungen 
vermiſcht und zur Anbetung des Schöpfers einer ſo großen 
und gewaltigen Natur treibt. Freilich werden Einige auch 
zur Naturvergötterung verleitet, bei der ſie, ohne ſich vor dem 
perſönlichen Schöpfer zu beugen, den ungewohnten Natur: 
genuß ſchon für einen ftilen Gottesdienft halten. 

Noch einen Blid über die endloje Weite nach Norden, 
weit hinaus über die niedrige Falte des Jura, und einen 
Blick auf das Relief der Voralpen; einen Bli über den 
Icharfen, überhängenden Schneegrat zur weißen Frau! und 
dann Schritt für Schritt ohne Schwindel, den Bergſtock feit 
eingerammt, langſam und vorfihtig die Treppe hinunter! 
Legt find wir warm geworden; auf dem Rothhornfattel unten 
ſchmeckt wieder ein Biſſen bei ausgelafjener Fröhlichfeit. Der 
weite Gang über die Gletiher in der brennenden Sonne 
geſchieht zulegt in etwelcher ſtummer Nefignation, bis wir 
endlich, auf feitem Boden angelangt, vom läftigen Seil be 
freit werden. Traulihe Hütte an der Frauenbalm, nod 
einmal erlabft und ftärfjit du ung zum weiten Marjch hinab 
in das Kienthal und zum heimiſchen Herd! 


Die Elubbhütte, 


Hingefauert zwifchen Felſen, an des Berges jähen Flanken 
Liegt die Hütte, in ber Debe ein verlorner Weltgedanfen. 


Ein Paar Steine, ein Paar Bohlen, Handvoll Heu, ein fchlichter Herd: 
Das ift Alles, doch Hier oben ift dieß Wen'ge alled werth. 


Winter lang fein athmend Weſen naht fi dem vergefjnen Orte; 
Höchftens ein verhungernd Gratthier fnuppert traurig an ber Pforte. 


Doch im Sommer wirb’3 lebendig in dem büftern Felſenneſte; 
Täglich frohe Menfchenfinder danfbar werden feine Gäfte. 


Feur'ge Männer, fühne Mädchen zieht hinan ein füßes Grauen, 
Am den ſchrecklich Schönen Wundern des Gebirgs in's Aug’ zu fchauen. 


— 353 — 


Bergesſöhne fie begleiten, trog’ge Ternige Geftalten, 
Hart erprobt, ergraut im Kampfe mit den finftern Berggemalten. 


Die ben Gipfel erft erfireben, zügeln bier die ſchnellen Schritte, 
re Kraft zum fchwerften Gange ftählen foll die Raft der Hütte, 


Doch die fühn den Berg bezwungen, jchon das hohe Ziel erreichten, 
Treten ein, vom Kampf zu ruhen; fiegesfroh die Blicke leuchten. 


Dft im engen Raum die Einen treffen bier fi” mit den Andern, 
Jene, die zum Himmel ftreben, diefe, die zur Erbe wandern. 


Siegesftolg und Siegeöhoffen, an bed einen Herdes Flammen, 
Ebenbürtig fich erfennend, frieblich ruhen fie beifammen. 


Eine Flamme glüht vor ihnen, Eine Gluth erfüllt fie Beide, 
'S ift die männlich ernfte, ftolze, gottgeweihte Bergeöfreube. 


Trennend fih nad furzem Raſten, reichen treu fie fich die Rechte: 
„Fahrt mit Gott! Es fein euch gnädig des Gebirges finftre Mächte!“ 
Leonhard Steiner in Zürich. 


* * 
* 


Unſere Schirmhütte „zur Frauenbalm“, von 
der Sektion Blümlisalp (Thun) des S. A.C. am Ende der 
7er Jahre errichtet, ift in eine natürliche Felfenbalm hinein- 
gebaut worden und befindet ſich 50—60° unter der Schneide 
ded Deichinengrates, einige Minuten jüdli vom gewöhn— 
lichen Hohthürlipaß, fat am Fuße der Wilden Frau. Nur 
wenig über die Felswand vorragend entzieht fie fich den 
Bliden der Touriften und ift für diejenigen, welche von ber 
Bundalp ber fommen, gar nicht zu finden. Aus Ddiejem 
Grunde ift e8 jchon einige Mal vorgefommen, daß Reijende, 
welhe bloß auf die Karte und auf mündlide Wegleitung 
fich verlaffend, gegen Abend vom Kienthal oder von Kander: 
fteg ber zur Elubbhütte hinaufftiegen, um dajelbft ihr Nacht: 
lager zu beziehen, zuoberft noch den Weg verfehlten und auf 
diejer falten, meiſtens bejchneiten Höhe von nahezu 9000’ 
im Freien campiren mußten. 

23 
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Für zwei junge Alpenwanderer von Bern, die Herren 
Albert v. Rütte und Hermann, welde am 13. Auguft 1882 
in der Abenddämmerung von der Bundalp auffteigend, nad) 
längerem Umbertappen, ohne die nahe Hütte zu entdeden, fi 
entjchließen mußten, eine lange, bange Nacht an eine Fels: 
wand gelehnt zu durchwachen und zu durchfrieren, hatte diejes 
Mißgeſchick eine jchredlihe Kataftrophe zum Nachſpiel. Als 
fie am frühen Morgen die erjehnte Hütte in der Nähe er: 
Ihaut und einige Stunden darin ausgeruht hatten, gaben jie 
zwar den Angriff auf die Weiße Frau, auf die es eigentlic 
abgejehen war, auf, zauderten aber auch bis in den Nach— 
mittag, um nach Kanderjteg zu verreifen, das fie mit Leichtig: 
feit erreichen zu fönnen vermeinten. Von Schafwegen, wie 
Viele vor ihnen, verführt und in Nebel gehült, kamen fte 
erſt gegen Sonnenuntergang zu den felfigen Abftürzen des 
ebenen, ſchön grünen Schaflägerd, erzwangen den Abſtieg an 
einer jchmwierigen Stelle, und da geihah es nun, daß v. Rütte, 
nachdem er jeinen Gefährten am Seil über ein ca. 20° hohes 
Fluhband auf einen jchmalen Abſatz hinabgelafjen Hatte, 
jelber nachſpringend zuerjt neben Hermann zu fißen fam und 
beim Aufftehen wanfend über einen viel höhern Feljen in 
Steingeröl hineinfiel. Sein Freund, der auf Ummegen mit 
beiler Haut ihn erreichen konnte, fand ihn ſchon bewußtlos 
mit zerjchmettertem Arm und bejhädigtem Kopf da Liegen 
und rief jchleunigft die Hirten der '/a Stunde entfernten 
obern Oeſchialp zu Hülfe. Diefe trugen den Unglüdlichen in 
ihre Hütten und Tags darauf nach Kanderfteg, wo er troß 
der ſofort erfolgten ärztlichen Behandlung am zweiten Tag 
nah dem Unglüdsfal in den Armen feiner aus dem Inter: 
land herbeigeeilten Eltern verjchied. 

Diejer Unglüdsfal machte großes Aufjehen, beſonders 
auch darum, weil er fih auf einem für nicht beſonders ge 
fährlih gehaltenen Paſſe weit unterhalb der Schneeregion 
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zugetragen hatte. Wenn auf einer Schafalp in der Nähe 
eines viel begangenen Pfades das Leben jo leicht gefährdet 
wird, wer will fich erft auf die Gletſcher und auf die ſchwind— 
ligen Berggipfel wagen? Allein in anerkannt gefährlichen 
Revieren bat faft Jedermann vertraute Führer und mendet 
man alle erdenkliche Vorfiht an, jo daß in denjelben ver- 
hältnigmäßig wenig, jedenfall3 nicht mehr Leben zu Grunde 
gehen, als in den feljigen Vorbergen. So hat denn auch 
die hehre glänzende Frau, troß ihrer Wildheit jehr galant, 
bi3 dahin, jo viel man weiß, noch fein Menfchenopfer ver: 
langt; möge e3 immer jo bleiben! 


Bald nah dem erwähnten Unglüdzfall hat die Sektion 
Blümlisalp ein verdienftliches Werk gethan, daß fie die oberite 
Strede des Hohthürlipafes auf der Kanderſtegſeite von da 
an, wo der Pfad die Moräne verläßt, mit Stangen hat be: 
zeihnen laſſen, wie es auch anzuerkennen’ ift, daß fih noch 
Führer in uneigennügiger Weile zu diefer Arbeit haben ver: 
wenden lafjen. 


Bei Erwähnung des Hohthürli's jei hier noch die Notiz 
beigefügt, daß man von der Höhe des Paſſes anftatt, wie 
e3 gewöhnlich gejchieht, über die Bundalp und den Bundfteg, 
in gerader Linie, aber auch etwas fchmwieriger, über bie 
Gamchialp und durch die unterften Felsparthieen der Bütt- 
lagen zur Sefinenfurgge hinüber gelangen fann. Sodann 
führen Gemsjägerpfade vom Hohthürli oder von der Klubb: 
bütte weg unter der Wilden Frau hindurch nach den oberften 
Firnhängen des Gamchigletſchers, von wo ſich in kurzer Zeit 
die interejlante und ausſichtsreiche Gamchilücke erreichen läßt. 


Eine ſtaunenswerthe alpenflubbiftifhe Lei- 
ftung hat Hr. Beraned von der Sektion Diableret3 des 
8. A. C. im Jahre 1879 vollbradt, indem er die beiden 
Gipfel der Weißen Frau und des Blümlisalphorns in 
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einem Tage beftieg.*, Abmarſch am 30. Juli von der 
Frauenbalm mit Führer Chriftian Hari von Kanderfteg um 
4 Uhr 35 Minuten früh, und obſchon der Schnee nicht ein- 
mal im beiten Zuftande war, Ankunft bei der Schnapsfluh 
Ihon um 5 Uhr 20 Minuten. Trogßdem, daß man Stufen 
bauen mußte, wurde der Gipfel der Weißen Frau jhon um 
6 Uhr 45 Minuten erreicht, aljo von der Klubbhütte weg, 
Halt eingerechnet, in 2 Stunden 10 Minuten. Aufenthalt 
auf dem Gipfel 20 Minuten bei ſehr ſtarkem Wind, der 
ihnen den planirten Berfuh, über den Grat zum Blümlis- 
alphorn hinüberzugehen, verunmöglichte. Der Abjtieg zur 
Schnapsfluh vollzog fi in 20 Minuten. Um 8 Uhr wird 
troß des jchlechter werdenden Wetters beichloffen, nach dem 
Blümlisalphorn hinüberzufteuern. Nah 35 Minuten ift jchon 
ber Rothhornjattel und um 10 Uhr 35 Minuten der Gipfel 
erreiht. Starfer Wind, jedoch Ausfiht gut. Um 11 Uhr 
20 Minuten Aufbruh und Niederftieg vom Rothhornfattel 
weg anftatt öftlich gegen die Frauenbalm in weitliher Rich— 
tung einem Arm des Blümlisalpgleticher® entlang über die 
obere Fründenichnur nad der Läfterfluh und der untern 
Deichinenalp. E3 ift das ein Fürzerer, freilich auch ſchwind— 
ligerer Weg, der feither öfter8 für den Abftieg gewählt wor— 
den ift. Am Dejchinenjee wurde noch ein Bewunderungshalt 
gemacht und um 2 Uhr Einzug im Hotel Gemmi gehalten. 
Die Befteigung beider Gipfel hatte demnach nicht volle zehn 
Zeitftunden erfordert. Eine wahre PBarforce-Tour, die wohl 
Niemand nachzuahmen Luft empfindet und die, weil zmedlos 
und mit feinem bejondern Genuß verbunden, faſt unfinnig 
genannt werden muß. 

Endlich ift die Erfteigung der Blümlisalp aud 
von der Südjeite, auf welder Gottlieb Studer in feinem 


*) Siehe v. Fellenberg, Itinerarium des S. A. C. für die Jahre 
1882 und 1883, pag. 66 ff. 
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Panorama von Bern fie einzig für möglich gehalten hat, 
verfucht worden und zwar unter zwei Malen von Engländern. 
Während die erite Parthie mit zwei Führern wirklich dazu 
gelangte, von der Nähe der Gamchilücke aus einen Gipfel 
(nur ift nicht gejagt, welchen?) zu erreichen und auf der 
nördlichen Seite nah dem Dündengrat hinabzufteigen, jo ge: 
lang dagegen der zweite, den 21. Auguft 1851 ohne Führer 
unternommene Verſuch nur unvollitändig, indem die drei be- 
treffenden Herren (j. „N. Alpenpoit”, Bd. XIV, pag. 185) 
unweit des Zieles der vorgerücdten Zeit wegen den Rück— 
marſch antreten mußten, mobei fie in einer Höhe von 10,250 
die Nacht unter freiem Himmel zuzubringen genöthigt wurden, 

Auch zur Winterszeit ift die Weiße Frau bejucht worden, 
und es war nad) dem Bericht des betreffenden Beragfteigers, 
des Hrn. C. Montandon in Bern, die Temperatur felbit in 
der Naht nicht kühler, als in den heißen Monaten. 

Auch die Vorgipfel der Blümlisalp haben nad) und nach 
alle ihre Bezwinger gefunden; dag Oeſchinenhorn zum erften 
Mal in den Herren Dr. 9. Dübi aus Bern und Pfarrer 
Ernft Müller in Neichenbad den 30. Sept. 1874 mit Frig 
Dgi und Ehr. Hari als Führern. Häufiger als dieſes wird 
aber die der Klubhütte zunächſt liegende Wilde Frau erftiegen. 

So ift der früher unnahbare Eispalaft im Laufe der 
legten Jahrzehnte auf allen Punkten erftürmt und damit bie 
vergletjcherte Alp durch die Fortichritte der Alpenklubbiftif 
von ihrem Bann befreit worden. Wenn nicht den vierfüßigen, 
mildhjipendenden Bewohnern der Alpweiden, jo doch jüngern 
und ältern Touriften find nun dieje wilden Reviere zugäng: 
lih und genußreich gemacht worden, und die Blümlein und 
Kräuter, die und da ergößen; e3 find die herrlichen Fern: 
fihten von den Gipfeln und die bruftichwellende Gletſcherluft, 
und der gehobene Muth, die geftählten Musfeln, ſowie die 
tiefen Eindrüde von der Macht und Herrlichkeit des Schöpfers, 
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fie Shmeden jüßer und wirken nachhaltiger, als die befte 
Alpenspeije, die uns in Sennhütten aufgeftelt werben kann. 


Bo myne Bärge mueß ſcheide, 
Wo's gar fo liebli iſch u ſchön. 


Kapitel 21. Das Gafternthal. 


Das Gajternthal, eines der abgeichloffenften und wilde: 
ften Hochthäler der Schweiz, bildet den weltlichen Theil des 
zwijchen die Blümlisalp: und die Hauptfette der Berneralpen 
geriffenen, ſchluchtartigen Einjchnittes, deſſen mittlerer und 
höchſter Theil von den Eismaffen de Kander: und des 
Tichingelgletiherd ausgefüllt ift und in der Nähe der Gamchi— 
lüde bei der Wafjericheide des Kander: und Lütjchinengebietes 
fih gegen 9500’ über da3 Meer erhebt. Von diejem zwiſchen 
der Gamdilüde und dem Mutthorn gelegenen Firnjoch zieht 
fih der Kandergleticher, zwiſchen die mächtigen Felswände 
der Blümlisalp im Norden und die janftern Firnhänge des 
Löriehthalgrates und des Birghorn® im Süden eingebettet, 
in unbedeutender Senfung nad) Welten, um nad) 1'/s Stun: 
den als Alpetligletſcher in jchroffem Abfturz über taufend 
Fuß tief in den Hintergrund des Gaiternthales hinabzuftürzen 
und da in einer öden GSteinwüfte die junge Kanber aus 
ihrem nächtlihen Kerker zu entlaffen. Die Entfernung von 
bier bis zum Ausgange des Thales hinter Kanderfteg beträgt 
gegen 4 Stunden. Auf diefe Länge fält der Thalboden 
wieder ftufenförmig um 2000° und läßt mehrere nach Höhe, 
wie nach Ausfehen und Vegetation verjchiedene Terraflen 
unterjcheiden. Wegen eines alle Sommer bafelbft im Freien 
abgehaltenen Gottesdienftes wird das Gafternthal von den 
Kanderitegern oft die größte Kirche der Welt genannt, und 
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mit Benügung dieſes Bildes könnte man die verjchiedenen 
Abtheilungen des Thale® auch, zuoberit anfangend, als 
Chor, Hinter: und Vorderſchiff und als Pforte oder Borhalle 
bezeichnen. 

Seinen Namen hat das Thal jedenfalls nicht von dem 
lateinijchen castra, zu deutih Lager, Cajtell, da, wenn auch 
Spuren von alten Befeftigungen gefunden werden jollten, 
diefelben nicht aus der römijchen Zeit, ſondern erſt aus dem 
Ipätern Mittelalter datiren können. Eher ift Gaftern von dem 
ihmweizeriihen Gastere — Schlafgemach oder Heuboden in 
einer Sennhütte — abzuleiten, jomit mit Gadmen (von 
Gaden — Dahlammer, geringe Wohnung) verwandt und 
bezeichnet demnach der Wirklichkeit entjprechend eine bloß mit 
ärmlihen Hütten bedeckte Gegend. 

Sn geologiſcher Hinſicht merkwürdig, bildet das 
Gafternthal nad) Dr. v. Fellenberg (j. jein oben zitirtes Itine- 
rarium, pag. 98) die nördliche Granitzone des weſtlichen Theils 
der Berneralpen. Ein Maſſiv ächten Granit im Hintergrunde 
des Thales, das am jog. Brandhubel vor dem Gajterndörf: 
lein beginnt und fich bis unterhalb der Alp Dolden erftredt, 
bildet die Bafis der hoch auf ihr gethürmten Wände der 
Doldenhörner und des Balmhorns, ebenjo wie den Kern des 
Lötichthalgrates. Südlich des Alpetligletihers umfaßt er die 
ganze Thaljeite bis auf die Höhe des Lötſchenpaſſes. Der 
Gafterngranit ift ein ächtes, ungejchiefertes, nur in biden 
Bänfen und jchaligen Barthieen fi abjonderndes Maſſen— 
geftein und ift von verſchiedenen Kluftrihtungen durchzogen. 
Der Granit befteht aus einem mittel- bis feinförnigen Ge- 
menge von zweierlei weißem und graulichem Feldipath, brau— 
nem und grünem Glimmer: und glafigem Duarz. Sehr 
häufig und oft auf große Erftredungen hin ift der Feldſpath 
von ſchön pfirfihblüthrother Farbe. Defters find Talkblätt: 
hen und talfige fchiefrige Abjonderungen eingejchloffen. Auch 
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im erratiihen Terrain, beſonders auf dem rechten Aarufer 
und im Gürbethal, find die Blöde und Geſchiebe von Gaftern: 
granit jehr leicht vom jogenannten Brad, richtiger Handed: 
granit, zu unterjcheiden. 

Doch wir wollen uns das interefjante Thal noch des Nähern 
betradten und folgen auf unjerm Ausflug in dasſelbe 
unter Anderm auch der geiſt- und gemüthvollen Führung 
des Forſtmeiſters Kafthofer in feinem weiter oben zitirten, 
anno 1811 geſchriebenen Aufjag. — Hinten im Eggenſchwand, 
wenige Minuten vom Hotel Bären, hat die Kander fich durch 
eine geborftene Alpenfette Bahn gemacht. Der Schlund heißt 
„die Klug”, vom lateinijchen claudere, clausum, verjchließen. 
Durch dieje führt der Weg in's Gajternthal und zu feinem 
Thale der Welt führt ein jchredenderer. Senfrecht erhebt 
fi der geborftene Fels bis in’3 Blaue des Himmels. Furdt: 
bar ſchäumend und brüllend erkämpft der ftürzende Strom 
feinen Ausgang dur Felstrünmer, die von oben herab ge 
fallen waren. 20 Minuten lang führt der Saumpfad zuerft 
auf der rechten, dann auf der linfen Seite der Schludt. 
Der Strom jprigt die gepreßten Wafjer in dein Angeficht 
und jpült ftellenweife den Boden, auf dem du jchreitelt. 
Unter den vielen Fällen, die er jo bildet, find die höchſten, 
40— 60° hoch, unterhalb des Brückleins; doch auch oberhalb 
beijelben bietet das in mehreren Armen und mannigfaltigen 
Formen berabftürzende Waſſer bejonders im Anfang und in 
ber Mitte de8 Sommers ein großartige® Schaufpiel. Das 
it die viel verheißende Pforte in diefem Naturtempel. 

Die Klus it durchſchritten, die Felswände treten zurüd, 
und eine ganz neue Welt erjcheint. Du haft den flachen 
Boden des Gafternholzes betreten uud fiehft vor dir einen 
Steg, der auf das linke Ufer der Kander zu einer Sennhütte 
führt. Eine Biegung der Felshänge verbirgt die Fortjegung 
des angehenden Thals, und du jiehit dich rings von mehreren 
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taufend Fuß hohen, beinahe nadten Feljen eingeichloffen. 
Trümmer der jüdlih gemwandten, loje und ftellenmweije in 
großen Krümmungen gejchichteten Bergwände find weit ver: 
breitet in der Ebene. Auf dem Schutte, der ih am Fuß 
der Felswand angehäuft hat und mit jeden Jahr von oben 
her vermehrt wird, ftehen lichte Fichten, zum Theil entwurzelt 
von Zamwinenjtürmen, zum Theil mit zeriplittertem Gipfel, 
oft durcheinander geworfen vom Wirbelwind der Laminen, 
die zu gleicher Zeit von einander gegenüberjtehenden Hängen 
in die Tiefe ftürzten. Weniger furchtbar find die nördlich 
gewandten Felshänge. Auf jedem Vorſprunge der teilen 
Feldwand, wo nur fih Erdreich halten fann, grünen Lerch— 
tannen und unter diejen auch Arven, während die Rothtanne 
ausichlieglih auf die der Sonne zugewandten Seiten an: 
gemwiejen ift. In mehreren Bächen kommt auf diefer Seite 
der Abfluß des hoch oben blinfenden Gletſchers zu Thale; 
weiter oben an die Bergjeite ſich anjchmiegend, erreichen fie 
zulegt über eine etwas gebogene Felswand fich ftürzend, in 
mächtigen Fällen das Gafternholz, einige jogar brunnenartig 
mitten aus dem Feljen jich ergießend. In der ſüdweſtlichen 
Ede des Thales braust der mächtige Schwarzbad), der die 
Waſſer des Schwarz: oder Sagigletihers von der Gemmi 
berführt, in gewaltigen Sägen aus einer engen Schlucht her: 
vor, um fich unmittelbar vor der Klus mit der Kander zu 
vereinigen. Bei dieſen Waflerfällen vorbei werden noch auf 
einem ſchwindligen Pfade Schafe auf einen begrasten Bor: 
Iprung zwiſchen dem Altels und dem Balmhorn, den Wildel: 
ligen, getrieben. Hier, wie in einem Schooß des Gebirgsſtockes, 
breitet fich auch der Wildelfigengleticher aus. 

Von diejer ganz unnahbar jcheinenden Seite iſt das 
Balmhorn zu Anfang September 1880 von einem jungen 
Engländer, A. E; Craven, beftiegen worden unter der An: 
führung von Gilgian Ogi, Sohn, und Joh. Ogi in Frutigen. 
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Nachdem ſie in einer den Ziegen zum Schutz dienenden Balm 
auf Wildelſigen ein Bivouak genommen, brachen ſie den 
2. September um 4'/a Uhr Morgen? auf und ſtiegen über 
die Moräne des Wildelfigengleticher auf deſſen rechter Seite 
empor bi3 zu einex Felswand. Von hier bogen fie links ab 
und kletterten unter beftändiger Gefahr von Steinſchlag in 
einer fteilen Kehle gegen den vom Balmhorn ausgehenden 
und in’ Gafternthal vorjpringenden Felsgrat und dann 
diejem entlang bis in die oberiten, weniger fteilen Firnfelder, 
von wo fie mit verhältnigmäßig leichter Mühe den oberiten 
Grat (Verbindung zwiſchen Altels und Balmhorn) und endlid 
um 1 Uhr 20 Minuten den Gipfel des Balmhorns erreichten. 
Den Abftieg nahmen fie auf dem gewöhnlichen Wege nad) 
dem Schwarenbach. Es mar da3 eine alpenklubbiftijche 
Leiftung in der höchſten Potenz, eigentlih eine vermefjene 
Waghaljerei, zu der ſich die genannten, wenn ſchon zu den 
Beiten zählenden Führer wegen der großen Gefahr von 
Steinjhlag und Lamwinen nicht jo bald wieder bereit finden 
werden. 

Das Gafternholz ift wahrſcheinlich ein alter Seeboden 
und noch heute, weil von der Kander in mehreren Armen 
durchfloſſen und mit deren Geſchiebe bedeckt, etwas jumpfig 
und nicht mit jenem jaftigen Grün bekleidet, das Jonft die 
Gründe der Alpenmweiden ziert. Niedrige Fichten und Ge: 
büſche von mächtigen Saalweiden, Erlen und Bogelbeerbäumen 
fleiden ftellenweije die Ufer der trüben Kander und der ihr 
zufließenden klaren Gletſcherbäche. Der Pfad führt immer 
auf der nördlichen Seite des Thales auf dem rechten Kander: 
ufer. Mehrere in die Keffel von Feljenriffen ſich ftürzende 
Bäche, die im Eingeweide des Berges dumpf wiederhallen, 
unterbrechen die erhabene Stille, in welcher nicht einmal 
Vogelgefang vernommen wird. Das ift das vordere Schiff 
diejes großen Domes. 
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Nah einer kleinen Stunde verengert fih das Thal 
wieder; man überfteigt einen mit Wald bewachjenen Wall, 
den die Kander in tiefem Feljenriß durchfreffen hat, und 
tritt nun in's eigentlide Gaſternthälchen ein. Hier 
treten die Kulme des Gebirge weiter zurüd; feine Halden 
find weniger fteill, und in weiterem Kreije nur ift Die 
Ebene umjchloffen. Lerchtannen mit Arven Fleiden hoch 
hinauf die Schattjeite de Gebirges und trogen dem ewigen 
Winter, der oben auf dem Lötjchengleticher ftarrt. Roth: 
tannenwäldchen nähern fich mit Eräftigem Wuchje dem Thal: 
boden und ſchützen die Hütten vor Felfentrümmern, die von 
Zeit zu Zeit herunterftürzen. Hier und da erfennit Du 
Lawinenzüge an dem geftürzten Fichten und den gebogenen 
Sipfeln der Lerchtannen. Es ift eine foftbare Eigenheit der 
erde, den Lawinen leicht zu miderftehen. Wenn in den 
Monaten Februar und März dieje ſich löſen, jo jteht Die 
Lerhe noch ohne Belaubung, und der Lamwinenfturm gewinnt 
in ihren blätterlojen, biegjamen Zweigen feinen Fang, während 
die ftarre Fichte mit immerwährender Belaubung auch nicht 
der Kleinsten Staublawine widerjteht, jondern entweder bricht 
oder mit der Wurzel aus dem Boden geriffen wird. 

Ueppige Matten beveden hier die faft ebene Thaljohle. 
Kein ſchöneres Grün, fein friicherer Schmelz der Blumen! 
Es ift ein mit glühenden Farben durchwirkter Teppich, würdig 
diefes unvergleichlichen HeiligtdHums! Zu beiden Seiten der 
Kander Liegen einige Gruppen von dunfelbraunen Hütten. 
Das eine der Häuschen fteht auf ſchönſtem Wiejengrunde, 
dad andere lehnt fih an einen gewaltigen Felsblod, und ein 
drittes ruht im Schatten einer Riejenarve. Einige halb von 
Lawinen zertrümmerte Hütten verrathen durch ihre leeren 
Ienfteröffnungen, daß fie nicht mehr bewohnt werden. Diejes 
DVörfchen heißt Selden. Ungefähr 7 Haushaltungen wohnten 
vor Zeiten das ganze Jahr hindurch in dieſem Thale. Mit 
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der Verwilderung des Gebirgd, zum Theil einer Folge der 
Zerftörung der alten, ſchützenden Wälder, nahmen aber bie 
Zaminen fo jehr überhand, daß jeit dem Anfang diejes Jahr: 
bundert3 fein Menſch den ganzen Winter ſich bier zu bleiben 
getraut. Das Signal zum Aufbruch aus diefem entlegenen 
Winkel gab eine Lawine, die eine halbe Stunde einmwärts 
der Klus von den Feljen des Altels ftürzte und eine Wohnung 
mit drei Menjchen unter einem Berg von Schnee begrub. 
Zugleich fielen andere Lawinen vom Balmhorn und den ent: 
gegengejegten Hängen und rilfen ganze Wälder nieder, bie 
fonjt immer verjchont geblieben und Schuß gewährt hatten. 
Den jprechenditen Beweis, daß in vorigen Zeiten das Thal 
nicht jo verwildert als jegt geweſen, gibt die zuverläßige 
Kunde, daß vor zwei Jahrhunderten ungefähr die Hohwydenalp, 
die zu den Wiejen von Gaftern gehört, wegen außerordentlicher 
Felsbrühe um Hundert Kühe tiefer gejeyet werden mußte, 
mithin in frühern Zeiten jehr beträchtlich und viel fruchtbarer 
war als jet. Wie wird es in hundert Jahren fein, da die 
Bruchſtücke von Granit und Kalk, welche fih von den um: 
gebenden Bergketten löſen, fih fort und fort mehren! 

Ende Juli und im Auguft finden fi in Selden zur 
Einheimjung des würzigen Bergheues die meiiten Leute, gegen 
60 Perſonen von Kanderfteg und von Mitholz, zufammen und 
verrichten fröhlich die willfommene Arbeit. Bei dieler Ge: 
[egenheit wird gewöhnlich zu Anfang einer Woche auf einer 
Matte im Schatten einer Scheune die ſog. Gafternpredigt 
gehalten, für melde ehemal3 der Pfarrer von Frutigen, 
meiltens in angejehener Begleitung, bieher Fam und die nun 
ſeit der Errichtung der Kirchgemeinde Kandergrund dem 
dortigen Pfarrer zu halten obliegt. Keine Glode ruft al: 
dann die Hirten zur Gemeinde des Herrn, und doch lafjen 
die Heuer ihre Arbeit für eine Stunde liegen und erjcheinen 
zur feitgejegten Stunde jo ziemlich Ale, Männer, Frauen 
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und Kinder. Und wenn dann ein feierlicher Gejang durch 
das einjame Thal hin Schalt, Hin und wieder noch verftärkt 
durh das Getöje in den nahen Gletſchern, wenn die Eleine 
Gemeinde ſich zur Anrufung Gottes erhebt, jo it es doch ein 
Tag de3 Herrn, wenn e3 auch nicht gerade Sonntag ift, und 
es wird Einem zu Muth, wie es Uhland in feinem befannten 
Lied ausgedrüdt hat: 


Anbetend Fırie’ ich bier, O ſüßes Grau’n, geheimes Wehn! 
Als knieten Viele ungeſehn Und beteten mit mir. 
Der Himmel nah und fern, Er iſt ſo klar und feierlich, 


So ganz, als wollt’ er öffnen ſich. Das iſt der Tag des Herrn. 


So hat nicht etwa ein Pfarrer, jondern ein frommer 
Zuhörer den Eindrud eines folchen Gottesdienftes in Gaftern 
geihildert. Val. den Aufjag von Hrn. Koh. Betichen, betitelt: 
„Der größte Dom“ in der „Alpenpoft”, Jahrg. 1874, pag. 34. 
Bei diefer Predigt wird auch aus einem Kiftchen das Heilig: 
thum dieſes Thälchens, die alte, mit filbernen Beichlägen 
verjehene Gafternbibel hervorgezogen. Was eg mit diejer 
für eine Bewandtniß hat, belehrt ung eine darin gejchriebene 
Widmung: 

Gott dem Allmächtigen und Allgütigen zu Lob und zu 
Beförderung feines heiligen Namens Ehr. Berehre (ichenke) 
ih Unterjchriebener denen ehrſam und bejcheidenen Ein: 
wohneren deß wilden Thals Gafteren ins Gemein diß Buch, 
in welchem begriffen ift daß Heilige Wortt und Willen deß 
Allmächtigen Gottes, der einzige Troft unßerer unftärblichen 
Seelen, die gnädige Verheißung Unßerer Erlöfung und Säli- 
feit, Wodurch der Heilige Geilt, der Starke Finger Gottes 
aller Außermwelten Härz Berürt Und Unß Verfichert der 
Unendtlichen Liebe Und Barmherzifeit die Er Unß in Chriſto 
Jeſu Bemwijen hat. Und wünſche hiemitt von Herzen, daß 
dur Läſung diſer Heiligen Bibel, dife Einwohner Zunemmen 
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in der Erfantnus in welcher befteht daß Emige und Sälige 
Leben. Amen. — Ullrich Thormann, alt Gubernator Zu 
Helen, Rächtſprächer in der hohen Appelation Kammer des 
Wältſchen Lands, dißmaliger Beliger dei Einſammen Haußes 
Rallingen, patrieius der Statt Bärn. — Im Jahr alß Ich 
auf Bewilligung der hohen Dberfeit zu Befürderung deß 
gemeinen Nutzens und der Commercien mitt Hilff Herrn 
Abraham von Graffenriedt deß großen Raths, Haubtmann 
über ein Compagny außzüger die Straß über den Gaſteren— 
bärg biß an die Wallif:grängen gegen Lötſchen auffgericht 
hab, war daß Jahr nach Chriſti unßers Erlöjers und Sälig- 
machers geburth Ein taußent Sechshundert Sechs und 
Neungigfte. Es joll dije Bibel allezeit Berbleiben inhanden 
deß Elteften Haußvaters oder Haußmuetter derjenigen, jo da3 
gange Jahr auß in Gafteren Wohnen. 

Meiter ift in diefer Bibel notirt worden: 

Als wir im Heumonat 1785 in das Gafternthal Famen, 
jo zeigte man uns diefe Bibel. Durd die Länge der Zeit 
war das Buch, jonderheit der Band jehr übel zugerichtet. — 
Wir machten und nun eine große Freude daraus, dasſelbe, 
jo wirklich hundert und ein Jahr alt ift, durch einem neuen 
Band auf die ältefte Zeit hinaus in guten Stand zu erhalten 
und wir haben feine Koften fparen wollen durch einen ſchönen 
Band unjere Ehrfurcht zu bezeugen, jo wir gegen dieſes 
heilige Buch haben. Wir Schenken euh nun durch den neuen 
Band eure Bibel zum zweiten Mal, ihr verlägnen Bewohner 
dieſes einſamen Thals! Empfanget dieß Buch wieder zurüd, 
das euch und euern Vätern fo viel Troft gab — das Bud), 
das euch den Allmächtigen kennen lehret, der euch und Alles 
ſchuf ꝛc. x. 

Victor von Wattenwyl, Dragonerhauptmannn, 

Beat von Tſcharner, Dragonerhauptmann, 

Joh. Rudolf Bucher, Jägerhauptmann, 
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jammtlich des großen Raths des Standes Bern, welche wegen 
einer aus Gaftern vorzunehmenden Holzlieferung ſammt dem 
Herrn Oberförfter Gaudard dahin gekommen jind; die beiden 
erften als Afjefjoren in der Holzfammer und ich Joh. Rudolf 
Bucher als Secretarius 1785. 

Hausväter fanden fich noch folgende im obigen Jahr in 
Gaftern: Peter Künzi, Bäuertvogt. Peter Germann. Beter 
Großen. Ehriften Großen. Chriften Großen der Sohn. Peter 
Großen. Gilgen Großen. Chriften Holzer. David Stoller. 
Hans Nitter. Gilgen Holzer und Peter Germann, aljo 12. 
Weiber 11. Söhne 15. Töchter 12 — Summa 50 Seelen. 

Anno 1812 war die Bevölkerung jehon Fleiner. Wohl 
it in einer von einem Joh. Großen, wahrſcheinlich Schul- 
meilter, unterjchriebenen Notiz von 12 Hausvätern oder Bäuert: 
männern, die fi) da befanden, die Rebe; hingegen nur 9 
oder 10 hatten eine im Winter bewohnbare Behaufung, und 
auch dieſe Icheinen nicht den ganzen Winter in Gaftern zu— 
gebracht zu haben, mwenigften® wurden die vom damaligen 
Pfarrer, Herr David Schweizer, und einigen andern Herren 
geihenkten 9 Bibeln und Tejtamente nur an at, im Fol: 
genden mit Namen angeführte Perſonen, worunter auch eine 
Wittwe, vertheilt. Hinſichtlich diefer Schriften, welche alfo 
außer der Predigtbibel in die Häufer gejchenft wurden, wurde 
folgende Verordnung aufgeftellt: Es jollen diefe Bücher all: 
jährlih im Frühling auf die hiefige Bäuertverfammlung ges 
bracht werden, dann ſollen fie von dem Bäuertvogt durch— 
juht werden, ob fie in guter Ordnung gebraucht werden; 
bat einer fein Exemplar verwüftet, Blätter zerriffen oder aus 
dem Band gemacht, fo joll er nicht nur den Schaden wieder 
gut machen, jondern es joll ihm von Stund an genommen 
werden. (Wäre heutzutage für Viele eine geringe Strafe.) 

Im Weitern wurden in der großen Predigtbibel faft von 
jedem Geiftlichen, ver im Sommer hier prebigte, kürzere oder 
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längere Angaben über ſeine Reiſe und Begleitung, die Predigt 
und auch die jeweiligen Zeitumſtände gemacht, hin und wieder 
auch in begeiſterten Worten der großartigen Natur und den 
unverdorben ſcheinenden Hirten Bewunderung gezollt. So 
äußerte ſich z. B. anno 1825 einer der Herrn Pfarrer Gyger 
begleitenden Herren über den Gejang der Jugend: „welcher 
wohl Gott gefällig wie Abels Rauchſäule durh das blaue 
Himmelsgezelt dringt, während vielleicht mancher Kirchengejang 
der ſündigen Städter das Schidjal von Kain Brandopfer 
theilt” und weiter: „Nach genofjenem fröhlihen Mittagsmahl 
verließ die Gejelichaft dieſes einſame, an Naturſchönheiten 
reihe Thal mit danferfülten Herzen, geltärft an Leib und 
Geele, und wird diejes frohen Tages auh im Getümmel der 
Welt immer mit Freude und Rührung gedenken.” Als Be- 
gleiter werden genannt: Freudenreih, Oberamtmann von 
Wimmis; Herr Carl Fiſcher von Oberhofen, alt:Dberamtmann 
von Signau, mit feiner Gemahlin Luiſe, Sophie und Earl 
feinen Kindern. Georgina und Emma Fijher von Bellerive;; 
Friedridy Freudenreih, Sohn; Herr Hauptmann Klopfenftein 
von Frutigen mit jeiner Igfr. Schweiter Eliſabeth; Peter 
Großen, Chorrichter im Kanderfteg, Abraham Großen, Schul: 
meifter im Kanderiteg, Kirchmeier Schmid und einige Sänger 
und Sängerinnen aus dem Kanderſteg. Den Schluß diefer 
Notiz bildet ein gereimtes Gebet. 

Am Bahr 1833, den 7. Auguft, wurde von Herrn 
Pfarrer Gyger Folgendes notirt: Predigte über Pjalm 33, 
13—15. Wegen jchredliher Ueberſchwemmung und daheriger 
Zerftörung des Weges ward voriges Jahr das wilde Gaftern- 
thal nicht beſucht; defto größer war aber jegt mein Verlangen, 
Worte des Leben? dahin zu bringen und bei jo vielen 
traurigen Erſcheinungen der Zeit und bei den bejorglichen 
Wirren in unjerm Vaterland den Glauben und das Vertrauen 
auf Den zu ftärfen, der die Schidfale der Welt und jedes 
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Einzelnen leitet mit Weisheit, Gerechtigkeit und Liebe. Die 
Reiſe bei herrlihem Wetter machte ich mit Herrn Kirchmeier 
Dav. Schmid, Schulmeifter Abr. Großen und Frig Gyger 
und mehreren Anbern. — Daß der Bejuch dieſes Hochthales 
auch mitten im Sommer mit Gefahren verbunden jein fann, 
beweist die Aufzeichnung eines in diefer Gegend meiter nicht 
befannten Pfarrvikar's Friedr. Meley vom 11. Auguft 1834: 
„Am nämlichen Tag riß am Abend, was feit 100 Sahren 
„oder mehr nicht geichehen ift, der Siller-Gletſcher los, ver: 
„wüftete eine große Strede Weges und Landes, wovon noch 
„wenige Spuren zu ſehen jein werben.” 

Einen auffallenden Gontraft zu dieſen lieblihen Be- 
Ihreibungen des Gottesdienftes bildet die in jpäteren Jahr: 
zehnten wenigſtens zweimal fich vorfindende Notiz, daß die 
Safternprebigt wegen Gleichgültigfeit der Thalleute ausgefallen 
jei; fei es, daß fie ſich nicht erklären wollten, ob fie die 
Predigt wünjchen, fei e8, daß fie bei der Ankunft des Geift- 
lihen fih nicht Zeit machen wollten, ihn anzuhören. War e3 
wohl einzig die Gleichgültigkeit dieſer jonft nichts weniger 
als Firchenfeindlichen Hirten, daß die Gafternpredigt nicht 
abgehalten werden fonnte ? 

Al im Auguft 1881 auch der Berfaffer als Pfarr: 
verwejer von Kandergrund in diefem herrlihen Dome über 
Pſalm 121 predigte, gewahrte er in feiner Nähe unter dem 
Scheunendach eine todte Schlange aufgehängt. Wozu das? 
Das Fett von Schlangen — diefe war eine Ringelnatter — 
äußerlihd angewandt, gilt als Heilmittel gegen giftigen 
Schlangenbiß. Unter den Steintrümmern, beſonders auf der 
Sonnfeite, zeigen fih häufig Schlangen, wie behauptet wird, 
auch giftige, und beim Mähen kann e8 vorkommen, daß jolche 
unheimliche Thiere aufgefheucht den Menfchen angreifen, doch 
bat, foweit befannt ift, noch nie etwas von ſchlimmen, oder 
jogar tödtlihen Folgen eines Schlangenbiffes verlautet. 

i 24 
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Gefährliche Raubthiere fommen feine mehr vor. Anders 
war ed in frühern Sahrhunderten, wo 3. B. Bären feine 
Seltenheit waren. Wahricheinlich den legten Beſuch dieſes den 
Heerden verderblihen Raubgeſindels hatten die Gaftern 
bewohner gegen das Ende de vorigen Sahrhunderts, wo 
nach der Erzählung Kafthofers ein großer Bär von der ganzen 
Mannſchaft gejagt, zulegt auf dem Lötichengletijcher durch 
drei Schüffe erlegt wurde. Unter lautem Jubel wurde bie 
Beitie nach der Tellenburg getragen, und die Haut wurde im 
Landhauſe zu Frutigen aufbewahrt. Aber, al3 nun als Schuß: 
prämie zehn glänzende Dublonen nad) Gaftern geſandt wurden, 
entjtand mwegen deren Vertheilung, indem Alle, die gegen das 
Thier ausgezogen waren, auf die Belohnung Anſpruch machten, 
Streit, und Jahrzehnte lang blieb Neid in den jonft friedlichen 
Gemüthern zurüd. 

Hier vom Gafterndörfchen geht der Lötſchenpaß aus, 
von den Kanderftegern hauptjächlich de3 Handels wegen immer 
noch viel benüßt; vor der Herftellung der Gemmi einer der 
begangenften bernilchen Alpenübergänge; haben doch hier im 
14. und 15. Sahrhundert häufige Weberfälle der einander 
befehdenden Berner und Wallifer ftattgefunden, und bie 
Berner ſogar auf dem Lötfchberge bivoualirt. Der Weg 
fteigt bei einem auf der jüblichen Seite des Thals herab: 
ftürzenden und ftellenweife hoch aufihäumenden Waffer, dem 
Leitibach, zuerft nach der Alp Gfäl und zieht fih von dort 
in fteilen Kehren dicht unter den Feljen des ſchroff abfallenden 
Balmhorns durch, woſelbſt zahlreiche, fchlecht erhaltene Linz: 
verfteinerungen zu finden find, auf einen ebenen Abſatz bes 
Lötſchenberggletſchers, den man hier überjchreitet, um bis zur 
Paßhöhe auf deffen Linker Seite zu bleiben. Hier find etwas 
über dem Gletjcherfturz deutlich Spuren eines gepflafterten 
Weges zu erfennen; wegen Zunahme des Gletſchers in früheren 
Zeiten oder wegen Lawinengefahr und Steinſchlag mag ber- 
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jelbe ſpäter verlegt worden jein. Iſt der Gletjcher tief mit 
Schnee bededt, jo wird er auch Hin und wieder von der 
Paßhöhe weg jeiner ganzen Länge nad) paffirt. Auf dieſe 
Weile wird das Klettern in dem felfigen Abhang vermieden, 
dagegen auch tüdischen Gletſcherſpalten getrogt, und es ſind 
wirklich ſchon für Menſchen und Vieh Unglüdsfälle vor: 
gekommen. Bei einiger Vorfiht und erft in Begleitung eines 
Führers ift aber der Lötſchenpaß ganz ungefährlih und um 
der herrlichen Ausficht willen, wie beſonders auf den Tichingel- 
gletiher und die Bietihhorngruppe ſüdlich vom Lötſchthal, 
wohl jedem andern Hebergang von Bern in das Wallis vor: 
zuziehen. Der Abftieg nach Lötſchen gejchieht entweder über 
Kummenftaffel nach Ferden und Kippel, oder über Sattellegi, 
Lauchernalp, und Wyßenried nach Ried, wo fh das einzige 
comfortable Hotel des Lötjchthales, das zwar Eleine, aber 
vortrefflih gehaltene Hotel „Nefthorn” finde. Auch kann 
man vom Lötſchenpaß über die noch 1000° höhere Gigifurgge 
auf den Dalagletiher und nach Leukerbad gelangen. 

Bei Selden unten biegt dad Gafternthal um eine vor: 
Ipringende Ede des Doldenhorns etwas nah Norden um, 
und wir erreihen auf felſigem Pfade der raufhenden Kander 
entlang nah 20 Minuten die Hinterfte Alp, Heimriz, mit 
einer niedrigen, von Felsftüden geſchirmten Hütte, in welcher 
für anſpruchsloſe Wanderer zwei jaubere Betten zur Ber: 
fügung ftehen. Auf der Wallijerjeite fteigen da die gewaltigen 
Feljenhänge des Hoden: oder Wallijer Schilthornz (3297 m.), 
faft jenfrecht empor. Dasjelbe wird von der Höhe des Lötſchen— 
pafjes aus in 2—3 Stunden unfchwer beftiegen, viel mühſamer 
aus dem Grund des Gafternthales, durch die entjeglich fteilen 
Kehlen der Granitwände, durch die fich beffer der Abftieg 
macht. Hinter Heimriz wird die Vegetation immer fpärlicher 
und jeltener, das fich verengernde Thal ift rings mit Stein- 
trümmern von allen Größen bebedt. Kräftige Arven, mit 
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ſtarken Wurzeln in Felſenriſſe eingekeilt, wachſen da noch 
den Stürmen zum Trotz, und zwiſchen den Felsſtücken finden 
vereinzelte Ziegen noch etwas zu naſchen. Bis an den Rand 
des ewigen Eiſes, die Grenze des Todes, blüht die herrlich 
blaue Enziane, vermiſcht mit purpurrothen Primeln und 
Silenen. 

Hier ſtehen wir im impoſanten Chor unſeres Natur— 
tempels. Der gewaltige, vielfach geborſtene Kander- oder 
Alpetligleticher, der oben den ganzen Raum zwiſchen den beid— 
feitigen Gebirgen ausfüllt, mit feinen Eisjäulen und zacken 
ift die Orgel und kann auch wie eine jolde in mächtigen 
Akkorden ertönen, und die Segensgabe, die bier der ewig 
wirkſame Schöpfer den Menjchen darbietet, ift das raujchende 
Gletſcherwaſſer der Kander mit dem kühlenden Hauche des 
Gletſchers. Mächtige Wälle von Feljenftüden und Schutt, 
die vom ſtark zurüdgegangenen Gletjcher jeit Jahrhunderten 
aufgethürmt worden find, bilden die Gallerien. Wir befteigen 
die füdliche, bald gegen 100 über die Eismafjen ſich erhebende 
Seitenmoräne und maden in lauten Jauchzern dem Ent: 
züden über die majeftätiihe Gebirgsnatur Luft. Längere 
Zeit folgen wir dem jchmalen Kamm diejer Moräne, bis 
wir bei einem Feljenhorn anlangen und nach einiger Kletterei 
2 Stunden von Heimriz die Höhe des Gletſchers erreicht 
haben. 

Da haben wir ein in ewigem Schnee ftrahlendes Hoc: 
thal, wir können jagen die höchſte Stufe des Gajternthales 
vor und, die von da bis zu ihrer höchſten Erhebung beim 
Mutt: oder Mittelhorn noch gegen 2 Stunden fi ausdehnt. 
Jenſeits dieſes Horns, wo der Gletſcher fich wieder ftärfer 
ſenkt und den Uebergang vom Flußgebiet der Kander in das der 
Lütſchine bildet, nimmt er den Namen Tichingelgletjcher an 
und verläuft bis zu feinem Abfturz beim jog. Tichingeltritt 
(2272 m.), einer etwas jchwierigen, doch höchſtens 30° hohen 


— 373 — 


Feljenpaflage, weitere zwei Stunden, um in feiner unterften, 
mit ſchwarzem, zum Theil jhlammigen Schutt bededten 
Parthie gegen die Steinenalp, zu hinterft im Lauterbrunnens 
thal, auszumünden. Der Weg durch diefe Schnee: und Eis: 
teviere, am paſſendſten Tihingelpaß genannt, ber in 
12—14 Stunden von Kanderfteg nach Lauterbrunnen oder 
Mürren führt, der noch unſern Forftmeifter Kafthofer als 
eine Wüſte des Todes mit Graujen erfüllte, ift nicht lang 
vor der Mitte dieſes Kahrhundert3 in Aufnahme gefommen 
und jegt eine der am häufigiten ausgeführten Gletichertouren 
geworden. Gottlieb Studer gibt ung in feinen topographijchen 
Mittheilungen aus dem Alpengebirge, Bern 1843, unter 
dem Titel: „Ein Streifzug über den Tichingelgletiher nad 
Gaftern im Jahr 1840”, die erfte ausführliche Beichreibung 
diefer großartigen Gletſcherwildniß und topographiiche Schilde: 
tung der umliegenden Gebirge. Ferner bejchreiben J. J. Weilen: 
mann („Aus der Firnenwelt”, Leipzig 1872) und Dr. Abr. 
Roth in jeinen „Sleticherfahrten” dieſelbe Tour. 

Ganz fabelhaft klingt e8 und ift doch eigenhändige 
brieflihe Mittheilung des Betreffenden, daß ein Herr PBolier 
de Bottend, Dekan zu Zaufanne, am 17. Auguft 1742 von 
Kanderfteg in Begleitung des dortigen Schulmeifterd , der 
ihn auf fürzerem als dem gewöhnlichen Wege nach LZauter: 
brunen zu führen verſprochen, zu Pferde nah dem legtern 
Ort gelangt jei. Er berichtet dabei von einem fog. Ritter: 
fein, einem jegt von Niemandem mehr gekannten Felſen, der 
etwa eine halbe Stunde vom Gletjcher entfernt, von fern 
gejehen dem Bilde eines in den Himmel auffteigenden Ritters 
ähnlih gemwefen jei. Bon da habe er zu Pferde mit feinem 
Schulmeifter ohne weiteres Hinderniß Lauterbrunnen erreicht; 
er jagt uns aber nicht, ob er dabei genöthigt geweſen, Gletſcher 
oder Schneefelder zu durchwandern. Jetzt marjhirt man gut 
fünf Stunden lang neben und über Schnee und Eis, und 


— 34 — 


„Auf den weit verbreitet öden Eiſesfeldern, 
Mo nur ber beif’re Rämmergeier krächzt“, 

wie man mit Schiller meinen fönnte, fünnen den Wanderer 
ganz verjchiedenartige Stimmungen bejchleihen. Bei hellem 
Himmel entfaltet fih in diefem Schneejaal ein Glanz und 
eine Pracht, die mit unvergänglichen Zügen fich der Seele 
einprägen. Der freundliche Sonnenſchein vermag jelbit, wie 
e3 der Verfaffer einmal noch in den erſten Tagen des Dftober 
gejehen bat, Bienen in dieje Höhe binaufzuloden. Dann 
hüte dich aber diefen Zauber der Eisregion mit freiem Antlitz 
zu betradten; ganz rothgebrannt und fchneeblind Fönnteft 
du unten im Thal ankommen und die Gefihtshaut in den 
folgenden Tagen unter vielen Schmerzen feßenmeije verlieren, 
wenn du nicht Sorge trägft, dein Antlig mit Schneejchleier 
oder Schneebrille zu ſchützen. Kommſt du aber bei trübem 
Wetter in diefe Einjamkeit, dann kann dich auch ein eigent- 
lihe3 Grauen überfallen, bejonder® wenn neben den Ein: 
drüden der wilden Bergnatur dich noch das Gefühl der 
Einſamkeit übermannt. „Mir jchauderte vor der Gegend“, 
jo gibt Kafthofer, der mit jeinem Führer ohne alpenclubbiftiiche 
Ausrüftung, ja ſelbſt ohne Proviant bis zum Mutthorn vor: 
gedrungen war, den hier empfundenen Eindrud wieder, „Eein 
„Laut des Lebens! Wie ein Leichentuch lag die unabjehbare 
„Dede des Schnee über der erjtarrten Erde. Der Abend 
„nahte, das Thal wurde dülter, die Spigen der Blümlisalp, 
„des Breithorns und des Tſchingelhorns ftrahlten matt wie 
„Zobtenlampen im Glanz der jcheidenden Sonne. Ich floh 
„zum Leben aus dieſen Bildern der Vernichtung.“ 

Mit andern Farben dagegen jhildert Gottl. Studer in 
feinem oben angeführten Werke die Ausfiht, die man von 
der hohen Warte der Gamdilüde ſüdwärts genießt.... „Da 
„And Statt der Fruchtgärten von ſchimmernden Bächen durch— 
„zogen, Statt der freundlihen Haine und Alpentriften die 
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„Schrecken und die Majeftät eines ewigen Winters enthüllt. 
„Blänzend wie ein Kriftallmeer liegt zu des Wanderers 
„Süßen der prächtige Tichingelgleticher ausgebreitet, und von 
„dem Tiehingelhorn bis zu der Jungfrau dehnt ſich in ſtolzen 
„zormen die Reihe der mächtigen Hochgebirge aus, die das 
„Thal von Zauterbrunnen gegen Wallis begrenzen, ihre zahl: 
„reihen Gletſcher gleih raubjüchtigen Polypenarmen dem 
„Thale entgegenftredend, in deſſen Grund das Auge nicht 
„zu dringen vermag. Zur Rechten des Lötſchthalgrates, den 
„wir von bier in einer Stunde wohl leicht erftiegen hätten, 
„eriheinen als ſüdliche Markjäulen des Gajternthales „die 
„Bipfel des Birghorns, des Sackhorns und des Schilt- oder 
„Hodenhornd. Das Birghorn zeigt ſich als eine unbedeutende 
„sellenfpige des ſchön gemölbten Firngrates. Losgeriſſener 
„bon laftet die pyramidaliich geformte Eisſpitze des Sad: 
„born? auf mächtigen Feljenpfeilern, deren Fuß ſich bis in 
„den tiefern Thalgrund ſenkt. Noch jchlanfer aufgethürmt 
„it das Schilthorn, das zunächſt unter feinen felfigen Gipfel 
„eine nordwärts voripringende Feljenftufe zeigt, auf welcher 
„ein unbedeutender, bauchig geformter Gletſcher thront. Diejer 
„Vorsprung erjcheint vom Gafternthal aus gejehen als der 
„höchſte Gipfel des Schilthorns und läßt daher dasſelbe ſchwer 
„wieder erkennen.” 

Auch in diefer Gletſcherwildniß nahe bei der ſüdöſtlichen 
Ede des Amtsbezirks Frutigen befindet ſich weſtlich vom 
Tihingelhorn ein Uebergang in das wallifiihe Lötſchthal, 
der von Prof. Hugi Ende der 20er Jahre, jomweit bekannt, 
zuerſt benügt, unter dem Namen des Peterdgrates nun 
häufig begangen wird und zu den ſchönſten und ausſichtsreichſten 
Bleticherpäffen gerechnet werden fann. Am meiften wird er 
vom Lauterbrunnen-Thale aus benügt und gibt von Trachſel— 
lauinen bis Ried eine gute Tagereife. Der Uebergang von 
Saftern über den Petersgrat ift allerdings viel länger, als 
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der Lötſchenpaß, bildet aber eine höchſt genußreihe Abwechs⸗ 
lung zu demjelben. Bon Gaftern auf dem gemöhnlichen Weg 
nad dem Tichingelpaß bis zur Höhe des Kanderfirns, dann 
ſüdlich abbiegend über die weiten und janften Firnhänge zu 
einer Einjenfung und von da durch's Telli hinunter nad 
Platten und Ried in 10—12 Stdn. Geübte Berggänger haben 
Ihon von Ried weg über den Peterdgrat und weiter über 
den Gamdhigletiher und dur das Kienthal in einem Tag 
Bern erreiht; von Mühlenen weg natürlich mit Poſt und 
Dampf. 

Wir kehren wieder in's Gafternthal zurüd. Wollen wir 
auf einem andern Wege, als den wir gefommen find, nad 
Kanderſteg gelangen, jo bietet fih uns, wenn wir nicht er: 
müdet find, mit einem freilich anderthalbftündigen Umweg 
ein Geißen: und Sägerpfad dar, der vom Gaſternholz durch 
die jog. Schlüpfen auf die Gemmiftraße führt. Der fteile 
Anftieg längs den graufigen Schlünden des Schwarzbaches 
(Kaithofer nennt ihn Lochbach) ftellt die Kniee und auch den 
Kopf ein wenig auf die Probe; aber vor einer Stunde haft 
du dag Vergnügen, einen natürlichen Tunnel, der ein vom 
Altel3 herunterlaufendes, glatt abgejchnittenes Feljenriff durch— 
bricht, zu pajfiren, und bift du durch dieſe Höhle geſchlüpft, 
jo bringt dich eine kurze Kletterei in der Nähe der Winteregg 
auf den Saummeg der Gemmi. Von da der bequemfte Ab- 
ftieg von einer Stunde Zeit mit fortwährendem Blid auf 
den lieblichen Thalgrund von Kanderfteg. Diefer Schlüpfen- 
weg empfiehlt ji) am meiften denjenigen, welche vom Gaftern« 
thal direft auf die Gemmi eilen wollen, oder umgekehrt. 
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Kapitel 22. Der Gemmipaß ſammt Umgebung. 


Die Gemmi iſt mit der Grimſel wohl der beſuchteſte 
Paß aus dem Berner-Oberlande in das Rhonethal. Zu 
ihrer bedeutenden Frequenz mag außer den ſtark beſuchten 
Leukerbädern, bei denen er ausmündet, auch der kurze Berg— 
übergang von nur 5—6 Stunden beitragen, ſowie auch 
der ſehr intereſſante, in der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
in die Felswand eingehauene Abſtieg, die eigentlichen Gemmi— 
kehren. Der beſonders auf der Bernerſeite ſehr gut unter— 
haltene, ſtellenweiſe promenadenähnlich befieste Saumpfad 
bietet bei einer durchſchnittlichen Breite von 6“, und da er 
läng3 der Abgründe mit ſtarken Schugmwehren verjehen, ge: 
wöhnlih auch untermauert ift, in der guten Jahreszeit nicht 
die mindeite Gefahr dar. Daß aber des Reiten ungeübte 
Perſonen aus dem Sattel geworfen werden und zu Tod 
fallen, fann auch in der Ebene vorfommen, und wenn deutjche 
Handwerksburſche, die mitten im Winter alle8 Abmahnens 
ungeachtet ohne Führer die Gemmi haben paſſiren wollen, 
bei diejem Wagniß verirrt oder vor Mattigfeit niedergejunfen 
halb erfroren find, fo jollten ſolche Unglüdsfälle nicht ſowohl 
‚dem gefährliden Weg, als vielmehr dem Eigenfinn folcher 
bartnädigen Köpfe auf die Rechnung gejegt werden. Die 
Gemmi hat allerding3 auf der ſog. Daube eine Kulmination 
von 2329 m. zu überwinden, dagegen wird die oft ftarfe 
Steigung, wenigitend auf der Nordjeite, von einigen ebenen 
Parthieen unterbroden, und es kann darum auch ein mittel- 
mäßiger Fußgänger diefen Paß ohne befonders große Er: 
müdung zurüdlegen, wenn er für den Anftieg nicht gerade 
die Mittagshige auswählt, und bedarf bei einigermaßen hellem 
Wetter auch Feines Führers. Zieht aber Jemand vor, dur) 
Pferde oder Menſchen fich hinauftragen zu laffen, nun gut! 
Den Wirthen, welche die Pferde liefern, und den Trägern ift 
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ber Verdienſt auch zu gönnen. Ein Pferd bis Schwarenbach 
foftet 8 Fr., bis auf die Daube 15 Fr., wenn das Pferd 
noch am gleihen Tag nah SKanderfteg zurüdfehren kann; 
für den Abjtieg von der Daube nach Zeuferbad wird jelten 
ein Reitthier gebraucht. Ein Tragjefjel über den ganzen Paß, 
wozu zwei Paare von Trägern erforderlich find, koſtet per 
Mann bis auf die Daube 7 Fr., nah Leuferbad 10 Fr. 
Ein Führer oder Träger von Kanderfteg nah Leuferbad 


ebenfalls 10 Fr. 
Machen wir uns jelber auch auf die Reiſe! Die 


Steigung beginnt zuerit janfter gleich Hinter dem Gafthof 
zum Bären im Eggenſchwand. Lichter Tannenwald nimmt 
dih auf und zu deiner Nechten braust der Alpbach, der Aus: 
fluß des hoch gelegenen Wejchinenthals, deſſen ſchäumende 
Säle dich in den eriten Minuten ergögen. An den Schutt- 
balden über dem rechten Ufer dieſes Baches gewahrft du noch 
die Spuren des alten Weges, der in gerader Richtung gegen 
da3 dieſe Strede beherrichende Gellihorn und von da nad 
der Winteregg anftieg. Der jegige Weg umjchlingt in viel: 
fahen Windungen den waldigen Vorſprung dieſes Feljen- 
gipfels. Nach fteilem Anstieg in Felsparthieen betrittft du die 
Kleine Ebene von Naſſenboden und hierauf eine jähe, nadte 
Guferhalde gerade unter dem Gellihorn, den jog. Breitwang, 
von deren mehrfachen und jolid gebauten Zidzadfehren du 
noch die legten Blide auf die grüne Ebene von Kanderfteg 
werfen kannſt. Nun wieder ein Fichtenwald. Da find die 
Stämme jchon niedriger, ftruppig von reichlihem Wald: 
haar; dazwiſchen Alpenrojengefträud und vielfach das rothe 
Siler. Oben auf dem jog. Stod biegt die Straße plöß: 
lid um eine Ede und überrafht dich mit der prächtigen 
Ausfiht auf das Gafternthal, das wohl 2000 tiefer zu deinen 
Füßen fi binzieht. Gerade unter dir die Hütte des Gaftern- 
holzes, dahinter der in mehrere Arme getheilte Kanderftrom;, 
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dir gegenüber die gewaltigen Felswände der Fiſiſtöcke und der 
Doldenhörner, an denen von hier mehrere begraste Bor: 
jprünge fichtbar werden, und zuhinterft im Thal die fühne 
Spige des Hockenhorns, ein in feiner Begrenzung effeftvolles 
Bild vol alpiner Wildheit. 

Du armer Biehhändler Großen, der du Ende 
September 1880 in Begleitung der beiden Wallifer Cäjar 
Locher und Niederift wohlgemuth in’3 Wallis reijen mwollteft 
und bereits diefe Höhe erftiegen hatteft, du konnteſt die Aus: 
jiht von Hier nicht mehr genießen! Bei diefer Ede wurdeſt 
du von deinen faljhen Kameraden, denen du noch furz zu: 
vor aus deiner Feldflajche einen Labetrunk geipendet hatteft, 
mit Knütteln und Steinen todtgejchlagen und hätteft, noth: 
dürftig zwijchen bemooste Felsſtücke begraben, verwejen müfjen, 
eine Beute der wilden Thiere, wenn dich nicht die Spürhunde 
der ausgelandten Sucher ausfindig gemadt hätten! Du 
mußteit den Eigenfinn, mit dem du die Warnungen deiner 
Defannten vor den unheimlich genug ausjehenden Gefährten 
veradhteteft, und den Unverftand, mit dem du deinen Geld: 
gurt zur Schau trugeft, bitter büßen! Am hellen Tage haft du 
du dein Leben lafjen müſſen, der Einzige, der, ſoweit fichere 
Kunde reicht, in diefem Jahrhundert auf der Gemmi und in 
weiter Umgegend der Habgier von Näubern zum Opfer gefallen 
ft. Der franzöfiihen Gräfin, welche vor ca. 20 Jahren auf 
der andern Seite dieſes Paſſes durch den Sturz von einem 
folpernden jungen Pferde ebenſo ſchnell und ſchrecklich umkam, 
it bei der Stelle, wo fie todt aufgehoben wurde, in einer 
delfennijche ein fteinernes Kreuz mit der Anjchrift «Unica 
spes» errichtet worden; mer wird aber deiner, du armer 
Tſchüpper (Beiname des ermordeten Großen) nach Sahrzehnten 
noch gedenken, da Fein Denfmal die Stätte deines Todes: 
fampfe3 anzeigt? Wielleicht irgend ein verfommener oder 
überipannter Literat, der einen Schauerroman jchreiben will, 
oder der jchlecht unterrichtete Verfaſſer eines Reiſehandbuches. 
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Darum haben wir auch diefer Mordthat Erwähnung 
gethan, um allfällige Webertreibungen der Frau Fama zu 
berichtigen und dem Gemmipaß das mwohlverdiente Zeugniß 
der Sicherheit auszuftellen. Niemand in der Umgegend fürchtet 
fih wegen des erwähnten, leidigen Vorfall auf der Gemmi 
vor Räubern und Mördern,; man betrachtet diefen Mord als 
eine ganz vereinzelte Ausnahme, wie fie auch auf den Heer: 
ftraßen des Unterlandes vorfommen fann, und begeht, wenn 
auch lieber in Gejelichaft, doch bei Tag und bei Nacht 
diefen Paß. 

Ueber dem Gajternthal läuft nun der Weg, bier neu 
angelegt und durch feite Schranken geſchützt, über eine Viertel- 
ftunde eben durh Wald bis da, wo der Schwarzbach in die 
Tiefe ftürzt und ein Geißenpfad nach den erwähnten Schlüpfen 
abbiegt. In mäßiger Steigung gelangen wir bald zur 
MWinteregg und hierauf auf eine ebene Trift, die jogenannte 
Spittelmatt, vor Zeiten auh Schafmatt genannt. Ein ſcharfer 
Zuftzug weht dir bier entgegen und Fündet die Nähe des 
ewigen Schnee und Eiſes an. Zu deiner Linken ragt die 
pyramidaliſch zugefpigte Breitjeite des Altel® auf; unten 
glatte, von frühern Gletſchern abgejchliffene und von Schründen 
durchzogene Felfen, auf denen noch Lerchtannen und Arven 
zerftreut umherſtehen. Nörblid find der Klein » Altels 
(2966 m.) und das Daatelihorn dem charakteriftiichen Firn— 
feld des Altels vorgelagert, während hinter diefem das noch 
höhere Balmhorn hervorgudt, und fi weiter ein enges, 
finfteres Thal aufthut, das die vom Balm: und rechts vom 
Rinderhorn herabjtürzenden Schneemaffen aufnehmend, dem 
mächtigen Zagen: oder Sagigletiher Raum gewährt. Nur 
weiter oben fiehft du denfelben in jeinem urfprünglichen Glanz ; 
unten erfennft du ihn faum als einen Gletſcher, jo ſchwarz ift 
er von dem auf ihm laftenden Schutt. Geradeaus im Hinter: 
grund des Paſſes majjive Felfengeftalten und ebenjo zu deiner 
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Rechten ein weniger hoher Felfenwall, die Scheidewand des 
bier mit dem Gemmipaß parallel laufenden Ueſchinenthälchens. 
Du bift aljo bier in einem vollftändigen Felſenkeſſel ein: 
geichloffen und auch den Boden um dich her fiehit du mit 
größern und Eleinern Felsftüden überſäet. Es find das bie 
Spuren eines Bergfturzes, der im Juli 1782 oben am Rinder: 
born ftattgefunden und eine ungeheure Schneemafje ſammt 
einer ganzen Feldwand in die Tiefe geriffen haben joll, wo: 
durch mehrere Menichen nebft einer großen Anzahl Vieh ver: 
ihüttet wurden. Die fonjt fette Alp wurde in eine magere 
Weide verwandelt, die zudem noch fortwährend von den 
wilden Fluthen des nahen Gletjcherbaches bedroht wird. 

Aber was find das für Fleine ſchwarze Kühe, die in 
Haufen zufammengetrieben auf diejem Boden mweiden? Und 
jene großen Kreuze vor den elenden Hütten verrathen doch 
fatholiiche Bewohner, find wir jhon im Wallis? Grund 
und Boden gehört hier allerdings Walliferbürgern bis auf 
den erwähnten Stod hinaus, wo der Abfturz nad) Kanderiteg 
fattfindet; und der Kanton Wallis machte früher bier jeine 
Oberhoheit geltend, bis anno 1873 nach langen Streitigkeiten 
durch eine eidgenöjiihe Grenzregulirung dieſes Gebiet dem 
Kanton Bern zugejhieden wurde. Gemwonnen haben damit 
bie Berner, da wir Kriege zwiſchen den einzelnen Kantonen 
faum mehr für möglih halten, nicht viel, denn auf eine 
Reihe von Jahren hinaus dürfen fie von diejen Liegenschaften 
keine Steuer erheben, haben aber die Straße bis zur neuen 
Kantonsgrenze zu unterhalten. Wie dad Fam, daß das 
Walijer-Gebiet, fonftiger Hebung entgegen, 2—3 Stunden 
über die Waſſerſcheide hinausreichte, darüber eriftirt eine alte 
Sage, welche von Hrn. Alt:Regierungsftatthalter Studer in 
Bern im Sahrgang 1856 des Berner Tajhenbuches, Seite 
180 ff. jammt feiner Befteigung des Ninderhornd in ge: 
bundener Rede dargejtellt ift. j 
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Es ging hier ähnlich, wie bei der Grenzbeſtimmung 
zwiſchen den Kantonen Uri und Glarus auf dem Klauſenpaß. 
Die Streitigkeit ſollte durch einen von beiden Seiten auszu— 
führenden Wettlauf, deſſen Beginn durch den Hahnenſchrei 
angezeigt wurde, geſchlichtet werden. Hier waren die Walliſer 
die liſtigern, oder die Berner die ehrlichen, denn während 
dieſe ihren Hahn in gewohnter Weiſe ſchlafen ließen, gaben 
die Walliſer dem ihrigen Wein zu trinken, ſo daß er nach 
kurzem Traum wild aufkrähend erwachte und dem Läufer 
vom Leukerbad früher abzugehen geſtattete, als es dem 
Kanderſteger möglich war. 

Die Kantonsgrenze läuft nun am ſüdlichen Rande der 
Spittelmatt quer durch das Hochthälchen als Fortſetzung der 
Verbindungslinie von Balmhorn und Altels, wendet ſich auf 
dem Felſenkamm vor dem Ueſchinenthal im rechten Winkel 
nach Süden, um dieſem Grate entlang zum Felſenhorn und 
von da weiter zum Wildftrubel in der Hauptalpenfette hinüber: 
zugehen. Ehe du im Süden der Spittelmatt bei der jog. 
Thürfpreite wieder zu fteigen beginnft, fiehft du rechter Hand 
auf Steinwurfweite ein gemwaltiges Felsftüd; ein in Manns: 
höhe auf demjelben eingegrabenes Kreuz mit den Anfangs: 
buchſtaben von Bern und Wallis bezeichnet hier die Grenz- 
linie. Hier folten wir ftehen bleiben, da wir bloß das 
Frutigland zu bejchreiben ung vorgenommen haben, allein es 
zieht ung unmiderftehli noch bis zur nahen Herberge, da 
wir vor der Befteigung einiger nahen Berggipfel doch noch 
eine längere Raſt und Erquidung bedürfen, und der Wirth, 
der nota bene ein guter Berner ift, und von ganzem Herzen 
willkommen heißt. 

Vorwärts denn, noch eine Biertelftunde bergan! Zur 
Linken die Bahn des alten Berofturzes; auf dem Weg felbft 
noch Mitte Sommers Reſte von Lawinen, an deren Rande 
die ſchönſten Alpenrofen blühen. Aber welches Steingemwirre! 
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Wir fommen uns in folder Wüfte wie verloren vor und 
find e3 doch nicht völlig. Schau nur! Züge von Reiſenden 
fommen von der Höhe herab ung entgegen, theil® zu Fuß, 
theils zu Pferd. Ei, wie viel Gepäd wird da mitgejchleppt! 
Behäbige Gentlemang und feine Ladies in Foftbarem Aufzuge, 
wohl gar in Pelzmäntel gehüllt, paradiren auf den Reit: 
thieren. Du bietet ihnen einen freundlichen Gruß, von den 
Führern und Trägern wird er ermwiedert, jelten von den 
vornehmen Herren und Damen, nicht einmal in ihrer Sprache. 
Ihr jeid zu bedauern, vielleicht in den Zeuferthermen weich 
gebadet, jedenfalls empfindlih für die rauhern Berglüfte, 
genießet ihr troß eurer bedeutenden Reiſekoſten wenig von 
den Reizen der Alpenwelt, die ihr eingemummt ſchnell durch— 
reiten müßt. 

Ein legtes Mal verjchnaufend werfen wir einen Blid auf 
die durchzogene Gegend. Zu unjern Füßen bereits die Spittel- 
matte, umjäumt von Arvenwald, in deſſen Mitte ein grünes 
Seelein leuchtet; in der Lüde zwiſchen Gellihorn und Altels 
zeigen fich die Berge von Kanderfteg, vor Allem das feljige 
Nermighorn. j 

Nach einigen Minuten fait ebenen Weg biegen wir um 
eine Ede und fiehe! da glänzt recht? an der Straße eine 
weiße Mauer mit einer Reihe von Fenftern; — e3 ift ber 
erjehnte Shwarenbad, ein an den Bergabhang gelehntes, 
aus foliden Mauern aufgeführtes Wirthshaus, vor welchem 
in einer tiefen Mulde die vom Schwarz. Rinderhorn herab: 
fließenden Wafler fich oft zu einem Eleinen See jammeln. 
Sei mir gegrüßt in dieſer Wildniß du gaftlihes Haus! Bift 
viel beſſer al dein Ruf, der dir eine „Mordſage“ aufbürbet. 
In deiner jegigen Geftalt bift du jo einladend, daß Niemand 
an die Möglichkeit einer Gräuelthat in deinen Mauern denken 
wird, er habe denn in mitternächtlicher Stunde in empfind» 
jamer Stimmung da völlig erjonnene Schauerdrama von 
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Zacharias Werner: „Der 24. Februar“ aus dem Anfang dieſes 
Jahrhunderts geleſen. Hier ſoll ferner vor einigen Jahr— 
zehnten die Tochter des frühern Wirths, die über Tag allein 
zu Hauſe zurückgelaſſen wurde, von umherziehenden fremden 
Strolchen ermordet worden ſein? Niemand weiß heute etwas 
Sicheres über dieſe Geſchichte. Selbſt die artigen und braven 
Töchter des jetzigen Wirths, Herrn Anderegg von Meiringen, 
fürchten ſich nicht im Mindeſten, den Sommer hier oben zu— 
zubringen, wenn ſchon ihr Vater öfters auf ganze Tage ab— 
weſend iſt. Fürchte du dich denn auch nicht, dich von ihnen 
bedienen zu laſſen; tritt ohne Zagen ein und made bir’ 
bequem im geräumigen, ſaubern Speijefaal! Wie appetitlich 
fieht da Alles aus, wie herrlich mundet der fühle Wallijer! 
Bei fühlerer Temperatur wird der Speifejaal geheizt, was 
bei der dünnen, durchdringenden Luft in einer abjoluten Höhe 
von 2067 m. auch mitten im Sommer zum Bedürfniß werden 
fann, und in den Schlafzimmern mit den diden, feuchten 
Mauern wird durch doppelte Wolldeden für genügende Wärme 
beim Schlafen geſorgt. Bei der Abreije erftaunft du wohl 
über die für ein Bergwirthshaus billige Rechnung und Faufft 
dir gerne noch zum Andenken an dieje billige Herberge eine 
photographiſche Anficht derjelben jammt ihrer großartigen 
Umgebung. 

Der Schwarenbad) ift ein jehr bequem gelegenes Stand: 
quartier für Fleinere und größere Streifereien in der um— 
liegenden Gebirgsmelt und insbejondere für einige jehr lohnende 
und dazu ungefährliche Gletſcherfahrten und Gipfelbefteigungen. 
Haft du die Gemmi ſchon einmal paffirt, auf der °/a Stunden 
entfernten Daube die Ausjiht auf das Thal der Dala und 
die Walijeralpen genoſſen und von dem ins Zeuferbad hinab- 
führenden, theilweife in die Felſen eingehauenen, aber in 
der guten Jahreszeit ganz bequem paffirbaren Zickzackwege 
Einfiht genommen, jo wirft du dich gern auch nach andern 
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Seiten wenden und haſt da die Auswahl unter folgenden 
Touren: 

1. Ueber ven Zämmerengletiher nad der Lenk, 
womit die Befteigung des Wildftrubel mit Leichtigkeit 
verbunden werden fann (12—14 Stunden). Bon dem Sattel 
zwiihen Wildftrubelgletiher und Lämmerngleticher, von 
Einigen Lämmernjoch genannt, können geübte Bergfteiger 
zum Räzligleticher und über vielen zum Fluhſee und nad 
Oberried hinabfteigen; leichter, aber freilich auch länger ift 
der Weg über die jog. Plaine morte und zwiſchen Weißhorn 
und Rohrbadhftein durch nad dein Rawylpaß. 

2. Ueber den Lämmerengletiher nah Adelboden, 
wobei man von deſſen obern Firnplateau aus entweder nord: 
‚öftlih nach der Strubeled hinübergehen, oder geradeaus den 
Wildftrubel befteigen kann, mit Abftieg über Ammertengletjcher 
und Ammertenjattel nach der Engftligenalp (10— 12 Ston). 

3. Ueber den Lämmerngletſcher nah Siders 
(12 Stunden). Die erfte Hälfte des Wegs, wie beim Weber: 
gang nach der Lenk. Vom Plateau der Plaine morte weg 
ſüdweſtlich in's Raſpillythal hinüber. 

4. Durch die Rothe Kumme, die ſich weſtlich vom 
Daubenſee nach dem Grat des Felſenhorns hinaufzieht, weiter 
über den kleinen Thäligletſcher, die oberſte Stufe des 
Ueſchinenthals, auch Rothkummengletſcher genannt, zum 
Engſtligengrat und auf die Engſtligenalp hinunter, von wo 
in 2 bis 3 Stunden Adelboden erreicht werden oder man 
in 5 Stunden über den Ammertenjattel und da® Ammerten: 
thälchen nach Dberried und Lenk gelangen kann. 

5. Unmittelbar hinter dem Schwarenbach kann in einer 
“Heinen Stunde über lauter Weiden der Scheidekamm 
gegen das Ueſchinenthal, bier Shwarzgrätli ge: 
nannt, erftiegen werden. Bon bier fann man nad 
einem Abftieg von wenigen Minuten in fürzerer Zeit als 
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durch die Rothe Kumme in circa 1'/s Stunden auf felfigen 
Pfaden linf3 gewandt den Engitligengrat erreihen. Auch 
empfiehlt fich der Kleine Abſtecher nördlihd über allen Grat 
nah der Weißen Fluh, einen über der Spittelmatt empor: 
ragenden Felskfopf, von wo präcdtige Anjicht der gegenüber: 
liegenden Schneeriefen Rinderhorn, Balmhorn und Altels. 

6. In's Ueſchinenthal und nah Kanderiteg. 
Dom Schwarzgrätli gerade hinunter, da weiter recht? aus 
dem Thal aufjteigende Felswände einen nicht in den Thal 
grund hinab gelangen ließen. Bis in den Auguft hinein ift 
der Abhang hier weit hinab mit Schnee bededt, jo daß fich 
eine hübjche ARutjchparthie machen läßt; jpäter bereitet ein 
naſſer Schieferfchutt einige Schwierigkeit, doch läßt er einen 
menigftens nicht hinunterfallen. Das Ueſchinenthal, zwiſchen 
den erwähnten Grat und die Feljenmafje des Großlohner ge— 
bettet, weist in feinen Trümmerhalden und Felsparthieen, ſo— 
wie in überall zerftreuten Steinhaufen die Schrednifje eines 
Alpenthales auf, denen oft genug Menſchen und Bieh zum 
Dpfer fallen, daneben auch deſſen Reize, da e8 von zahlreichen 
Bächen bemwäflert, auch noch viel Weideland enthält, auf dem 
einige hundert Stüd Rindvieh gejömmert werden. Das Thal 
ift völlig baumlos und das nöthige Holz muß aus den Wäldern 
beim Eingang des Thals berbeigeihafft werden. In den 
Sennhütten, die in mehrere jog. Zäger vertheilt, bis weit 
in's Thal hinaufreichen, findeft du, wie auch auf andern Alpen, 
gaftlihe Aufnahme und erhältft für wenig Geld mwürzige 
Alpenspeije zur Genüge; der Hejchinenkäje, den man wie den 
Saanenfäje hart werden läßt, hat wegen jeines feinen Aromas 
einen bejondern Ruf. Zuhinterſt, wo das Thal fich circus⸗ 
artig erweitert, jtarren hohe Felswände, über welche vor 
Zeiten der ſtark zurüdgeichmolzene Thäligletiher herabhing, 
empor. Ein jehluchtartiger Graben, Ortellen, zieht fich da zum 
Engitligengrat hinauf, der das Ueſchinenthal und die Ge: 
meinde Kandergrund von der Engftligenalp jcheidet, und der 
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bei ſeiner tiefſten Einſenkung zwiſchen dem Großlohner und 
dem ausgezackten Tſchingellochtighorn Artelengrat genannt, 
einen guten Uebergang nach dem vom Ueſchinenthälchen gute 
4 Stunden entfernten Adelboden gewährt. 

Ein anderer, gebräucdlicherer Paß nah) Adelboden ift 
weiter vorn die Bunderhrinde, ein fihelförmiger Aus: 
Ihnitt zwiichen dem Groß: und Kleinlohner. Bon dem vordern 
Läger wird fie in zwei Stunden erftiegen; der legte Anftieg 
von der Alpjchelenhütte weg ift jehr fteil, während man auf 
der andern Seite bequemer über lange Guferhalden nad) der 
Alp Bunder hinablommt. Vom Eggenſchwand über dieſe 
Chrinde nad Adelboden circa 5 Stunden. Vom Schwaren: 
bad) durch das Ueſchinenthal nad Eggenſchwand 4 Stunden. 

Zuäußerft im Ueſchinenthal kann man mit geringer 
Steigung zu der Hütte von Reinharts gelangen und von da 
ungefähr in gleicher Höhe bleibend um den Alpjchelenhubel 
herum nach Almen, 

T. Eine meines Willen! noch nie verjuchte, jedoch nach 
dem Zeugniß der Führer gut ausführbare Route geht vom 
Daubenjee links hinauf, in das zwiſchen den PBlattenhörnern 
und dem jüdlichen Abfturz des Rinderhorns fich hinziehende 
Surfenthäli zur ſog. alten Gemmi, welche wohl dasjelbe ift 
was das in Tſchudi's Neilebegleiter genannte Andereggjoch, 
und von hier, anftatt in’3 Dalathal hinabzufteigen, mit Traver: 
firung der ſüdöſtlichen Felſenhänge de Rinderhorns zum 
Bagen: oder Sagigrat (3042 m.), von wo man über den 
Sagigletiher zur Spittelmatt auf der Gemmiftraße hinab: 
fteigen oder bei ungefhwächter Kraft noch das 2000° höhere 
Balmhorn in zwei ftarfen Stunden erflimmen fann. 

T. Befteigung der drei Schneegipfel des Altelg, 
Balmbhorn und Rinderhorn, von denen jede einen Tag 
erfordert, doch können Altels und Balmhorn in einer eintägigen, 
freilich nicht ganz ungefährlihen Tour verbunden werben. 


a BR: 


Kapitel 23. Die Balmhorn-Gruppe. 


Das Balmhorn bildet die höchite Erhebung (3711 m.) 
und zugleih den Scheitelpunft einer ganzen, auf dreiediger 
Baſis fich erhebenden und nad) allen Seiten durch tiefe Thäler 
oder Einjattlungen abgegrenzten Gebirgsgruppe, deren Schentel 
vom Balmhorn weitlih zum Altels (3634 m.) und ſüd— 
weitlich, in etwa® längerer Linie, zum Rinderhorn (3466 m.) 
fortlaufen und in diejen Gipfeln fich endigen. Dieje brei 
Firnmajeftäten zieren den vielbewunderten Hintergrund des 
Kanderthales und zeigen gegen Norden und gegen die Gemmi- 
ftraße im Weften ihre eis- und jchneebepanzerten Gehänge, 
während fie gegen Süden und gegen Oſten in fteilen, nadten 
Felswänden in’3 Dalathal und nad) dem Lötſchenpaß abfallen. 

An geologifcher Hinficht gehört diefe Gruppe vorherrichend 
zu den Schichten des untern und mittlern alpinen Jura— 
falfes. Sn der Baſis am Lötichenpaß und im Hintergrund 
des Dalathales tritt mittlerer und oberer Lias, ſtellenweiſe 
Petrefakten führend, auf, welcher am Lötjchenpaß ſelbſt wieder 
auf Duarzjandftein ruht (Berrucano); die hohen Steilmände 
der Gipfel beftehen aus 14--1600 m. mächtigen, vielfach ge: 
falteten und zujammengelegten Schichten des grauen, plattigen 
Hochgebirgskalkes, meift dem mittlern und obern Jura an— 
gehörend (v. Fellenberg, Itinerarium des S.A.C.). 

Am erften wurde der über der Spittelmatte aufragende 
Altels (im Munde der Zandleute und Ummohner ift Altels 
ausichließlih männlichen Gejchlehts, jo daß die Benennung 
mit „die“ fich nicht rechtfertigen läßt) beitiegen, dem jchon 
im vorigen Sahrhundert die Ehre eines Beſuchs zu Theil 
geworben fein jol. Die erite authentifch conftatirte Befteigung 
geihah anno 1843, behufs Erftellung eine trigonometrijchen 
Signals, dur Herrn Gottl. Studer und drei Landleute von 
Frutigen. Seither wurde der Berg öfters beftiegen, aud 
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von Damen, den 13. Mai 1863 von Edm. v. Fellenberg 
ohne alle Schwierigkeit und fogar auch von Herrn E. Mon: 
tandon, Mitglied der Sektion Bern des S. A. C., zur Winters: 
zeit. Der Aufitieg macht fih vom Schwarenbad aus über 
da3 gegen die Spittelmatte fich herabjenfende, dreiedige Firn: 
feld und zwar längs deſſen füdlicher Kante in 5—6 Stunden. 
St wenig Schnee vorhanden, jo wird längere Hadarbeit 
erfordert. Der Abſtieg wird in dem Drittel diejer Zeit voll- 
zogen, da man lange Streden rutihen kann. 

Tem Altels find nördlich zwei über einander liegende 
Felfengipfel vorgelagert, die auf der neueften Militärkarte 
Tatlishorn (2505 m.) und Ober:Tatlishorn (2966 m.) ges 
nannt werden, und an deren Oſtabhang ein langer Gletſcher— 
arm fich gegen das Gafternthal hinabſenkt; das Ober:Tatlig- 
born würde nad dem Borgang von Edm. v. Fellenberg 
paſſender als Klein-Altels bezeichnet. 

Das Groß-Rinderhorn (3466 m.), zum erſten Mal 
von Herrn Gottl. Studer mit den Führern Anton Grichting 
und deſſen Sohn Joſeph den 6. September 1855 vom Leuker— 
bad aus erklommen, (j. Berner:Tajhenbuh auf das Jahr 
1856, pag. 157 und ff), wurde jeither noch einige Male 
beftiegen, unter Anverm von der Alpenklubbjeftion der Stadt 
Dern und noch im September 1884 von zwei Herren aus 
Bern, und zwar, was nicht naczuahmen, ohne Führer. 
Vom Schmwarendbad, am Südfuß des Klein-Rinderhorng 
(3003 m.), nad dem Grat, der letzteres vom Sagigletſcher 
trennt und über den Eisgrat fteil hinauf zur Firnfuppe des 
Gipfels 4'’/a—5 Stunden. Den Abitieg unternahm einmal 
der Führer Frig Ogi mit einem Engländer, der es fo haben 
wollte, anı felſigen Abfturz auf der Südſeite gegen das oben 
erwähnte Furfenthäli, ein Wagſtück eriten Grades. 

Das Klein: oder Shwarz:Rinderhorn, gerade 
über dem Schwarenbach, mag ſchon von Jägern beſucht 
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worden fein; ob auch von Touriften? ift unbefannt. Die 
dur die höhern Gipfel ringsum beſchränkte Ausſicht wird 
faum die Mühe des Aufftieges lohnen. 

Merkfwürdig ift, wie dad Balmhorn noch lange für 
unnabbar gegolten hat, als jeine beiden Nachbarn ſchon meh- 
rere Male daran gekriegt worden waren. Sagt doch nod 
fein Anderer, als Gottl. Studer in feinem Panorama von 
Bern (Bern 1850, pag. 171): „Allem Anjchein nach ift die 
Spite des Balmhorn unzugänglich.“ 

Die erite conftatirte Touriftenbefteigung wurde den 
21. Juli 1864 von MM. Frank und Horace und Miß 
Lucy Walker aus Liverpool mit Mel. und. Jak. Anderegg 
als Führern vollbradt. Die zweite fand ftatt im Jahr 1865 
von Seiten des Herrn A. Rytz, damaligem Pfarrer von 
Kandergrund (fiehe deilen Beichreibung im „Jahrbuch des’ 
S. A. C.“, I. Jahrgang), dem auch das Verdienſt gehört, 
nad) mehrmaligen Verſuchen den jeßt allgemein gebräud: 
lihen und verhältnißmäßig leichten Weg auf diejen Hoch— 
gipfel entdedt zu haben. Wegen feiner herrlichen Ausficht, 
in der es von faum einem andern Gipfel der Berner: 
alpen übertroffen wird, und der jo zu jagen gefahrlojen 
Belteigung ift e8 in den legten Jahren in die Reihe der 
viel beſuchten Hochgipfel getreten und wird vom Schwaren- 
bad) aus von einigermaßen geübten Bergfteigern ohne allzu 
große Anftrengung in Einem Tage gemaht und noch jo, 
daß man gewöhnlich im frühern Nachmittag wieder zurüd 
ift und noch bequem bis Kanderfteg oder in's Leukerbad 
weiter gehen fann. 

Dom Schwarenbah dringt man, um das Klein-Rinder- 
born umbiegend und immer über grobes Geröll aniteigend, 
in das vergleticherte Sagithal ein, betritt den Gletjcher, wo 
er noh mit Schutt bededt ift, nach ungefähr °/s Stunden 
und fteigt über biefen hinan und zwar in ehrfurchtsvoller 
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Entfernung von den Felswänden des Rinderhorn, über welche 
hin und wieder aus den in der Höhe blinfenden Gletſchern 
Eisftüde und ganze Lawinen herunterdbonnern. Wenn zu 
Anfang des Jahres und der Saiſon auf diefer untern Par: 
tbie des Gletſchers noch Schnee liegt, fo ift e8 nach der 
Anfiht de Hrn. Montandon (ſ. v. Fellenberg, Itinerarium, 
pag. 56 in der Mitte), welcher mit Hrn. Bähler dad Balm- 
horn den 13. März 1882 erftiegen hat, viel bequemer, beim 
Aufftieg den Weg durch das Thälchen zwiſchen Moräne und 
Altel3 einzufchlagen. Nun macht der Sagigletſcher, der auf 
den Karten auch Schwarzgleticher genannt wird, einen ftarfen 
Winkel und zieht fih nordöſtlich zwiſchen dem Altel3 und 
Balmhorn hinauf. Wir gehen gerade aus und immer fteiler 
den jog. Sagiwang hinan. Einige breite Schründe, melche 
hier die ganze Breite des Abhangs durchſchneiden, erſchweren 
im Herbft, wenn ihre Schneeausfüllungen ganz oder bis auf 
eine dünne Dede weggeihmolzen find, das Vorrüden, wenn 
fie e8 nicht gerabezu verunmöglichen. Gegen die linfe Seite 
halten ſich dieſe ſog. Schneebrüden am längften. Vorſichtig 
werden jolche paſſirt, bejonder® da, wo mehrere nahe zu: 
jammentommen und die Gejelihaft am verbindenden Seil 
eine Schlangenlinie bilden muß. Vom oberften Schrund weg 
geht's noch eine ziemliche Strede äußerft fteil bi8 auf den 
Sagigrat, der gewöhnlihd 3 Stunden nach dem Abmarjch 
vom Schwarenbah erreiht wird; bei mühjamen Schnee: 
ſtampfen braucht man aber viel mehr Zeit. Hier, 10,000’ 
ü. M., wo fi auf einmal der Blick auf das Dalathal und 
die Wallifergebirge öffnet, wird der erftere längere Halt ge: 
maht, nachdem man ſich weiter unten beim Betreten des 
Gletihers mit dem Anlegen des Seils, vielleicht auch dem 
Anziehen von Gamaſchen einige Minuten verfäumt hat, und 
zwiſchen den gewöhnlich fchneefreien Felsſtücken mit gutem 
Appetit ein Imbiß verzehrt. 
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Nun geht's in öſtlicher Richtung über die Schneide des 
Rinder- und Balmhorn verbindenden Grates, mit Leichtigkeit, 
wenn er „eber“, d. h. ſchneefrei iſt, bedeutend langſamer, wenn 
eine Gwächten bildende Schneedecke liegt. Hin und wieder bei 
Einſchnitten des Grates fällt der Blick rechts in ſenkrecht ab— 
fallende, grauſige Tiefen der Fluhalp, währenddem linker Hand 
ſchneebedeckte Hänge von geringerer, doch immerhin unbegeh— 
barer Steilheit ſich zum Sagigletſcher hinabziehen. Eine mit 
Schnee ausgefüllte Lücke im Grat ift zu überſchreiten und wir 
betreten das oberſte Firnfeld des Balmhorn's, das ſich nod 
eine gute Stunde in ununterbrochener gleihmäßiger Steigung 
zum Gipfel hinaufzieht. Die gefährlidern und jchwindlichten 
Stellen find überwunden; auf verhältnigmäßig breitem Raum 
jchreiteft du über mehr oder minder harten Firnjchnee, bie 
und da Stille haltend, um Athem zu jchöpfen. Das Firnfeld 
Ipigt fih endlich zu und juhe! — die Spige ift erreicht! 
Aber — was flattern dort für Segen an einer Stange? „J 
de Bärgesn:ifch’8 troge's“ (In den Bergen it man betrogen 
oder täufcht man fich, bejonders Hinfihtlich der Entfernungen). 
Dort ift der höchite Gipfel, der ſoll nicht über ung herrichen! 
Nimm deine legten Kräfte zufammen ; es gilt noch eine Strede 
von circa 20 Minuten zurüdzulegen. Zuerft in eine kleine 
Vertiefung hinunter, noch etwas höher hinauf über einen 
bald jchmälern, bald breitern Schneegrat, und jet, wohl jegt 
ift der höchſte Punkt des ganzen Bergftods unter unjern 
Füßen, und du haft das Balmhorn nah 5 bis 6 Stunden 
glücklich überwunden. Da wird’3 Einem wohl! 

„Auf ben Bergen ift Freiheit; der Hauch der Grüfte 
„Bringt nicht hinauf in die reinen Lüfte.“ 

Das empfinden wir jeßt ficherlich ftärfer, als jelbft der 
Dichter. Einen freudetrunfenen Blick laffen wir noch rings 
umber jchweifen, jei e8 nun heller oder trüber Himmel, viel 
oder wenig Ausfiht. Auch im legtern Fal haft du, wenn 
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es nicht gerade ftürmt und nicht grimmige Kälte herricht, 
einen Hochgenuß, auf einem ſolchen Hochgipfel zu ftehen. 
Dann erft lagern wir ung zur mwohlverdienten Mahlzeit, da 
der freilich nicht immer gleich geftaltete Gipfel auch für 
eine größere Geſellſchaft gewöhnlid Raum genug darbietet ; 
iſts dir aber da zu windig und froftig, jo findeft du doch 
nicht weit in der Vertiefung zwiſchen dieſem Hauptgipfel und 
der erwähnten vordern oder zweiten Spite ein geſchütztes 
Plätzchen auf einer ausgemweiteten Stelle zum Ausruhen 
und Mittag mahen. In den Sommermonaten zeigt der 
Thermometer jelbft bei bedecktem Himmel 5 bis 7° R. Wärme, 
und es friert ung nit. Temperenzlern möchten wir aber 
nit rathen, bier hinauf zu kommen, denn nad ſolchen 
Touren muß man trinfen und Waffer, vollends Schnee: 
waſſer, würde in diefen hohen Regionen ſchädlich wirken. 
Uebrigens vermagft du auf folder Höhe den Wein gar gut 
zu ertragen und bei ganz ruhigem Kopf ein ziemlicheg Quan— 
tung zn trinken; haft auch eine gehörige Stärkung nöthig, 
um mit voller Kraft und feften Knieen den Abſtieg machen 
zu können und leicht vorfommenden Erfältungen vorzubeugen. 
Bei ftarkem Durft ift mit Thee vermifchter Wein anzurathen, 
dagegen hüte dich, ein größeres Quantum Schnee in deinem 
Getränke aufzulöjen. Als der Verfaffer den 13. Auguft 1884 
zum zweiten Mal das Balmhorn eritieg, und leichte Nebel 
um die Gipfel flatterten, da fand er diejes Plätzchen jogar 
frei von Schnee und mit Geröll bededt, und fein Begleiter, 
der gegenwärtig im Dienft der Basler-Miſſion in Süd-Indien 
wirkt, machte fih das Vergnügen, aus den vorgefundenen 
Reiten von Holz und Pappſchachteln ein Feuerchen anzu: 
zünden, um feine abgezogenen Strümpfe zu trodnen. 

Und nun die Rundfiht! Da diefelbe dem Ber: 
foffer beide Mal durch neidiſches Gewölk zum größten Theil 
verhült wurde, jo muß er hierüber Andere reden laſſen. 
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Dr. v. Sellenberg behauptet in jeinem Itinerarium, pag. 53: 
Das Balmhorn gewährt von jeiner Spite aus eine Ausſicht 
auf die Walliferalpen und die Lötjchthalgebirge, wie fie fi 
nirgends jchöner und volllommener darbietet. Um fie im 
Einzelnen würdig zu bejchreiben, laſſen wir nun die poetifche 
Schilderung folgen, die Herr Regierungsftatthalter Studer 
von der ganz ähnlichen, nur nad Dften etwas mehr be 
ſchränkten des Rinderhorngipfel® entworfen hat: 


’ Da find es voraus bie Penninifchen Alpen, 
Deren erhabne Pracht fi am Horizonte entfaltet. 
Lange bewundert bad Auge bie mannigfaltigen Formen 
Diefes Niefengebirgd, das drohend und feſt wie ein Bollwerk 
Ewigen Eife und trennt von Staliens blühenden Gärten. 
Dort erhebt fich die ſchöne Geftalt des Monte Leone, 
Hoch entragend dem Kranz von Hörnern niederen Ranges, 
Alle doch prangend im Schmude des filberfarbigen Scheitel3, 
Trogig fteht ihm zur Seite das einmal erftiegene Fletſchhorn, 
Und es lächeln uns an bed Saasthals edle Geftalten, 
Lieblich glänzt der Balfrin; wie von Perlen ein reiches Gefchmeibe 
Umgethan um das feftliche Kleid, des Helden Geftalt ſchmückt, » 
Schmiegt fich der herrliche Firn an ber Mifchabel riefige Pfeiler 
Faſt in Demuth fih an. In dem bunten Zadengewirre 
Suchet ber trunfene Blick die Silberfrone des Rofa 
Sich begierig Heraus, — den Nebenbuhler des Montblanc! 
Als ein Gebilde von ftrahlendem Schaum entſchwingt fich des Weißhorns 
Eispyramide dem Gipfelmeer zur gewaltigen Höhe. 
Mont Eervin, das erhabene Steinbodhorn ımb der Combin 
Sind ald Pannerträger ber Riefenarmee noch zu nennen, 
Deren äußerſte Wachen erfennbar find in den weißen 
Gipfeln, welche de Großen Bernhards Gruppe umfaffen. 
Stolz an biefe fchliegen fich feit die Rieſen Savoyen's, 
Gletſcherreich und ben erften Rang ber Höhe behauptend. — 
Näher flieget das Auge mit Luft in die Tiefe des Bergthals, 
Mo zu ben Füßen uns liegt bad Babenerborf; wir gewahren 
Menjhengruppen dajelbit gleich ſchwarzen, beweglichen Punkten. 
Meiter gewendet verfenft fich der Bli durch das ſeltſame Chaos 
Graufiger Horngeftalten und herrlich ftrahlender Gletſcher 
Dis zu ber Tiefe des Gemmipfads und ber Spittelmatte. 
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Aber nah Norben binaus in bie Thäler und Berge der Heimath 
Laffet ung nicht vergeffen zu alten noch eilende Rundſchau. 

Da liegt tief unter und dad Thal der Kander geöffnet, 

Das fih malerifch zwifchen den grünen Gebirgen hindurchzwängt. 
Mitten im Wiefenteppich ſchimmern gar lieblich die Dörfchen, 

Und der geichlängelte Strom, jegt ſcheinbar jo zahm und fo jittig, 
Krümmt fich den blumigen Ufern entlang; fein Gemurmel ift hörbar. 
Leicht zu erkennen, erjcheint am Ende des langen Gebirgszugs 

Scharf und ſpitzig geformt der Heerden ernährende Nieſen. 

Dort verliert fich der Etrom in dem blauen Beden des See’s, 

Der wie ein Himmel auf Erden mit Wald und Reben umfränzet, 
Tief in der Alpen Schooß die bezaubernden Reize entfaltet. 

Links und rechts erftreden ſich Gipfelreihen von Bergen 

Bis ind Unendliche hin — und fo wie daß fFelfengerippe 

Jener penninifchen Riefen, fo wunderherrlich zu fchauen, 

Rings von dem blitzenden Kleide des reinen Firnes geſchmückt ift, 
Alfo gewahrt man bie fteinernen Glieder, bie furdigen Etirnen 

Diefer Geftalten, an Formen fo reich, von dem zarten Gewebe 
Weißlicher Nebel befleidet, das leicht beweglich und lichtreich 

Sie umhüllt. Die Häupter der höheren Berge nur ragen 

Eihtbar empor, und fern and den Vielen winfen mir traulich 
Stodhorn’3 Kuppe, der Gantrifh und Ochſen, die fpigigen Hörner, 
Welche dem Thale von Jaun entfteigen, die riefige Säge, 

Deren zerfchnittener Kamm in Pezzarnezza’3 Gebilden 

Jene Mauer befrönt, die das Thal von Greyerz beherrſchet. 

Trogiges Rübli und du, o gemfenerzeugende Gummfluh! 

Suchet ihr auch zu erhafhen den Gruß? — Sie thronen als Wächter 
Dit vor dem mächtigen Wall von. Gebirgen, der Bern von dem Wallis 
Trennt. Da thürmen die fchneeigen Hochterrafjen und Firften, 

Firn über Firn, fi empor aus dem finjtern Kefjel der Lämmern 
Ueber des Strubel3 gewaltigen Bau zum Rawyl und noch höher 

Bis zu des Wildhorns Teuchtendem Gipfel; endlich ım Weiten 

Prangt des Gewölbes Schmud, — der Diableret3 blendender Schneehelm. 


Menden wir unferen Blick zurück nad) jenen Geftalten, 
Welche dem Nebel entragen und drüber hinweg in die Ferne, 
Mo fi Helvetiend Garten erftredt; da begegnet dem Auge 
Nichts als wallender Dunft, der die Erbe bededet und enblos 
Auszudehnen fich fcheint. Da läßt feine Form ſich erfennen, 
Alles ift wüft und leer, wie im Uranfange der Schöpfung, 


— 596 — 


Als noch finfter ed war auf ber Tiefe, das Göttliche Machtwort 

Noch nicht geiprocdhen war: „Das Licht foll werben!“ und Licht ward. 

Niemand ahnete wohl, det bier in der herrlichen Klarheit 

Eelig die hehre Natur im Schmud ihrer Schönheit betrachtet, 

Daß in des Dunfled finfterer Hülle die bunten Gefilde 

Sonniger Länber ruh’n, für das Auge fpurlos entſchwunden, — 

Länder an Segen fo reich, der Wohnplatz gefhäftiger Menſchen, 

Hügel von lieblicher Form und Thäler von reizender Schönheit, 

Ueppige Flächen, gefhmüdt von Etrömen und riefelnden Bächen 

Und von Städten und Dörfern belebt in mächtiger Anzahl. 

D wie fo köſtlich für uns ift die Ruhe des himmlischen Friedens, 

Die und ummeht und deren Genuß um fo mehr wir empfinden, 

Menn wir des Jagens und Treibens gedenfen der Menfchen im 
Dunftmeer. — 

Neues Entzüden entfirahlt dem Auge im Anblid der jchönen 

Alpengebilde, die öfllih von uns in der nämlichen Kette 

Ihre Geftalten erheben. Da ift ed vor Allem die Jungfrau, 

Die in dem Mantel von ewigen Eife mıt famnıt ihren Nachbarn 

Königlich herrſcht über all’ diefe Niefen der bernifchen Alpen. 

Doldenhorn aber und Blümlisalp, ihr weithin Geprief’nen, 

Kaum erfenn’ ich euch bier, wo ben fahlen Rüden ihr zeiget; 

Habt ihr wohl abgeworfen ben berrlichen Atlas im Zorne, 

Daß man's gewagt von Hinten umgehend euch zu betrachten ? 

Weiß liegt es bier und glänzend an eure Serien gebeftet, 

Wie ein erftarreter See erglänzend in taufenb Kriftallen; 

Kander: und Tfchingelgleticher, fo nennen die nüchternen Menjchen 

Diefes Flare Gebilde von faum zu ermefjender Größe. 

Solches Alles zu Schauen von hoher, fat himmlifcher Warte 

Und in dem Bergesfrieden zu jaugen balfamiiche Lüfte, 

Sole Genüffe, jo rein und erhaben, fo innig verwoben 

Mit der Empfindung von Gott, von feiner Liebe und Allmadht, 

Dem man fi näher wähnt im Schooß der unendlichen Schöpfung — 

Sind e3 nicht goldene Blätter am Lebensbaume des Menfchen, 

Die das Gemüth erfrifchend in fpäten Tagen noch fortblüh’n ? 


= * 
” 


Dem fühnen Bergfteiger, der gern neue Reviere erforiät, 
bieten fich für den Abjtieg drei neue Wege dar, von denen 
bie zwei erften mit bedeutender Gefahr verbunden, nur mit 
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völlig ort3fundigen und gewandten Führern und bei Abmejen: 
heit von Lamwinengefahr gemacht werden jollten. 

1. Der lebergangvom Balmbhorn zum Altels 
im Juli des Kahres 1874 zum eriten Mal dur die HS. 
Löhnert, Wyß-Wyß und N. v. Steiger, Mitglieder der Sek: 
tion Bern des S. A. C., jedoch in der umgefehrten Richtung 
ausgeführt, ift jeither noch öfters gemacht worden und zwar 
gewöhnlich, was leichter fein jo, vom höhern Balmhorn aus: 
gehend. Es werden hiefür je nach der Witterung und ber 
Beihaffenheit des Schnee 11/a—4!/a Stunden gebraudt. 
Der mitunter jehr ſcharf ausgejchnittene Firngrat, der beide 
Gipfel verbindet, muß wegen der überhängenden Gmächten 
mit der größten VBorficht begangen werden, meiftentheil3 am 
weitlihen Abhang. Tiefere Ausſchnitte und zwei faft ſenk— 
recht auffteigende Schnee: und Eiswände bereiten einige 
Schwierigkeit und müſſen theilmeile umgangen werden. Der 
Mari auf der Schneide des Grates, welcher an den jchnee- 
freien Stellen gejtattet ift, wird durch die lodern Steinplatten 
und kurz vor dem Altelögipfel noch durch eine Lücke, bie 
überjprungen werden muß, erjchwert. Weber den zu beiden 
Seiten viele 1000° tief jich öffnenden Abgründen können nur 
Ihmwindelfreie Perſonen marſchiren. 

2. Ein zweiter, leichterer, aber nicht immer ausführbarer 
Abſtieg macht ſich etwa 20 Minuten vom Gipfel durch eine 
Schneekehle auf der Südſeite nach dem Fluhgletſcher 
und von da nach Leuk oder über die Regizi-(Gizi)Furgge und 
den Lötſchenpaß nach Gaſtern oder in's Lötſchenthal. Prof. 
Zähringer, der dieſen Weg im Jahrgang X des S.A.C. 
1874/75, pag. 629, beſchreibt, verließ den Schwarenbach 
Morgens 4 Uhr und erreichte via Balmhorn Selden im 
Gaſternthal Abends 7 Uhr. — Zwei Engländer, die den 
5. Auguſt 1875 unter der Führung von Kaſpar und Jakob 
Blatter um 10 Uhr 15 Minuten vom Balmhorn aus nach 
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der Regizifurgge gelangen wollten und unter dem Schnee: 
couloir über die gebrochenen Feljen binabgeklettert waren, 
mußten wegen eines 40° hoben, ſenkrechten Abjages über dem 
Gletſcher bis über das Ende des Fluhgletjchers zurüdtraver: 
firen, wo erft der Abftieg in’ Dalathal nad Leuk möglid 
wurde. Erft 5 Uhr 30 Minuten Abends wurde der Thal: 
grund erreicht. 

3. Leichter macht fih der Abftieg in's Dalathal 
vom Sagigrat weg. Man geht zuerft ganz leicht Hinter 
dem Rinderhorn durch und fteigt dann über fteinichte und 
ftelenweije ziemlich glatte Hänge, die erjt weit unten mit 
Gras bededt find, in gerader Richtung hinunter, erreicht in 
zwei Kleinen Stunden die Fluhalp und eine Stunde jpäter 
das Leuferbad. Als der Verfaljer vor mehreren Jahren mit 
Joh. Künzi von Mitholz und Gilg. Ogi, Sohn, von Kander: 
fteg als Führern diefen Weg einjchlug, um fchneller das 
Leuferbad zu erreichen, wurden fie von einem ſtarken Gemitter 
überrajcht, das fie nöthigte, vor dem jtrömenden Regen und 
den daherfliegenden Steinen unter einem Felsſtück Schuß zu 
Juden, und erreichten gleihwohl Baden noch vor 4 Uhr. 

Auf dem gewöhnliden Wege, der für die Beſteigung 
des Balmhorns vom Schwarenbah aus eingejchlagen wird, 
erfordert der Abftieg nur die halbe Zeit, d. h. drei Kleine 
Stunden. 





Balmhorn und Alteld, o hehre im Schnee erglänzende Spigen, 
Altes Zwillingspaar, wuchtiger Alpenfoloß! 
Seid mir gegrüßet von ferne und feid mir gegrüßet von Nahem, 
Dann ihr feenhaft ftrahlt, leuchtend weithin ins Land, 

. Ober wann bleidher euch malt ein matterer Schimmer ber Sonne, 
Leihenhaft ihr dafteht unter dem bichtern Gewölk. 
Nicht die geringften, fürwahr! feid ihr im Kranze der Alpen, 
Die ihr ftet3 fo treu hütet das Kanderthal. 
Alteld, Balmhorn, in kühner Geftalt und feinen Umriffen, 

10. Schön gezeichnet im Firn, unten gletfherumrantt ! 


or 


15. 


20. 


25. 


80. 


35. 


40, 
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Staunend jhau ich euch an und lerne erfennen ben Schöpfer, 
Defien Hand euch fchuf, thürmete ſolchen Bau. 

Euer glänzender Firn der Sonne Strahlen erfafjend, 

Wenn noch rings umher Alles in Dämmerung fchwebt, 

Auch das Abendrotb, das milde, ſorglich bewahrend, 

Dann die Erde fchon ift gejunfen in Nacht; 

Das und das Schneegewand, das reine, ſollt's und nicht weiſen 
Hin zur Quelle des Lichts, mahnen an Engelögeftalt ? 

Hoch erhebt ihr die Fühnen Häupter in blauigen Aether, 

Tränfet unten im Thal Matten und Heerben darauf, 

Thronet majeſtätiſch auf mächtigem Felſengeſtelle, 

Grüßet das Menſchenkind freundlich, in Purpur getaucht. 

Alſo ſollen wir ſtreben zur ewigen Heimath im Himmel, 

Alſo fliehen der Welt Koth und eitelen Tand. 

So jedoch nicht, daß ſtolz wir vermieden der Menſchen Berührung, 
Freundlich wohlzuthun laſſet ermatten uns nicht! 

Mit der Reinheit Kraft, mit Hoheit Demuth verbindend, 
Wurzelnd in dieſer Welt, Häupter zum Himmel gewandt! 
Balmhorn und Altels, o wer euch ſah über’3 Land hinaus ragen, 
Der vergifjet nie mehr euere hehre Geitalt; 

Wem aber erjt ed vergönnt ward, auf eueren Zinnen zu wanbeln, 
Dem, fürwahr! ja dem Habt ihr genommen das Herz. 

Biele Jahrtauſende Schon ragt herrlich fo ihr im Lande, 

Das fi zu euerem Fuß glüdlich fühlet und frei; 

Hütet e8 ferner noch, daß nie der Gräuel da herrſche 

Wüften Sinne und nie Knehtihaft und Finſterniß! 

Einmal aber wird auch für euch fih nahen die Stunde, 

Daß ihr mit der Welt werdet dem euer zum Naub: 

D in welder Pracht werden dann den Sel’gen fich zeigen 

Jene Höhen, von wo ewige Hülfe und fommt! 


Sechster Abschnitt, 
Die Kirchgemeinde Adelboden. 


—ñiNiNi 


Mira quod reficis coli dulcedine fessos 


Terrarum decus, o Nobile salve Solum! 
Prof, Dr. Hagen. 


Zu deutſch: 
Der bu Matte erquidit mit wunberbar Bimmlifchen Reizen, 
Sei mir, der Erde Zier, Adelboden, gegrüßt! 


Kapitel 24. Das Land. 


Der Adelboden Hat fünf Thäler oder Krachen, 
Davon will ich allhier ein ſchwaches Bildniß machen. 
Die ganze Gmeinb ift gleich ber rechten offnen Hand: 
Das Thal im Bonberlen den Daumen macht befannt; 
Das Thal durch Tichenten ein flellt vor den Fleinen finger, 
Gilbach und Steigelfhwand, wiewohl etwas geringer, 
Die Mittelfinger zween zu beuten find geneigt, 
Und dann bie Boben-Bäurb ben Finger, der ba zeigt. 


Wir halten unfer Vieh wohl für bie beften Neben, 
Die und bie meifte Zeit viel Milh und Niblen geben, 
Dazu aud Anfen, Käs und Zieger gleicher Weis’; 
Das ift in diefem Land fürwahr bie befte Speis'. 
26 
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Ob wir in biefem Land fchon feine Neben haben, 
So hat una unfer Gott verforgt mit foldden Gaben ; 
Dann von ben Kühen nimmt man alle Tag zweimal, 
Die und Gott geben hat in biefem wilden Thal. 


Jetzt hab ich Fürzlich hier die Berge all befchrieben, 
Die fih in dieſem Thal wohl ſchön und prächtig zeigen, 
Bei Schöner Sommerzzeit mit Blumen überall; 
Achtzehenhundert Küh und achtzig an der Zahl, 





Aus „Peter Joſi's des Kirchmeier’3 geringem Gedicht 
über unfere lieben und guten Kühe und ſchönen und guten 
Berge bier in der Thaljhaft Adelboden im Amt Frutigen” 
mit 42 vierzeiligen Strophen aus dem Anfang diejes Jahr: 
hunderts; ich fonnte nur die obigen Verſe finden, die in den 
„Schweiz. Alpenrojen”, Sahrg. 1819, ©. 335, abgebrudt find. 


Im Adelboden ift es ſchön. 


Im Adelboden ift e3 ſchön, 
Ja wahrlich jchön zu Teben, 
Mo flolze Berge himmelhoch 
Vom Thalesgrund aufftreben. 
Da hat man grünen Wiejenplan 
Und Tannen mit den Zapfen bran, 
Lawinenſchnee mit lautem Krach 
Und frifh und Far den Engſtligbach. 


Am Adelboden if es ſchön, — 
Ja wahrlich ſchön zu leben, 
Mo Wunberblumen ohne Zahl 
Sn Feljenrigen leben, 
Mo füher Duft uns rings umhüllt, 
Und Kubgeläut’ die Luft erfült; 
Wo Hirtin, Hirt und Hirtenfind 
Der freien Alpe Hüter finb. 
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Am Adelboden ift es ſchön, — 
Ja wahrlich ſchön zu leben. 
Da mag fih manches müde Herz 
Mit neuem Muth beleben. 
Da ift nicht große Kleiderpracht 
Und wenig fläbt’jhe Modetracht; 
Da liebt man noch ber Väter Art 
Mit Fleiß und Reblichfeit gepaart. 


Am Adelboden ift es ſchön, — 
Sa wahrlich ſchön zu leben, 
Doch mag vom Berg das Alpenkind 
Den Blid noch höher heben; 
Empor aus folder jchönen Welt 
Bom Felſengrat zum Himmelszelt, 
Bom lieben theuern Heimaththal 
Zum Perlenthor, zum Hochzeitzfaal. 


Am Adelboden ift es ſchön, — 
Sa wahrlich ſchön zu leben. 
Doch wirb’3 in jener befjern Welt 
Noch gar viel Schön’reß geben. 
Hier wohnen wir in braunem Haus, 
Und gebt die Sorge ein und aus; 
Doc dort nad dieſer Pilgerzeit 
Iſt uns vollkomm'nes Heil bereit. — 

Sigm. Guſt. König, Pfr. 





Der Adelboden trägt feinen Namen, der auf ein edles, 
dur feine Futterfräuter ausgezeichnetes Gelände hinweist, 
mit vollem Recht. Das hier an jeinem Ende fich erweiternde 
Thal der Engitligen (au Entſchligen) ift unter allen feinen 
Dberländer-Thalbrübern das grünfte, der Smaragd im Edel: 
fein-Diadem der Königin. Freundlich find die ſchmucken, 
braunen Häuschen an den jaftigen Abhängen oder im grünen 
Boden zeritreut; fledenlos reiht fih Weide an Weide, nur 
von kunſtreich geflochtenen Stedenzäunen getrennt. Wer im 
Heuet hier durchkömmt, wird wie betäubt vom herrlichen 
Heuduft und fieht Hunderte fleißiger Hände beichäftigt, das 
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föftlihe Futter einzuheimjen. Maleriſch und großartig ift des 
Thales Abſchluß, die hohen Wände der Engftligenalp, über 
die fich in zwei gewaltigen Säßen der mächtige Engftligenfall 
„Staub“ mit ftundenweit vernehmbarem Tojen in die Tiefe 
ftürzt; darüber hinaus der maſſige Wildftrubel mit jeiner 
diden Firnkappe und links ala Thorwächter aller diejer Herr: 
lichkeiten fteht im Vordergrund trogig und kahl des Grof: 
Rohner’3 mächtiger Bau, ihm gegenüber, den Thalboden recht3 
einjchließend, doch noch näher an den Strubel gerüct, der 
weniger hohe, doch immer noch impojante Figer. So bildet 
bie Ausfiht, vom Wirthshauſe oder vom mächtigen Ahorn 
bei der Kirche betrachtet, ein ſymmetriſch geordnetes Gemälde 
von impojantem, ernſtem Charafter. 

Rechts erblidt man noch durh das Gilbachthal und 
über den mit finftern Tannen befränzten Ludnig hinaus 


den grünen Bergrüden links vom Hahnenmoos, während linfs 


vom Großlohner, von dieſem nur dur die fichelförmige 
Bunderchrinde getrennt, der fleine Lohner fich erhebt, weiter 
Bunderfpig und Firft mit der darunter fi) ausdehnenden 
Bunderalp, an welche fih jchon in der Gemeinde Frutigen 
die Alp Elfigen mit dem Elfig: oder Mittaghorn anſchließt. 
Sn unjerm Rüden fteigen hinter dem Pfarrdorf Tannen: 
wälder auf und die ſenkrechte Schlachtfluh, auf ber als jeit: 
fiber Ausläufer de Gfür, des zweithöchſten Gipfels ber 
Niejenkette, die große Tſchentenalp fih ausbreitet. Weiter 
nah Norden, der Bäuert Hirzboden gegenüber, liegt in ber 
gleihen Höhe wie der Kirhihwand — jo wird das Kird: 
dorf mit der nädften Umgebung genannt — bie lange 
Terraſſe von Außerſchwand. 

So überblickt man von dem Kirchhof, als einem Mittel: 
punkt, beinahe die ganze Gemeinde, deren Grundriß einem 
Quadrat nahe kommt, deſſen Seiten drei Stunden und da: 
rüber lang fein mögen. Könnte man e3 nicht jehon an ber 
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langen und bejonder® vom Dorf Frutigen weg ſtarken 
Steigung abnehmen, daß man ſich mehrere taujend Fuß über 
dad Flachland erhoben hat, jo würde es einem bier der 
Charakter der ganzen, an Obftbäumen leeren Gegend jammt 
der reinen, durchdringenden Zuft anzeigen, daß man fi in 
einem Hochthal unjerer Alpen befindet. Adelboden, bei der 
Kirhe 1356 m. ü. M. gelegen und fomit höher al3 die 
Mehrzahl der Juragipfel, ift das höchſt gelegene Piarrdorf 
im Kanton. 

Noch zahlreicher, als die vom Dichter oben angeführten 
Thäler, find die vom Pfarrdorf ausgehenden Straßen und 
Wege. Das Thal hinaus, in der Richtung von Frutigen, 
führen die alte und die neue Straße, die unten im Schwand 
am Ufer des Allenbaches zufammenftoßen, um eine Strede 
von einigen Minuten bis zur nächſten Brüde, der „Margeli— 
brüde”, vereinigt zu bleiben. Hier zweigt die alte Straße, 
die Engftligen überjchreitend, rechts ab und zieht fich in die 
unter der Alp Bunder gelegene Bäuert Hirzboden hinauf, 
die fie anfteigend wie eine Diagonale durchichneidet. Da 
geht's bergauf und oft wieder bergab, durch mehrere Falten 
des Bergabhangs, bis zu dem eine Eleine Stunde entfernten, 
tief eingefchnittenen Marchgraben, der Grenze gegen Frutigen, 
welher die Waller der Metſchalp der Engitligen zuführt. 
5 Minuten bieher der Marchgrabenbrüde ragt wenige Schritte 
(in? vom Weg, in der ſog. Pfaffenmatte, ein niedriges 
Felsftüd, der Pfaffenftein, aus dem Graje hervor. Hier 
ſoll anno 1528 der legte Meßpriefter, Friedrih Prad oder 
Bla, bei feinem unfreiwilligen Abzug nach der Einführung 
der Reformation, den ihn begleitenden Anhängern noch eine 
Abſchiedspredigt gehalten haben. 

Die neue, Mitte der 70er Jahre im Adelboden be: 
gonnene Straße, welche mit einer mächtigen, thaleinwärts 
gehenden Windung in den Thalboden hinabiteigt, läuft hier 
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eine Zeitlang faft eben dem Bach entlang, bis fie nach einer 
halben Stunde außerhalb des unanjehnliden Gemeinde: 
Armenhaufes, vulgo Spittel, vermittelt der feitgebauten, 
gedeckten hölzernen Spittelbrüde auf das rechte Ufer der 
Engftligen überjegt. Auf -diefem bleibt fie nun bis zur Ge: 
meindsgrenze unten im Marhgraben und läuft jo, bald von 
MWaldparzellen, bald von Wiejen umläumt, ebenfalls durch 
den Hirzboden, durchſchnittlich eine Biertelftunde unterhalb 
der alten Straße und wenige hundert Fuß über dem Bad) 
fih haltend. Einige Minuten jenjeit® der Gemeindsgrenze 
fommt fie bei dem pag. 234 bejchriebenen Pochtenkeſſel vorbei 
und erreicht circa °/a Stunden von Adelboden den kühnen 
Bau der Stegbrüde. 

Sn der gleihen Richtung wie dieſe beiden Straßen, aber 
ganz auf der linken Thaljeite, führt ein ziemlich breiter Fuß— 
oder Karrweg in der gleihen Höhe mit dem Pfarrdorf über 
die dicht mit Häufern befeßte, aber an Bäumen leere Terraffe 
von Bor: und Außerſchwand, die von zwei Fleinern, zur 
Winterszeit von Laminen durchzogenen Gräben unterbrochen 
wird. Auf diefer fonnigen Höhe ift die Ausficht noch freier 
als bei der Kirche, und im Sommer wandelt man hier über 
die Matten wie auf einem herrlichen, bunten Teppich; ja aud 
an jonnigen Wintertagen, wenn die umliegenden Berge im 
Schneegewand glikern, und von den Felswänden des Lohner 
fortwährend Lawinen berunterftürzen, ift hier ein herrliches 
Spazieren. Hier, 5 Minuten von der Kirche entfernt, ift 
das jog. Schlegeli, mit der bald in ganz Europa befannten 
Penſion des Lehrers Chr. Hari und etwa eine Bierteljtunde 
weiter, in einem Eleinen, ftarf gebräunten Haufe, die von 
ihm bediente Schule. Nahe dabei, zu äußerft im Außer: 
Ihmwand, fiehft du ein niedriges, mit frommen Sprüchen von 
ſeltſamer Orthographie bemaltes Gebäude; es ift ein zu 
Anfang der 70er Jahre erbauter Betjaal, ähnlich denjenigen 


ed 


in den Frutigerjpiffen, der von den freien Religionsgenofjen- 
ſchaften benüßt wird. Hier gabelt fi der Weg und ver- 
engert ſich zugleich zu einem gewöhnlichen Fußpfad. Links 
geht es bergan auf die ausfichtsreiche Bütſcheggen, dann in 
weitem Bogen durch das Thälhen von Tſchenten, in defjen 
Hintergrund die wilden, vielfach zerriffenen Felswände des 
Gſür aufftarren, und weiter durch den ſchmalen Egernfchwand, 
der fih an die Gemeindsgrenze, hier der Otternbach, anlehnt. 
Bon hier kann man hinter dem Rinderwaldbad in den obern 
Theil des Rinderwald-Spifjes gelangen. 

Wählft du bei der oben genannten Kapelle ben Weg 
rechts, jo gelangft du zuerft fteil abfteigend in die untern, 
gegen die Engftligen ſich ausflächenden Parthieen von Außer: 
ſchwand, Holzacheggen genannt; bei einigen Häufergruppen 
vorbei wieder ein wenig bergauf und dur dichten Wald 
fommft du zuunterft in den Tichentengraben, wo er fich zu 
einer engen Schludt zujammenzieht. Das Cholerebrüdlein 
(jo genannt'nicht etwa von der Cholera, jondern vermuthlich, 
wie auch der anderswo vorkommende Name Cholerejchlucht, 
von den vor Zeiten in ſolchen Walddickichten betriebenen 
Kohlenbrennen) führt dich über den zwijchen gewaltigen Fels: 
blöden binabftürzenden Tſchentenbach, und du bift in dem 
äußerften, fpißartigen Bezirf der Gemeinde, dem oben ge: 
nannten Egernichwand, der fi nad) oben in der Alp Egerlen, 
ala einer Rippe der Niejenkette, zujpigt. Etwas unterhalb 
des Rinderwaldbades gelangft du auf diefem Weg an den 
Dtternbah und kannſt von da durch die untere Parthie von 
Rinderwald zum hohen Steg gelangen, jo eine halbe Stunde 
mehr Zeit gebrauchend, als auf der neuen Straße. 

Wer an fteilen Abhängen Klettern kann, hat bier Ge: 
legenheit zu einem genußreichen Abftecher, wenn er im Egern: 
ihwand circa 100 Schritte vom Cholerebrüdlein durch fteile 
Matten und dann dur Wald zum jog. Cholerelocdh hinab: 


— 4108 — 


fteigt. Er wird da ganz überrajcht eine 40—50’ hohe und 
6’ breite, oben gemwölbte Grotte finden, die durch die Gewalt 
des Waſſers im Fellen ausgewaſchen worden it, und in bie 
man bei Eleinerm Waflerjtand, von Stein zu Stein im Bad 
Ipringend, einige Schritte weit eindringen fann. An einer 
Stelle ift die oben befindliche Spalte durch einen herabgeftürzten, 
feilförmigen Felsblock geihloffen, und aud da, wo fie offen 
ift, fällt nur ein durch das Blätterdach des Waldes gedämpftes 
Licht in die Höhle herunter, gerade jo viel, um einen Kleinen 
Waſſerfall zu beleuchten. Zu diefem maleriſchen Effekt fommt 
noch das dumpfe Rauſchen des Waſſers und der hohle Ton, 
den in diejer Höhle auch die menichlihe Stimme befommt, 
um ben Bejucher diejer Stätte ganz eigenthümlich anzumuthen 
und einen Eindrud zu erzeugen, wie man ihn etwa beim 
Betreten von verlaffenen Klofterhallen bat. Zu wünſchen 
bleibt nur, daß zu diefem Fleinen Naturwunder ein etwas 
leichterer Zugang erjtellt würde, und es ift nicht zu bezweifeln, 
daß das Cholereloch jofort dag beliebte Ziel häufiger Spagier: 
gänge der Adelbodner Sommtergäfte werden würde, jofern 
diefe wenigften® für eine ſolche Erleichterung nicht in un: 
gebührliher Weije befteuert würden. Bon bier kann, wer 
nicht gern wieder auf den verlaffenen Fußpfad binauffteigt, 
dem Ufer des Tſchentenbachs entlang zur Engitligen und wenige 
Minuten weiter unten über einen jehmalen Steg auf bie 
jenfeit3 fich hinziehende neue Straße gelangen. 

Auch die übrigen im Eingangsgedicht genannten Thäler 
find bewohnt und zwar noch mehr al3 der Tichentengraben 
und haben ein jedes jeinen guten Weg und feinen bejon: 
dern Reiz. Dem Pfarrdorf gegenüber , aljo in öftlicher 
Richtung, zieht fich in die Bucht des Lohner hinein das 
Thälden von Bunderlen, in deſſen Hintergrund An- 
fang® Sommer einige Eleinere Waflerfäle von den unterjten 
Terrafien des Lohner herabftürzen. Von bier fteigt man 
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zur Bunderalp und damit auch zur Bunderhrinde und zum 
Bunderjpig hinauf. Die Wälder in der Umgebung, wie 
auh die über Außerſchwand gelegenen, find in Folge bes 
Föhnfturmes vom Herbit 1881, welcher bier ftarfe Ver— 
beerungen anrichtete, noch merklich gelichtet. 

Am größten und volfreichiten ift der ſog. Boden an 
den Ufern der Engftligen, welcher, vorn mit breiten, ebenen 
Matten und zahlreihen Häufern geihmüdt und zubinterft 
unter den „Birg“ mit Wald bededt, als die Hinterfte und 
wenige Minuten breite Thalftufe eine gute Stunde lang fich 
bi3 an die wohl 1500° hohen, faſt ſenkrechten Abftürze der 
Engftligenalp erftredt, bier von dem ſehr jehenswerthen 
Wafjerfale des „Staub” benegt. Zu beiden Seiten ziehen 
fh von Wald unterbrodhene Weiden, auf der linken Thal: 
jeite gegen den Figer, Tronegg und Kuenizberg, auf der 
rechten zu den Felswänden des Lohner und zwar zu beffen 
vorftehendem Mittaghorn hinauf. Der Weg läuft zuerft 
angenehm über trodenen Wiejengrund zwijchen den Wohnungen 
hindurch, dann holperig und ſtellenweiſe ſumpfig der Engitligen 
entlang. Ungefähr eine Biertelftunde vor dem Waflerfall, 
ſchwenkt links der für das Vieh berechnete Pfad, vulgo Fahr: 
weg, nach der Engitligenalp ab, um in langem Zidzad zuerft 
im Wald, weiter oben an einer Schutthalde und im Feljen, 
den ſog. „hinteren Berg“, d. h. den äußern, nördlich gelegenen 
Theil der Alp zu erreichen, der ſich als eine gewaltige, von 
einem Borjprung des Lohner und vom Artelengrat ein: 
geichloffene, von zahlreihen Rinnſalen durchzogene Mulde 
darftellt. 

Bon hier erreiht man, den Artelengrat überſchreitend, 
in einer halben Stunde die eigentlihe, dem Wilpftrubel 
unmittelbar vorgelagerte Engftligenalp, eine große, 
faft freisförmige Ebene, auf welcher einige hundert Stüd 
Rindvieh und auch Pferde zur Weide gehen. Die höchiten 
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und entlegenften Barthieen der Alp, die an den ewigen Schnee 
angrenzen, werden von den genügjamen Schafen abgeäzt. 
Da, wo die vielen den Gletſchern entjtrömenden Bächlein 
und die auf der Alp felbft entipringenden Quellen zu äußerft 
auf der Ebene fich vereinigen, um bald darauf als ein 
mächtiger Bah unter dem Namen Engftligen fi in die 
gähnende Tiefe zu ftürzen, erhebt ſich von Felsblöden geſchützt 
die geräumige Sennhütte, in der man im Nothfall auch ein 
ordentliches Nachtlager findet. Hier mündete auch früher der 
gebräudliche Fußpfad aus, der in der Nähe des Waſſerfalles 
über theilweije jehr ſchmale Felsbänder und einige mit be= 
hauenen Baumftämmen überbrüdte Abgründe in einer guten 
Stunde in die Höhe führt. Gefährlich ift er gerade nicht, 
pflegen doch die Hirten ihr Brennholz da binaufzutragen, 
ohne daß je einem ein Unfall mwiderfahren ift, Hingegen 
jtelenweife jchmwindliht und darum nicht Jedermann anzu— 
rathen. Die oberfte jchwindlichte Stelle fann man nun ums 
gehen, wenn man beim obern Fall den im legten Jahr ge: 
legten neuen Steg überjchreitet und auf dem linfen Ufer 
den grafigen Abhang hinanfteigt. 

Die Engftligenalp entbehrt vollſtändig des Holzes und 
batte, weil die Herbeifchaffung dezjelben mit großer Mühe 
verbunden ift, außer der erwähnten Sennhütte, in der nur 
die wenigen Kühe de3 Hirten untergebradt werden fönnen, 
bi3 in die legten Jahre weder Stall, noch Obdach für 
da Vieh, jo daß dasſelbe allen Unbilden der Witterung, 
bin und wieder auch einem Schneefall, preisgegeben war. 
Erit in den legten Jahren wurden zwei weitere Hütten 
gebaut, in denen aber lange nicht alle Rinder Platz 
finden. Aus diefem Grunde und weil die Alp überhaupt 
ein ſehr rauhes Klima (bei der Hütte 1940 m.) hat, fo 
wird hier meiften® nur Jungvieh gejömmert , das früh 
im Herbft wieder abgetrieben werden muß. Ein großes 
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Vergnügen gewährt den Knaben die Abfahrt der Pferde‘ 
Diefe müfjfen bei diejer Gelegenheit friſch beſchlagen werben 
und um fie berbeizuholen, fommen muthige Knaben aus ber 
Umgegend herbei und fchwingen fi, wenn ſchon des Reitens 
unfundig, auf den Rüden der Thiere, um nun an den 
Mähnen fih haltend über Stod und Stein gegen die Hütte 
zu galoppiren. 

Der ebene Boden der Enaltligenalp, der näher dem 
Strubel zu mit Gletiher: und Lawinenſchutt bedeckt ift, 
mag nahezu eine Stunde im Umfang haben. Befjere Kräuter 
als hier wachjen ftellenweife an den hohen, an den Strubel 
balbfreisförmig fich anjchließenden Abhängen, die linf3 vom 
Tihingellohtighorn und Thierhörnli, rechts vom Figer über: 
tagt werben. Zu beiden Seiten de3 Tiehingellochtighorng 
geht man in’3 Ueſchinenthälchen und nah dem Gemmipaß 
binüber und der zwiſchen dem Wildftrubel und dem Ammerten: 
grat tief eingejchnittene Ammertenjattel (2448 m.) gemährt 
einen interefjanten, aber jchmwierigen Uebergang nach Lenk 
zuoberft im Simmenthal. 

Die Engftligenalp mit ihrer Umgebung gewährt auch 
dem Botaniker eine reihe Ausbeute. In der Nähe bes Wafler: 
falle fand Herr Schuldireftor Schuppli in Bern die feltene 
Linnäa borealis, die im Wallis einbeimifch ift und wohl eher 
durch Kühe oder in der Wolle von Schafen, als durch Winde 
über die hohen Berge gebracht worden fein kann, weiter oben 
in den Feljen die Aquilegia alpina und gegen das Tichingel: 
lohtighorn zu Anemone baldensis. 

Vom erwähnten Fußpfad der Engitligenalp aus fann 
man auch etwas nach der Mitte Wegs den beiten Standpunft 
zur Befichtigung des obern Falles des Staub erreihen; am 
Zuße der Fluh fieht man nur den untern, freilich höhern 
Sturz. Es erfüllt ſich auch bei diefem Waſſerfall vollkommen, 
was der große Haller in feinen „Alpen“, V. 351—360 zu: 
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nächſt in Bezug auf den Staubbad bei Lauterbrunnen ge 
jungen bat: 
Hier zeigt ein fteiler Berg die mauergleihen Spigen, 

Ein Waldfirom eilt hindurch und ftürzet Fall auf Fall. 

Der dick beſchäumte Fluß dringt durch ber Felſen Ritzen 

Und fchießt mit gäher Kraft weit über ihren Wall. 

Das dünne Wafjer theilt des tiefen Falles Eile; 

In ber verbidten Quft jchwebt ein bewegtes Grau, 

Ein Regenbogen ftrahlt durch die zerftäubten Theile, 

Und ba3 entfernte Thal trinft ein beſtändig's Thau. 

Ein Wandrer fieht eritaunt im Himmel Ströme fließen, 

Die aus den Wolfen fliehn und fi in Wolfen gießen. 

MWeftlih von der Bodenbäuert und von diefer durch das 
Kuenisbergli gejchieden, zieht fich etwas Ffürzer der vom Geils— 
bah durditrömte Gilbach Hin, ein hochgelegenes, jonniges 
Thälchen, durch welches der Hahnenmoos-Paß führt und welches 
20 Minuten hinter Adelboden nach Ueberſchreitung des Allen: 
baches erftiegen wird; nach einer Biegung des Bergeinfchnites 
folgen auf einer höhern Stufe als Fortjegung des Gilbach 
die fetten Alpen links von Ludnung und Bütſchiberg am 
Fuße des Figer und rechts von Silleren, die mit einem die 
Grenze gegen das Oberſimmenthal bezeichnenden grünen Grat, 
Pommerngrat und Hahnenmoos, zwiſchen beiden das ausſichts— 
reiche Regenbolzhorn, abſchließen. 

Bleibt endlich noch der von Kirchmeier Joſi mit dem 
Gilbach zuſammengeſtellte und mit dem Goldfinger der rechten 
Hand verglichene Stiegelſchwand zu betrachten. Südlich von 
der Gilbachegg und den Sillernbergen begrenzt und nördlich 
von dem Schwandfehl, einem Ausläufer des Gfür, erftredt 
er fih in weitliher Richtung wie der Tichentengraben, gegen 
die Niefenkette hin, deren höchfter Gipfel, der 2764 m. hobe 
Albrift, mit der vorgelagerten Furggialp feinen impojanten 
Hintergrund bildet. Die von den hohen Bergwänden ring® 
herum berabjtürzenden Gewäſſer tragen von ihrer Vereinigung 
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weg den Namen Allenbah und werben bald darauf durch 
ben Geilsbach vermehrt. Um von Adelboden hieher zu ge: 
langen, braucht man nicht dem Laufe des Bachs zu folgen, 
fondern überfteigt circa 7 Minuten hinter der Kirche in 
kürzerer Linie die nördliche Thaljeite des Stiegelihwand: 
Thälchens, wobei man auf der felfigen Höhe gleich bei den 
erften Hütten das Schulhaus antrifft. Hier vereinigt fich 
die ſchulpflichtige Jugend von Stiegelihwand und Gilbach. 
Gewöhnlih jegt man den Spaziergang noch ein halbes 
Stündchen bis zu einer alten, mächtigen Wetter: oder Scherm- 
tanne fort, die ſchon von Weiten in die Augen fällt und 
unter deren Dach fih’3 angenehm ruhen läßt. Die Ausſicht 
geht hier zwar nicht in die Weite, verfehlt aber doch nicht, 
bei dem Ernft und der Großartigfeit der nähern Umgebung, 
einen tiefen Eindrud im Gemüth zu hinterlaffen. Gegen 
den Negen bift du bier geſchützt, und auch die Blitze find hier 
im Thal unten nicht jo jehr zu fürchten, wie unter den auf 
der Höhe ftehenden Tannen, die allerdings oft genug den 
bei ihnen Schu ſuchenden Hirten und Heerden zum Ber: 
derben geworben find. 
Auf der Berge lichten Höh'n, 
Wo faufend die Winde wehn, 
Stehft bu auf einfamem Plan, 
Sturm umwitterte, 
Blig umsitlerte, 
Strabl zerfnitterte 
Wettertann’! 


Stehſt' in Pyramibengeftalt, 
Feſt auch mit Riefengewalt, 
Ob es auch Flein nur begann, 
Viel gegliederte, 
Grün ummieberte, 
Reichlich befiederte 
Wettertann'! 
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Alpenlandes treu ſchützende Hut, 
Trogeft männlich de3 Sturmes Wuth, 
Mas er nur auch erfann, 
Stet3 unentwegte 
Gipfel bewegte, 
Brummend erregte 
Wettertann’! 


Deiner Nefte verflodhtenes Dach 
Breiteft mitten in Sturms Gefrad 
Ueber Vieh und Mann, 
Arm außjtredende, 
Schützend bebedenbe, 
Schlummer erwedende 


Wettertann’ | 
+ Smoberfteg, Pfr., zuleßt in Bremgarten bei Bern, 
Verfaſſer einiger biftorifcher Werte. 


Kapitel 25. Die Leute. 


Hansfprüche. 
Dieß Haus foll für die Nachwelt nügen, 
Wir werben e8 nicht Tang befiken; 
Der Umftand ber betrübten Zeit 
Mahnt uns, daß wir, eh’ wir fterben, 
Uns um ein anber Haus bewerben, 
Das Gott im Himmel bat bereit. 





Alles ift an Gott gelegen, 
Menſchen richten wenig aus; 
Kommt von bir uns, Herr, ber Segen, 
So ift wohl beftellt das Haus. 
Gott allein die Ehr’ bis in Ewigfeit! 
Abr. Pieren, Sedelmeifter, und Suſanna Wäfler, im Boden. 





In der Dorfgaffe: 
Nimm dein’ Zuflucht zum Herrn; | Nimm ihn zum Freund, nur Er allein 
Er ift dir nah und Hilft bir gern. | Kann Tröfter dir und Vater fein. 
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Die Anfänge der Gedichte von Adelboden find in das 
poetiſche Gewand der Sage gehüllt. Weber den Urſprung 
der erften Bewohner hat ung ſchon das im Anfang diejes 
Buchs mitgetheilte Fasnachtslied von Nicl. Stoller in den 
eriten Strophen (pag. 31) zu belehren verſucht. Nachdem 
vorher die Einwanderung der Frieſen in’3 Oberland erwähnt 
worden war, heißt es: 

„Und wieder fam gezogen ein Volk ohn’ Aufenthalt, 

„Kam auf ben Adelboden, jo damals bie „Im Walb“, 

„Sie thaten fich nicht jaumen bei Gefellihaft noch beim Wein, 

„Den großen Wald zu raumen, wo jetzo Matten feyn.“ 

Abgefehen von diefer, durch Feine weiteren Nachrichten 
erhärteten Notiz, haben wir folgende hübſche Sage über die 
Anſiedelung diejer Gemeinde: Ein Ziegenhirte von Frutigen 
fommt, indem er .ein verlornes Geißlein ſucht, durch dichten 
Wald von ungefähr in dieſes abgelegene Alpenthal und, 
nahdem er müde in Schlaf gejunfen, von einer herrlichen 
Gegend geträumt hat, fhaut er am Morgen zu feiner großen 
Berwunderung in voller Wirklichkeit um fich ber, was ihm 
im Traum erjchienen ift. 

So ſtaunt ber Hirtenfnabe, 
Sein Aug’ ſchweift weit und breit, 
Daß er fein Herz erlabe 
An all der Herrlichkeit: 

Hier an den grünen Auen, 
Dort an der Berge Kranz, 
Die rings zu Thale ſchauen, 
Und al ber Gletſcher Glanz. 

Er eilt nun mit der frohen Kunde von biefer Entdedung 
in's Kanderthal hinab und bewegt durch feine Erzählung 
mehrere Familien, ihm in das neu gefundene Ländchen zu 
folgen und fich dort oben anzufiedeln. Doch wir fegen für 
das Folgende den Schluß de längeren Gedichte Hin, in 
welhen Herr Pfarrer Rudolf Kocher (in Adelboden von 
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1854—1857 und feither im beiten Mannesalter geftorben) 
diefe Sage verarbeitet hat. 


18. 21. 

Und ihrer fünfzig wandern Noch wohnt im Thale broben 
Mit Weib und Kind zumal, Ein Bölflein fromm und fill, 
Geleitet von den Andern Des Weltlaufs überhoben, 
Hinauf in's ftile Thal. Mag's gehn, wie Gott ed will! 
Es tönt von Heerbengloden In feiner Heerden Mitte 
Gar hell am Bergeshang; Genügſam lebt’3 bahin, 

Man hört des Geißbuebs Loden Hält feft an alter Sitte 
Gemifcht mit Jubelfang. Und frommem Bäterfinn. 
19. 22. 

Da iſt's ein heimiſch Wohnen, Geißbrunnen“ Heißt bie Stelle 
Da ift gut Hütten bau’n; Noch auf den heut’gen Tag, 

Bis zu den Feljenfronen Wo dort an frifher Quelle 
Die grünen Alpen fchau’n. Das Geißlein weidend lag. 
Mit fröhlicdem Gemüthe Ein grüner Boden glänzet 
Drüdt Alles ſich die Hand; Mit Hütten überfä’t, 


Man preist des Thales Güte, Bon Bergen rings umgränzet 
Nennt's ein „gelobtes Land“. — In ſtiller Majeltät. 


20. 23. 

Und bald warb auch befchloffen Hoch wölbt fich über Alle 
Zu bau'n ein Gotteshaus; Wildſtrubels Gletſcherkamm, 
Sie bauen's unverdroſſen, Und donnernd ſtürzt im Falle 
Weit ſchaut's in's Thal hinaus. Vom ſteilen Felſendamm 
Ein Ahorn ragt daneben Der Engftligbacdh, der wilde, 
Mit mächt'ger Kron empor, Der oft Verberben bringt, 
Sieht viel Gefchlechter leben Der drunten im Gefilde 
Und — ziehn durch's Kirchhofthor. Die ſanfte Kander zwingt. 

24. 


Das Thal liegt wohlgeborgen 

Tief in der Berge Schooß; 

Sie ſtrahlen jeden Morgen 

So wunberberrlih groß! 

Und weil auf feinem Boden 
Viel „Adelgras“ fi fand, 

So ward's der Adelboden 
Mit gutem Necht genannt. 
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Ueber die Erbauung der Kirche ift auch eine Sage 
erhalten, die in der Pfarrhaus:Chronif von Pfarrer Gerwer, 
dem Vorgänger des Herrn Kocher, folgendermaßen erzählt 
wird: Anno 1433 ward im Boden der Grund zum Gottes- 
haus gelegt. Allein jonderbar genug! Des Nachts jei jedes- 
mal zujammengeriffen worden, was den Tag dur gebaut 
worden war, welder Umftand die adelihe Bauerfame 
zum Glauben, die Kirche ftehe Gott nicht am rechten Drte, 
und zum Gebet bradte, Gott jelbft möge ihnen ein Zeichen 
geben, welcher Platz Ihm znm Bau Seines Haufes der an 
genehmfte wäre. Ein kleiner Schnee, dad GStüd Erde be: 
dedend, wo die jegige Kirche fteht, und aud in ihrer Form 
und Größe, während jonft nirgends eine Spur von Schnee 
ihtbar war, in der Nacht auf da8 Gebet gefallen, — jei 
al3 das erjehnte Zeichen angejehen worden. So wurde denn 
alda die Kirche und nachher neben derjelben das Pfarrhaus 
gebaut. 

Wie viel hiſtoriſche Wahrheit an dieſer ganzen Sage ift, 
wird fih nicht ermitteln laffen. In der Bäuert Boden ift 
noch ein „Geißbrunnen“, defjer Name von jenem Geißhirten 
oder dem von ihm mwiedergefundenen Geißlein abgeleitet wird, 
und merkwürdig ift jedenfall der Umftand, daß die Kirche 
nit im Boden, fondern oben im Schwanb gebaut worden 
it, wo damals faum jemand oder jedenfalls viel weniger 
Leute wohnten, und daß fait alle Adelbodner Geſchlechter auch 
in dem fchon früher angefiebelten Srutigen vorfommen, Biel 
leicht bildete fich die Sage zur Erklärung diejer ſonſt un— 
begreiflihen Thatjachen. 

Die folgenden gefhichtlihen Notizen ftammen aus einem, 
jegt auf der Stabtbibliothef zu Bern aufbewahrten, und ihr 
von Herrn Kirchmeier Howald dort gejchenkten Manujcript 
des Herrn Pfarrer Germer jel., in welchem die handjchrift: 
lichen, jog. Thaldronifen von Abr. Allenbach, Notar und 

27 
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Statthalter in Adelboden (1631— 1705), von Ehriftian Bircher 
von Rinderwald (Abjhrift von alten, denfwürdigen Ge 
ſchichten) 1833, und von oh. Maurer, Sedelmeifter, aus: 
gezogen worden find. 

Laut eine® vorhandenen Gelübbdebrief3 haben — 
Vorfahren und Einwohner der Thalſchaft Adelboden, ſechs— 
undfünfzig Haußväter an der Zahl, aus religiöjem und löb: 
lihen Eifer anno 1433 die damals jo genannte Kirche im 
Wald hinter Frutigen, im Schirplisihwand, in ihren eigenen 
Koften Jammt dem Pfrundhaus aufgebauen, und für das 
erſte Mal zum Pfrundeinfommen geftiftet vierzig rheintjche 
Goldgulden jährliden Zinjes, auf St. Anbreastag zu ent: 
rihten dem jewejenden Priefter oder Kirchherren. Diejes 
Einkommen, zu dem die Regierung gleih von Anfang nod 
8 Mütt Dinkel und 2 Säume Wein, auß dem Schloß Thun 
zu beziehen, legte, wurde durch fortlaufende Gaben von der 
Obrigkeit und von Privaten ftändig vermehrt; jo haben 
M.G.H. anno 1748 ein Capital von 11,000 Pfund zuge: 
ſchoſſen, welches die Gemeinde der Pfrund unablöslih à 3 % 
zu verzinjen hatte, was durch Kirchmeier Abr. Küenzi und 
Abr. Birher ausgewirft worden war; die Erhallung der 
Pfrundgebäude dagegen wurde der Gemeinde aufgelegt. 

Der erfte Briefter ift geweſen Julianus Hetzel, 
ben 12. Herbit 1433. Aus einem von unjern gnädigen 
Herren und Dbern von Bern herausgegebenen Sprucbrief 
ift zu jehen, daß die neue Leutfirche im Adelboden, als Tochter, 
mit ihrer Mutter zu Frutigen ein langwieriges Tröl hat ver: 
führen müfjen vor dem Papft zu Rom und vor dem Concilio 
zu Baſel, weil fie fich meigerten, die der Mutterfirche zu 
Frutigen vor Zeiten zubienenden Nutzen, Münzen, Opfer, 
Zehnten und andere Kirchenrechte ferner abzuftatten. Weil 
nun das unerfhmwingliche Koften erforderte und zu ihrem Ber: 
derben gereichte, ala haben M.G.H. und Obern von Bern aus 
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väterlicher Vorſorge ihre Hand darüber geſchlagen und beid— 
ſeitige Stöß und Mißhelligkeit völlig abgeſprochen, als nämlich: 

Daß die der Mutterkirche zu Frutigen zudienenden Ge— 
fälle fürbaß ewiglich der innern Kirche im Adelboden und 
einem jeweſenden Kilchherrn daſelbſt gänzlich verbleiben und 
folgen ſollen — doch mit dem Vorbehalt, daß die neue Leut—⸗ 
filde im Adelboden fich gegen der außern ald Tochter er: 
fennen und deßwegen alle Jahre einmal die rechte Mutter- 
kilchen zu Frutigen durch etwelche Ausgeſchoſſene mit ihren 
Fahnen ehrbarlich beſuchen und injonderheit, daß fie fünfzehn 
Pfund Geld dem jewejenden Kilchherrn der außern Kilchen 
auf St. Andreadtag ohne Verzug entrichten jolle, mit ge 
gebener Wahl Solches nach Belieben abzulöjfen. Diefer Sprud 
ward beidfeitig angenommen und mit der Stadt Bern Siegel 
befiegelt den 18. December 1439. 

Laut einer vom Propft zu Interlaken und dem Kilch⸗ 
herrn zu Frutigen herausgegebenen Quittanz haben die Unter: 
tbanen im Wald die obgemeldten 15 Pfund mit dreihundert 
Gulden und allen Zinjen volllommen abgelöst, bezahlt und 
vergolten, 1469 vor Martinstag. 

Die Namen der 56 damaligen Einwohner und Thal: 
Ihaftleute, welche die Kirche im Schwand gebaut haben, find 
folgende: | 

Claus Boler. Peter AmHoff. Peter Boler, der ältere. 
Hana Wyß. Rudolf Boler. Peter Schwyger. Chriften 
Schwyger. Steffen Schweyzer. Rudolf Bircherer. Peter Boler, 
Peters Sohn. Hans Elling. Chriften Bircherer. Claus 
Müllner. Rudolph Schädelswand. Peter Schädelswand. 
Anthoni Brunder. Walther Gyger. Peter Syfriedt. Peter 
Schreyber. Tomas Senfft, der Aelter. Claus Pfläger, ge 
nannt Eggſo. Conrad Pfläger. Tomas Senfft, der Jünger. 
Hanns Allenbach. Conrad Grymerer. Bärtihin von Wellen. 
Walther Kattheim. Hans Waſſermann. Rudolf Zendſchi's. 
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Andres Schrang. Chriften Sutter. Claus Niggen. Tomas 
Sarbad. Hanns Born, der Jünger. Rudolf Marizy. Courat 
Sarbad. Hanns Hupper, der Xelter. Hanna Spillmann. 
Chunradt Trummer. Beter Trummer, fin Bruder. Claus 
Burn. Claus zum Kehr, der Elter. Claus zum Kehr fin Sun. 
Cunin zum Kehr fin Bruder. Chriften zum Kehr. Hans 
an der Egg, der Elter. Peter Kreling. Peter Büeler. Hans 
Hupper. Antoni Hupper, jin Bruder. Beter Maricy. Ans 
thoni Spilmann. Anthoni Zimbermann. Claus Schlegel. 
Peter Allenbah. Hans Rudin. Summa Sächs und fünfzig. 

Gott behüte Alle! Dem jeye Lob, Ehr und Preyß ge 
jagt in alle Ewigkeit. Amen. 

NB. Es ift fi zu verwundern, daß dieje 56 Einwohner 
einen ſolchen Kirchenbau in ihren Koften haben dürfen vor: 
nehmen, wie auch, moher fie das Geld zu Zahlung ber 
Koften, auch anderer Unkoften, fonderlich zu dem großen Tröl, 
das fie zur Erlangung des Kirchenbaues, hauptſächlich aber 
zur Errichtung einer bejondern Kirchgemeinde gehabt, her: 
genommen. Ich für meine Perſon (d. h. ob. Murer) 
jchließe dahin, daß vielleicht ebendamals fie haben vom Bapft 
Geld entlehnen müffen und den Dürrenwald jammt dem 
Entichligberg nach Lehensgerechtigkeit einjegen und pflichtig 
machen müſſen. 

Damals ift unjere Kilchen im Papſtthum 95 Jahre ge: 
ftanden, bis anno 1528, allwo durch Gottes Gnade die 
lopplide Statt Bern ſammt allen ihren Underthanen die 
reine Lehr des Evangeliums hat angenommen und ift allhier 
im Adelboden erfter Predifant gwäßen Herr Rudolf Zäy und 
Friedericus Prad (oder Blad) legter Meßprieſter. 

Wochengericht. Anno1478 hatt ein Hochwyße Gnädige 
Oberfeit, Herren Schuldtheiß, Rähtt und Burger, genandt 
die Zweyhundert hochlopplicher Statt Bern auff demütiges 
Begähren Unjerer lieben Alten der Taljichaft Leuthen Im 
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Adelboden auß Gnaden bemilliget jelbiten ein Ehrbahr Wuch 
Grit zu halten, auch Eigene Pfandſchätzer und Weibel zu 
baben (eine eigene Gemeindeverwaltung mit einer Art Ein- 
wohnergemeinderath). Und ſy des weiten Gerichtgangs und 
pfand Treybend gahn Frutingen gnädig erlaffeu. — Es 
baben Sych zwahr der Landsvenner und ein Gricht und 
Gmeind zu Frutingen häfftig darmwider gjegt und fürgewendt, 
warn denen Im Adelboden Sölliches bemwilliget wurde, jo 
würden die im Kanberftäg auch ein Gleiches begähren. Sy 
baben aber nüt ußgerichtet, jondern find abgewißen worden, 
€3 hat ein hoche Oberfeit auff felbigen Tag zu einem Statt: 
halter gejeßt und beftättiget mit Namen Rudolf Sarbad 
und nah MAbitärben dißers erften Statthalter® anno 1490 
bat die Hoche Dberfeit erfendt und befollhen, daß Lands: 
venner und Landsſtatthalter fürohin Ihr Aembter und Dienft 
von Vier zu Vier Jahren Söllen mit einandren Tufchen und 
wählen. Wölliche Aembterwächſlung hat gewährt Acht und 
fünfzig Jahr biß Anno 1536. In mwöllihem Jahr hat ein 
Hohe Dberkeit widrum erfannt und Befolden, daß Lands: 
Venner und Land3:Statthalter nit mehr Ihre Aembter 
Tuſchen Söllen, Sonder e8 Sölle Ein Landsvenner beftendig 
zu Frutingen jyn am Ort, wo der Landsmann fälbft ift, 
der Zand3-Statthalter aber Sölle im nammen ber Oberkeit 
Im Adelboden auch beftendig Syn. Bon wegen das ber 
Herr Caſtlahn dajälbit weit abglägen feige. Deren So mit: 
einandren Aembter gwächſlet haben Sind dißer Fünff mit 
nammen: 

2. Anthoni Trachſel, Landsvenner. 3. Steffan 
Eggien, Statthalter. 4. Gilgian Sparen, Landsvenner 
und Statthalter. 5. Niflaus Pieren, Statthalter und 
6. Beter Zürcher, Landsvenner. Hierauf ward von der 
Hoden Oberkeit der Siebende Statthalter gejegt mit Nammen 
Gwer (Duirinus) Aellig im Jahr 1536. 
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8. Chriftian Bärtihi 1549 21. Abr. Bircher, älter 1714 
. 9. Ehriftian Senften 1557 22. Abr. Bircher, jünger 1741 
0 


10, Ehriftian Birder 1584 23. Chriften Burren, 
nach anderer Angabe 1562 jünger, Notar 1764 
und 64. 24. Beter Aellig 1776 
11. Chunrath zum Kehr 1596 Bon 1798 — 1803 
| ober 1584 Lücke, weil da— 
12. Hans Fuhrer 1599 mals 15 Muni- 
oder 1596 cipalbeamtete. 
Andere ſetzen ihn ob 25. Stephan Senften 1803 
den zum Kehr. 26. Peter Aellig, des 
13. Hans Hager 1600 Obigen Sohn 1814 


14. Steffen Bircher 1604 27. Stephan Senften, 

15. Peter Schärk 1604 der Gleiche, wie oben 1825 
416. Peter Alenbach 1627 28. Peter Hari 1829 
oder 1622 29. Abr. Egger, auf d. 

17. Steffen Willen 1647 Bibel, alt:Kirchmeier 1832 

418. Hans Lauber 1661 30. Beter Rieder, alt: 


49. ich unwürdiger Abr. Kirchmeier u.Schul: 
Alenbah Notar 1678 meijter, au Groß: 

20. Steffen Küenzi, rath 1840 
Notar 1704 


Die Statthalterſtellen wurden durch Dekret vom 18. De— 
cember 1846 aufgehoben. 

Im 1540 Jahr iſt ein ſolcher heißer und ganz frucht— 
barer Sommer geweſen, alſo daß derſelbe weit und breit iſt 
genamſet worden der heiße Sommer. Es hat Mancher Gerſte 
geſäet, dieſelbe laſſen wachſen, auch geſchnitten, gemahlen, 
gebacken und davon gegeſſen, daß es in der Zeit niemals 
geregnet hat, nämlich in 17 Wochen iſt kein Regen gefallen, 
aber es ſind ſolche Thau gefallen, daß davon die Dächer 
getropft haben. Und iſt dieſer Bers gemacht und BEER 
worden: 
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AB man zählt 1540 Jahr, galt ein Saum Wein, fag ich fürwahr, 
Zwölf Batzen ungefähr zum Heil, Ein ſäumig Faß galt audh jo viel, 
Ein Gulden ein Mütt Kernen galt, aljo bat e3 Gott wohl geftalt't, 
Drei Mäß Haber gulten ein Bagen, ba konnten bie Hühner gewaltig 

| fragen, 
Und war bie Jahres fein Hirt naß, fo ein heißer Sommer es was, 
Auch fturben bie Fiſche in dem Rhein, alſo ein heißer Sommer iſt's g’fein. 

In diefem Jahr bat man zu Bafel dreißig Eier um 
einen Vierer gekauft. 

Anno1564 und 1565 ifteinegroße Peſtilenz 
geweſen, daß weit und breit ganze Fleden und Dörfer völlig 
ausftarben. Hier waren dreißig über den halben Theil ge: 
ftorben, und die Gerichtsgeſchwornen bis an brei, al3 nämlich 
Stephan Ammeler, Stephan Allenbah und Stephan Waffer: 
mann und war damals Predifant Herr Jacob Schärer und 
‚Statthalter Chriftian Bircher; find auch beide beim Leben 
erhalten worden. 

Anno 1646 hat die Gemeinde 1800 Pfund 
zujammengejchojjen, von welchen fie haben 1000 zur 
Pfrund gelegt und 800 Pfund bat man geftiftet 
zu einer Schule; der legtern Zins beitund in 40 Pfund 
oder 12 Kronen. Hernach anno 1676 ift wiederum ein Zus 
jammenjhuß geihehen von der Gemeinde und das Ein- 
fommen um den halben Theil verftärft worden, jo ift’8 
24 Kronen. Hernad haben unfere gnädigen Herren und 
Dberen Täuffergut bezogen von Hans Zauber und zur hiefigen 
Schule verehrt wegen der Sommerjchule. Als die Schule 
zum leßten Male ift verbeffert worden, ift auch zu befjerer 
Aeufnung des Geſangs angelegt worden an jährlihem Zins 
zwei Thaler. 

Anno 1669, im Frühling, griff pie Peſtilenz auch 
dad Oberland an und machte den Anfang im Grindelwald. 
In welder Kirhhöre ftarben innert 5 Monaten adhthalb: 
hundert Menſchen. Anfangs Sommer griff die Peſtilenz auch 
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die Kirchhöre Dberhasli an und ftarben dort daran über 
1200 Berjonen. So ſchlug auch dazu der leidige Viehpräften, 
an mwelder Seude 1300 Stüd in wenigen Tagen gefallen 
find. In diefem 1669 Jahr gegen den Herbft hat die Peftilenz 
auch unfre Caftlanei Frutigen und Aeſchi ftarf angegriffen, 
aber des Viehpräftens hat uns der liebe Gott gnädig ver: 
ſchonet. 

Sobald bei uns im Adelboden die Peſt ihren Anfang 
genommen, haben unfre lieben Nahbarn und Herzbrüder 
im Ober-Simmenthal auf dem Hahnenmoos ftarfe Wache 
gehalten und von den Unfrigen Niemanden paſſiren lafjen 
und das Thürli mit Moos vermadt. Zu Anfang Herbft- 
monat3 ift Peter Imbachs Tochter, jo aus dem Oberland 
gefommen ift, das Erfte gewejen, jo der Krankheit erlegen 
ift. In demfelben Monat ftarben allhier nur 23 Perſonen, 
aber in dem October, November und December ift es hart 
zugegangen, aljo daß etlihe Wochen fein Tag weniger 
als 12, 13, 14, ja an einem Sonntag 17 Perſonen begraben 
wurden, und find viel ganze Haushaltungen ausgeftorben. 
Es find aud 36 Paar Eheleute heimgenominen worden. Die 
Seuche hat bis den 15. Hornung 1670 gewährt, und find 
auf unſerm Kirchhof 550 Berjonen begraben worden, ohne 
die ungetauften Kinder. E3 find aber aud bei 50 Perſonen 
von Rinderwald oder aus Achjeten, Kirchgemeinde Frutigen, 
allhier begraben worden. In den vier Kirchhören Frutigen 
und Adelboden, item Aeſchi und Reichenbach find an der Peſt 
geftorben 2222 Berjonen. 

Sch, nämlid Statthalter Abr. Allenbach, und 
die Meinigen find auch heimgejucht worden. ch Hatte nur 
einen Bruder, Namens Peter Allenbach, damaliger Sedel: 
meijter, welcher ftarb fammt dem Weib und 6 Töchtern, und 
die jüngfte Tochter blieb bei Leben und lebt noch. Mein 
Weib, Barbara Zofi, hatte auch nur einen Bruder; der hatte 
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ein Weib und fünf Kinder, die in kurzen Tagen alle 7 ges 
ftorben find. Was nun mich jelbft belanget und meine Haus: 
haltung, jo hatte ich ein herzliebes Ehegemahl und zehn 
Kinder, von denen das ältefte noch nicht vollflommen 14 Jahr 
alt war. Da ftarb mir mein herzlieb Hausmutter und ſechs 
Kinder, mid aber jammt vier Kindern bat der liebe Gott 
beim Leben erhalten, jo lang es Ihm gefällt. Haben doch 
die Peſtilenz auch Alle ausgeftanden; ausgenommen mein 
jüngftes Kindlein Barbara ift gejund verblieben, war nur 
ein wenig mehr als halbjährig. So ift aud der Herr 
Preditant F. Daniel Hummel, wie ſpäter nach ber eigent: 
lichen Petzeit Herr Bäntelin ſammt ſechs Gerichtsgeſchwornen 
durch die Peſt weggenommen worden. Wir haben zehn Sonn— 
tage, wie auch am h. Chriſttag und Neujahrstag keinen 
Prediger gehabt, da ich geringfüger Schreiber auf Befehl der 
hohen Obrigkeit alle Sonntage und Freytage habe läuten 
laſſen und das allgemeine Gebet ſammt 3 Kapiteln aus der 
H. Bibel der lieben Gemeinde vorgeleſen habe. Wie ich mich 
aber ſonſt während der Peſtilenz verhalten und wie ich den 
Kranken mit Wachen, Beten und Tröſten zugeftanden bin, 
gebührt es mir nicht etwas davon zu rühmen, weil e8 ber 
ganzen Gemeinde befannt it. Doch will ih nur einer Nacht 
gedenten, daß ich in derjelbigen in drei Bäuerten geritten 
bin und babe in berjelbigen Nacht eilf Perſonen am End 
gebetet und ihre Augen zugedrüdt. So babe ih aud) alle 
Tage die geftorbenen Perjonen fleißig aufgeichrieben und 
etlihen Perjonen habe ih die Stunde müſſen vermelden, 
wann fie verjchieden find, und wo ich das nicht hätte gethan, 
jo hätte man hernach nicht recht können theilen, dieweil etliche 
Mal in 24 Stunden Erbe mehr als in ein oder zwei Hände 
gefallen find. Wie ſchmerzlich und empfindlich es einer Gemeinde 
if, wann man Gotte® Wort nicht kann hören predigen, ift 
nicht zu bejchreiben. Darum jollen wir billig Lehrer und 
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Prediger lieben, ihnen Gutes thun und fie zweifacher Ehre 
:werth halten; auch ihre Lehre ala Gotteswort annehmen und 
unſer Zeben darnach einrichten, auf daß fie ihr heiliges Amt 
mit Freuben verrichten können und nicht mit Seufzen, und 
endlih Alle durch Gotte® Gnade und durch den theuern 
Verbienft J. Chrifti das ewige Leben können erlangen. Amen. 


Bei Lebzeiten dieſes Statthalters, Abr. Allenbach, wirkte 
in Adelboden — für melden Pfarrer? ift unbefannt — ein 
Vicar, Jonas Sprüngli, von welchem noch ein 5 Folio: 
jeiten lange® Gedicht erhalten ift, mit der Ueberſchrift: 
„Ehren: und Denkſäul zu Gunften der Ehrenden Thalſchaft 
Adelboden” ; nach Art der Rebmann’ichen Poeſie wird darin 
der Ursprung der Gemeinde erzählt und das ganze Gelände, 
ſowie die Lebensweiſe feiner Bewohner bejchrieben und ver 
herrlicht, was von jpätern Poeten aus der Gemeinde, jo 
Stephan Allenbah und Kirchmeier Kofi, nachgeahmt und be: 
nüßt worden if. Der Anfang lautet aljo: 

Sag’ mir, worin befteht der recht und wahre Adel, 
Du Vogel-König mit ausg’fpreitem Flug und Wadel (Schweif): 
Nit edelg’borner Stamm, noch auch Geſchlechts Hochheit — 
Die Tugend, Tapferkeit. Klug:, Weis: und Frommigfeit, 
Den guten Abel macht, das adelich Geblüte, 
Zwar etwas thut noch mehr ein adelichs Gemüthe, 
Eo weiß ich denn ein Bolf, ein G’ichlecht in unferm Land, 
Da mander Edelfneht von tapfrer Fauſt und Hand, 
Bon wohl beredbtem Mund und Flugem Gmüth zu finden, 
Die ihrem König fich zu fletem Dienft verbinden. 
Ihr Herkunft war Anfangs das ſchwediſch Königreich, 
Mit Fröntem Adler fie berfommen find zugleich; 


u. ſ. w. uf. w. 


Als Nachklang zu dieſer gereimten Ortskunde von Adel— 
boden hat ein Stephan Künzi, „beider Gerichte“ einen warmen 
poetiſchen Nachruf auf deren Verfaſſer aufgeſetzt, in dem es 
unter Anderm heißt: 
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Eines Propheten Namen er thut tragen, 

Drum ich ihm Jonas thu von Grund bed Herzens fagen; 

Zum Uebernamen er ein Sprüngli ift, 

An guter Lehr ihm auch gar nüt gebricht. 

Er fprunge bin und ber Dur Berg unb Thale 

Durch manchen breiten Weg und auch burch eng und ſchmale, 

Ueber ben wilden Entjchligberg er ginge, 

Im Wallisland ein’ guten Trunf empfinge, 

Auch über’3 Hahnenmoos in's Simmenthal, 

Da bat er AN’ erbauret überall; 

Darnad ift er auch wieder zu und fommen 

Und Hat geliebt infonberbeit bie Frommen, 

u. ſ. w. u. ſ. w. 

Als naturgetreues Gegenſtück zu dieſen in's Schöne 
malenden Lobgedichten darf, um der nothwendigen Allſeitigkeit 
unſerer Darſtellung willen, ein intereſſantes Schriftſtück nicht 
außer Acht gelaſſen werden, das mir durch die Gefälligkeit 
des Herrn Gerichtspräſidenten Aellig mitgetheilt worden iſt, 
in dem zwei aufeinander folgende Statthalter, Abraham 
Bircher, Vater und Sohn, in der eriten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts die vor fie gekommenen Criminal: und Polizei: 
vergehen mit kurzen Worten aufgezeichnet haben, wobei ge: 
wöhnli auch der Betrag der auferlegten Buße, und mie 
viel davon dem Herrn Gaftlan anf der Tellenburg abgegeben 
wurde, angegeben ift. Sehr oft famen da Schmähungen 
und Streithändel zur Behandlung, bei denen Manns— 
und auch Weibsperjonen einander „geraupft”, „Eratet oder 
„blutrung“ gemacht oder mit Hölzern einander mißhandelt 
und das Gefiht blau und ſchwarz geſchlagen haben, jeltener 
Diebereien, Sabbathsbruch, dagegen find Viele wegen Aus: 
mefjen von Walliswein (deſſen Einfuhr zu Gunften des in: 
ländifchen welſchen verboten gewejen zu jein jcheint) geftraft 
worden, und einige im Wallis und den benachbarten katho— 
liſchen Staaten fi aufhaltende Adelbodner werden bejchuldigt, 
die Religion geändert zu haben, weßmwegen ihnen fpäter zu= 


u. BR 


fallende Erbihaften vorenthalten wurden. Eine Weibsperjon, 
die unter zweien Malen auf dem Markt von Kramftänden 
MWaaren entwendet hatte, ſollte, objchon bdiejelben wieder 
zurüderftattet worden waren, auf Befehl des MnhmEd. Junker 
Caftlan durch den Profoßen getrüllt werden, konnte aber 
aus der Gemeinde entweichen und zahlte naher 4 Pfund 
Buße, womit fih MnhwEd. Caſtlan zufrieden gegeben zu 
haben jcheint. Ä 

Ein Gaftlan Joh. Rudolf Steiger, der den 24. October 
1746 in Frutigen aufzog, ließ bei feinem Antritt von ber 
Kanzel verlefen, daß an Sonn: und ‚Feiertagen nach Veſper 
(3—4 Uhr), an Werktagen aber im Winter nach 8 (!!), im Früh: 
ling und Sommer nah 9 Uhr ji Niemand im Wirthshaufe 
beim Trunf aufhalten jolle, bei 20 Pfund Buße. Dieje Polizei: 
ftunde war auch den Adelbodnern gar zu früh und mußten 
mehrere angejehenere Perſonen wegen Nichtbeachtung der: 
jelben geitraft werben. Hierüber findet fich unter Anderem 
folgende Notiz: Item hat Sedelmeifter Maurer vorgebradt, 
daß er den 30. December den Kirchmeier Röfti nah 8 Uhr 
im Wirthshaus gefunden; derjelbe habe fih vor ihm ver: 
fteden wollen, und al3 er ihn gefunden und ihm fein Ueber: 
jehen vorgehalten, fei er von ihm angefallen und zu Boden 
geihlagen worden. Dieß habe MhgE. Junker Caftlan ange: 
zeigt, und auf feinen Befehl ihn NRöfti um 8 Pfund geftraft 
und dem Herrn Caſtlan übergeben. 

Wo find heutzutage die Bezirks: und Gemeindsbeamten, 
die e8 mit der Handhabung der Gejege jo genau nehmen? 
Wenn nun auch zugegeben werden muß, daß die im genannten 
Rödelein aus einem Zeitraum von 35 Jahren notirten Ver: 
gehen zum weitaus größten Theil von geringerm Belang 
waren, jo geht doch auch daraus hervor, daß die guten Adel: 
bodner nicht, wie ſich oft gutmüthige Städter vorftellen, die 
unſchuldigen, idylliſchen Alpenkinder find, welche in lauter 
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Liebe und Frieden bei einander wohnen und nie nach fremdem 
Gut begehren. 

Aus dem 18. Jahrhundert werden mehrere Jahre wegen 
auffallender Naturereigniffe und ungewöhnlicher Witterung 
hervorgehoben. Anno 1706 gab e3 den 12. Mai eine ſolche 
Sonnenfinfterniß, daß e8 wie Nacht wurde, und man den 
Sternenhimmel jah und ein großes Thau fiel. 

1709 und 1710 galten für theure Jahre, weil die Maaß 
Wein den erjchredlich großen Preis von 9 Baten hatte, das 
Mütt Kernen von 25 Batzen. 

Anno 1732 und 1733 waren gute, warme Winter, 
aber Eingangs Brahmonat 1732 gab es einen ſehr großen 
Schnee, Ihier halb Manns tief, auch im Auguft und Herbft. 
Anno 1733 fonnte man ſchon im Mai auf die großen Küh— 
berge fahren (jonft erſt Ende Juni oder Anfangs Juli), aber 
der Sommer war jo naß, daß Solches nie erlebt und daß 
fo viel Regens nicht Gedenken war. 

Anno 1750, zmwijchen dem 15. und 16. November des 
Nachts, entftund ein jo ftarfer und ſchrecklicher Sturmmwind, 
daß jehr großer Schaden geſchah, denn er riß große Wälder 
nieder, trug viele ganze Gemächer ab und ließ Fein Dach ruhig. 

Anno 1798 murden biß zum zwölften Hornung nad 
und nad ungefähr 145 Mann als Grenadiere, Musquetiere, 
Sharfihügen, Canoniers und Füftliere gegen die Fran: 
zoſen aufgeboten. Ueber die Betheiligung des Frutiger 
Contingent3 im Allgemeinen an den folgenden Kämpfen mit 
den Franzoſen it vorn in der allgemeinen Geſchichte des 
Frutiglands zu vergleihen, zu deren Darftellung auch die 
ſog. Thaljchaftschronifen von Adelboden den meiften Stoff 
geliefert haben. Die Gemeinde Adelboden fpeziell betrifft 
wieder Folgendes: 

Inzwiſchen hatte es den 5. März (am Tage der Ueber: 
gabe Bernd) im Adelboden wieder geftürmt, worauf Alles, 
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fo tüchtig war, nad Frutigen ziehen jollte, da den Land— 
ftürmern der Bejcheid entgegen kommen, unfere vier Auszüger 
Compagnien liegen bei Bern, außerhalb der Stadt, bis auf 
den legten Mann von den Franzojen niedergehadet, wie eine 
abgehauene Bünde (Hanfpflanzung), über das Feld hinaus, 
welches hier, weil fie es für gewiffe Wahrheit meinten zu 
wiffen, noch weit das größte Herzeleid und Sammer erweckte, 
jo daß im ganzen Land, bis ftatthafter Bericht herangefommen, 
dieſes jeie nicht wahr, von denen Weibern und Kindern und 
alten Zeuten ein jämmerliches Weinen und Heulen gemejen jet. 

Hernad, den 16. April 1798, kam ein franzöſiſcher 
Offizier mit 14 Soldaten auf Frutigen, welchem man auf 
feine Abforderung bin die jämmtlichen Gewehr und Säbel 
auf Frutigen bringen mußte und allda abgeben folte. Ob 
er aber ſchon drohte, daß hernach eine genaue Pifitation 
werde gemacht werden, ob fie alle abgegeben worden, find 
bier doch noch etliche verſteckt geblieben. 

Anno 1799, im April, als auf das Gerücht, der Kaifer 
fei nahe, und man wolle die Franzofen ausmuftern, von 
Frutigen und aus dem Simmenthal ganze Schaaren bewaffnet 
gegen Thun zogen, leifteten die Adelbodner den wiederholten 
und dringenden Botſchaften der Rädelsführer, man folle um 
Gottes willen auch kommen, feiten Widerftand, indem man 
den Boten bemerkte, e3 jeie Fein obrigfeitliher Befehl, ſondern 
nur eine Rebellion. Obſchon nun etwa ein halbes 
Dugend ftörrifche Köpfe hier waren, jo auch abjolut erzwingen 
wollten, daß man gehe, jo haben doch die jämmtlichen Vor: 
gelegten, welche einhellig waren, mit Beiftimmung vieler. 
klugen Hausväter unter dem Beiltand Gottes fo viel ver: 
mögen, daß Alles bier ftil geblieben. Den 19. April waren 
ohngefähr 200 Rebellen aus dem Oberfimmenthal, welche bei 
Wimmis umgefehrt waren, um unverrichteter Sache über 
Frutigen und das Hahnenmoos wieder heimzuziehen, bier bei 
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den Bauern über Nacht, waren voll wüjter Worte und graufam 
erbittert, daß bier Niemand helfen wolle. 

Zur Niederwerfung diejes Aufruhrs wurden von der da— 
maligen Regierung eine große Menge franzöfiiher Soldaten 
mit Munition durch das Simmenthal hinaufgejhidt. Es 
famen auch eine ziemliche Anzahl Franzojen auf Frutigen, 
welche theils zur Sicherung der Vorgejegten und guten 
Bürger und zur Strafe der Rebellen zu Frutigen blieben; 
bei zwei Compagnien jollten über das Hahnenmoos, damit 
die Rebellen von beiden Seiten eingeichloffen würden. Als 
aber die franzöfiihen Hujaren und das Fußvolf den 28. April 
hier übernadt waren, fam Gontre:Drdre, fie jollten nicht 
weiter gehen; die franzöfiihen Truppen, jo durch das Sim— 
menthal binaufgezogen, hätten die Rebellen außenher Zwei— 
ſimmen, am jog. Laubeckſtutz, grauſam erjchlagen und bie, 
jo nicht entfliehen konnten, gefangen nad Thun geführt. 
Auf gethane Vorftelung beim Regierungsftatthalter Joneli, 
daß man bier die ganze Zeit über ftill geblieben, find be- 
meldte franzöfiihe Truppen den 2. Mai von bier zurüd auf 
Frutigen gezogen worden, wo diejelben zur Strafe lange Zeit 
verblieben. 

Anno 1802. Beim Ausbruch des zur Vertreibung 
der helvetiichen Regierung unternommenen, jog. Stedli: 
friegs war die unruhige und thatendurftige Partei ſchon 
bedeutend größer. Al auf die erfie Aufforderung hin, am 
17. September die Waffen zu ergreifen, vier Mann nad 
Frutigen gejhidt worden waren, um dort Erfundigungen 
einzuziehen und dieje den Bericht zurückbrachten, von Frutigen 
feien 200 Mann wirklich mit den Herren Major v. Wattene 
wyl, alt:Regierunggftatthalter Fiiher und Hauptmann Kirche 
berger in einer großen Wuth und Toben fortgezogen, und 
Viele warten darauf, ob man hier auch fommen werde; 
von Reihenbad und den andern Gemeinden jeien auch jehr 
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Viele fort — da waren bier die Meinungen verjchieben. 
Etlihe glaubten, e3 jeie ein Aufftand, jo wider die Obrigfeit 
geſchehe, und aljo wider Gottes Gejeg und Drdnung ftreite — 
man wolle Gott anrufen, welcher ung, wenn wir Ihm ver: 
trauen, vor allen Rebellen, wenn fie jhon noch jo glüdlich 
jein follten, beihügen fönne; man wolle ftill bleiben und 
unter Gottes Dbjorge erwarten, wie e8 gehen wolle. Etliche 
aber, und zwar der größere Haufen, fagten: Alle Gemeinden 
werden gehen — wenn man bier auch ziehe, gehe e3 ung 
wie andern Gemeinden und bejjer hätten wir es nicht ver: 
dient; wenn fie gut berausfommen, fo werben fie und nad 
ihrer Rückkunft ermorden und Alles verbrennen und ver: 
tilgen.. Worüberhin 33 Mann nach Frutigen gingen. Sie 
wurden aber dort von Herrn Pfarrer Jäggi zurüdgeichidt 
bis auf weitere Drdre. Hernach, den 28. Herbitmonat, fam 
der legt gemwejene Herr Landvogt Ticharner in den Adelboden, 
forderte von bier 90 Mann, welche von bier bis auf Bern 
zogen und dort bei den Bürgern bis zum 12. Weinmonat 
einquartiert waren und hernach den 14. glüdlich heimfamen. 

Anno 1803 im Augftmonat ward wieder eine 
neue Staat3regierung in Bern eingejegt, und von derfelben 
wiederum der zuvor gemwejene Landvogt Tſcharner als Caſtlan 
auf Frutigen in das Schloß gelandt. Bon demfelben ward 
am Pla des bisherigen Präſidenten des Municipalrathes 
Ehriften Aellig hier öffentlih in der Kirche Stephan 
Senften zum Statthalter ernannt, und zugleich vier neue 
Chorrichter eingejegt, mit Namen Lieutenant Peter Soft, 
David Hari, Peter Nieder, Almojner Peter Hari und adt 
neue Gerichtjäßen, jammt dem neuen Gericht3mweibel Niklaus 
Bülchlen. 

Anno 1819 wurde ein neuer Bau de3 Pfrundhaujes 
und der Scheuer in allgemein verjammelter Landsgemeinde 
in der Kirche erfannt; anno 1822 wurde vom 25. Hornung 
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an der Anfang gemacht unter Pfarrer Gottlieb Henzi von 
Bern, welcher e8 bei den HG. Herren in Bern dahin brachte, 
daß fie al3 eine milde Beifteuer an die Erbauung der Pfarr: 
gebäude taujend Franken gütigft geſchenkt haben. 

Die Hebung und Ausbildung des Schulweſens, wie fie 
feit 1831 im Kanton Bern betrieben wurde, befamen auch die 
Adelbodner zu genießen, und nad und nad befam faft jede 
Bäuert ihre eigene Schule Es find nun deren im Außer: 
Ihwand, Hirzboden, Boden und im Stiegelihwand; dieſe 
legte zugleich für den Bezirf Gilbach dienend, ift die jüngſte 
und mit durchſchnittlich 35 Schülern zugleich die kleinſte. 
Das anno 1864 errichtete, geräumige Schulhaus im Dorf 
enthält außer zwei Klaſſen für den Dorfbezirf eine allgemeine 
Gemeindsoberſchule. Alle diefe Schulen haben bis dahin bei 
den für einige Jahre eingeführten Austrittsprüfungen und 
bei den eidgenöffiichen Refrutenprüfungen erfreuliche Leiftungen 
an den Tag gelegt und gehören theilweije zu den beften des 
Amtsbezirks, was außer dem Eifer der Lehrer gewiß auch 
der bier noch erhaltenen beſſern häuslichen Zucht zuzu— 
ſchreiben ift. 

Zu jeder Zeit nahmen ſich vor Allem aud die Pfarrer 
der Schule an, und da biejelben als Verfündiger des Gött- 
lihen Willens, wie auch als Träger höherer Bildung in 
diefer abgelegenen und kirchlich gefinnten Gemeinde, bei auch 
nur einigem gemeinnüßgigen Sinn, immer einen nicht geringen 
Einfluß auf die geſammte geiftige und materielle Entwidlung 
der Gemeinde augübten, jo ſei es geitattet, ihre Namen 
wenigften® aus biefem Jahrhundert aufzuzählen. 

Wahricheinlich der 50. jeit der Reformation war Samuel 
Rubin von Thun, gewählt anno 1798, ift dafelbft geftorben. 
51. Lucius Heinrich von Graubündten, anno 1817. 
52. Rudolf Henzi von Bern, anno 1819. 

53. &b. Samuel Zimmerli von Zofingen, hier geftorben. 
28 


54. 
95. 


56. 


57. 


58. 


59. 


60. 


61. 
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9. Xojenegger von Bern, anno 1826. 
3. Friedr. Gerwer von Bern, der oben erwähnte 
Geihichtsforicher, von 1840—1854. 
Rudolf Kocher von Bern, von 1854— 1857, ber in 
mehreren veröffentlichten Gedichten, jo 3. B. dem Drama: 
„Der Tag bei Laupen“, poetiſche Begabung gezeigt und 
auch Eleinere Schriften theologiihen und kirchlichen Sin: 
halts binterlaffen hat. Bon Adelboden fam er als 
Neligionglehrer an das Lehrerjeminar in Münchenbuchjee. 
Albr. Friedr. Gruber von Bern, von 1857 bis 
Suli 1863. j 
Joh. Albredt Hürner von Thun, von 1863 bis 
Mai 1869, 

dann als Verweſer die jchon bejahrten Herren 
Helfer Gaudard, vorher in Saanen und freimillig 
alt:Brofefjor Zyro von Thun, vom 30. Juli bis Ende 
September, welcher als Liebesſteuer an einen gerabe 
damals entitandenen Waſſerſchaden eine Auswahl feiner 
Predigten herausgab. 
Friedrich Matthys von Logwyl, von 1869— 1873. 
Bis mit diefem Alle geftorben. 
Albert Baumgartner von St. Gallen, Nidau und 
Bern, vom Juni 1873 bis Frühling 1875, jegt Prediger 
der evangeliſchen Geſellſchaft in Bern. 
Sigm. Guſtav König von Bern, der ſchon nad 
Gruber? Wegzug mehrere Wochen als Pfarrvermejer 
funftionirt und fich für die Pfarrei beworben hatte, vom 
April 1875 bis Frühling 1881, ein aufopfernder Seel- 
jorger, und eine alljeitig, bejonders auch äfthetijch an: 
gelegte Natur, aus deffen poetiſchem Fülhorn auch einige 
Mufter in's Schlegeli: Album gekommen find. Auf eine 
längere Vakanz, während ber die Herren Brof. Dettli 
in Bern und der Verfaſſer aushalfen, folgte als der 
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62. Arnold Straßer von Wangen, vom December 1881 
bis Auguſt 1884. Dann die Pfarrverweſerei von Herrn 
Aug. Hermann Bay, Vater, von Bern und 

63. Rudolf Räz von Rapperswyl bei Aarberg, ſeit Juli 
1885. 


Außer Herrn Prof. Zyro, der die Naturſchönheiten dieſes 
Alpenthales mit begeiſterten Worten in den Zeitungen an— 
geprieſen und ihm für den Fall, daß eine Fahrſtraße in das— 
ſelbe erſtellt werde, einen Ruf, wie ihn das Val d'Illiez im 
Unterwallis genießt, verheißen hatte, haben ſich auch einige der 
letzten Pfarrer um die Frequenz ihrer Gemeinde als eines 
ausgezeichneten Luftkurortes Verdienſte erworben. Seit dem 
Anfang der 70er Jahre find erholungsbedürftige Städter, 
auch aus den Nachbarländern, Preußen vor Allem, vornemlich 
geiftlichen Standes und geiftlider Gelinnung, in fteigendem 
Maaß in den Sommermonaten nad Adelboden gepilgert, um 
in der reinen, würzigen Luft diefes ftillen, noch nicht von 
der modernen Cultur verderbten Hochthales ihre Nerven zu 
beruhigen und durch das Anſchauen und Bereijen der hehren 
Gebirganatur Leib und Seele zu erlaben. Zum Glüd haben 
fih bis jest noch Feine Spefulanten gefunden, welche bier 
oben großartige Gafthöfe und glänzende Kurjäle mit zwei— 
deutigen Spieleinrichtungen errichtet haben; in unjcheinbaren, 
hölzernen Käufern werden alle Sommerfriſchler untergebracht, 
die meiften in der Wohnung des freundlichen und bejcheidenen 
Lehrers Chr. Hari, auf dem wenige Minuten von der Kirche 
entfernten Schlegeli, in der jog. Penſion Hari, melde 
in den legten Jahren um zwei Gebäude vergrößert worden 
it. Auch in einigen Privathäufern in der Nähe findet man 
ein Unterfommen und kann einzelne Zimmer miethen oder 
auch ganze Wohnungen zum eigenen Haushalten, wie 3. B. 
das neue, an der Straße gelegene Haus des Obmanns (Ge: 
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meinderath3präfidenten) Büjchlen. Sodann werden im alten 
und geräumigen Wirthshauſe zum Adler gern PBenfionäre 
angenommen und von der heimeligen Wirthin, alt= Weibel 
Peter Hari's Frau, gut und billig bedient; beſonders auf 
der ausfichtsreichen, ſonnigen Laube ift’3 da gut fein. 


Mögen doch die Adelbodner nie von dieſer einfachen, 
landesgemäßen Art der Freimdeninduftrie laffen und ſtets be: 
benfen, daß wenn fie auch die vornehme Welt weniger anzu: 
ziehen vermögen, ihnen doch die zahlreichere und rubigere 
Mittelklaffe nicht fehlen wird, und wenn auch nicht jo große 
Summen in den Adelboden hinauffommen, wie in die Fremden: 
folonien des engern Dberlandes, fie auch nicht jo große 
Kapitalien aufzumenden brauchen und das, was fie einnehmen, 
um jo ficherer behalten werden. Wenn darum Herr Dr. von 
Fellenberg nah der begeilterten Schilderung des grünen 
Adelbodens in jeinem Itinerarium faſt wehmüthig ausruft: 
„Wie lang geht's noch, bis bier oben affengejchwängte 
„Kellner ihre Kratzfüße machen, fluchende Kutſcher ftaub: 
„bedeckt hergerafjelt fommen, und aller Lurus, Tand und 
„Leichtſinn der Großftädte, alle Arroganz Berlins, alle 
„Xiederlichkeit von Paris und aller Spleen Londons fich hier 
„breit machen werden!” jo wünjchen wir: Emig lang! Der 
Herr bewahre uns vor folder Pet, die ſchon zu jehr ein: 
geriffen ift in unferm theuern Vaterland! Zum Beweis, 
welch’ angenehmen Aufenthalt der Adelboden unter den gegen: 
wärtigen Berhältniffen einfacher gemöhnten Perjonen zu bieten 
vermag, jol folgendes Gedicht aus dem Schlegeli-Album, das 
freilih jehon vor mehreren Jahren entjtanden, noch befler 
auf die damalige Zeit paßte, hieher gejegt werben: 

Bon hoben Felfen rings umfchloffen, 
Da liegt ein ftiller, grüner Grund, 
Bom wilden Engſtligbach durchfloſſen, 
Noch feinem Fremdenauge Fund; 
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Mo als die ew'gen Gotteözeugen 
Bon Eeinem Sonnenftrahl erhellt, 
Hoch bimmelan die Berge fteigen 
Dom „Nebenftübeli der Welt“. 


Wo auf der Berge grünen Triften 
Die AlpenrofensHaiden blüh’n, 
Und in ben reinen, würz'gen Lüften 
Die frohen Heerben weidend zieh’n: 
Da haben wir in ſchönen Stunden 
In Freub’ und Liebe froh gefelt, 
Den Frieden Gottes recht empfunden 
Am „Nebenftübeli der Welt”, 


Nun aber fchlägt die Scheideſtunde: 
Leb’ wohl du jchönes, grünes Thal! 
So tönt's auß unfer Aller Munde, 
Leb' wohl, bu ſchöner Engſtligfall! 
Wann fern wir ſtehn im Weltgetriebe, 
Ein Bild im Herzen ſteht erhellt: 
Der Ort des Friedens und der Liebe, 
Das „Nebenftübeli der Welt“, 


Zur Vermehrung des Fremdenverfehrs bat jedenfalls 
auch die neue Straße von Frutigen nad) Adelboden, die jhon 
Mitte der 70er Jahre in Adelboden begonnen, im Sommer 
1884 mit der Erbauung der hohen Brüde beim Steg voll: 
endet worden ift, viel beigetragen, und e3 joll darum den 
Männern, welche durch unermüdliche und weile Energie diejes 
ſchon feit einem halben Jahrhundert beiprochene Werk endlich 
zur Ausführung gebracht haben, eine ehrende Anerkennung 
gewahrt werben, jo außer dem leitenden Ingenieur vor Allem 
auch dem jegigen Gerichtspräfidenten in Frutigen, Herrn Abr. 
Aellig, vorher Oberlehrer und Gemeindsjchreiber, auch Groß— 
tath in Adelboden. 

Die jegige Anlage der Straße gründet ſich auf ein Ende 
der 60er Jahre aufgenommenes und anfänglich auf 750,000 
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Franken veranjchlagtes Projekt des Herrn Ingenieur Anjelmier 
in Bern, welchem eine3 von Herrn Ingenieur Roder voraus: 
gegangen war, das fi grundjäglich in der Thalfohle ent: 
widelte und darum den Nachtheil hatte, daß die Straße theils 
wegen der Engitligen, theil® wegen der unten an ihren Schutt« 
fegeln überjchrittenen zahlreichen Nebenbäche beftändig unficher 
gewejen wäre. Im Gegenjag gegen dieje Projekte wollte 
Herr Bezirkzingenieur Aeby den Wildbähen ganz ausweichen 
und darum die Straße längs des jchattjeitigen Abhangs, 
ein wenig unterhalb des alten Sträßchens erbauen, wofür 
die Koften auf 400,000 Franken angejchlagen wurden. Nach— 
dem der Große Rath eine bezüglide Kommiſſion gemählt 
und wiederholte Augenjcheine de3 Terrains hatte vornehmen 
laffen, wurde mit Rückſicht auf die bichtere und bis dahin 
jeglihen ordentlihen Weges entbehrende Bevölkerung auf der 
linfen Thal:, d. h. der Sonnjeite, ferner wegen der daſelbſt 
betriebenen Schieferausbeutung und geftügt auf ein Gutachten 
des Herren Prof. Bachmann, der die einwärts neigenden Fels: 
Ihichten im Flyſch für die Anlage der Straße günftig fand, 
endlich entichieden, die Straße jo weit al3 möglich auf der 
Sonnfeite zu bauen; jonnjeitige Straßen haben zudem vor 
j&hattjeitigen den bedeutenden Vorzug von früherer Schnee: 
Schmelze und größerer Trodenheit auch in der guten Jahres— 
zeit. Behufs Verminderung der Koften wurde nun noch bei 
dem angenommenen theurern Projekt die Straßenbreite von 
5,1 m., auf 3,6 m. reduzirt, jo daß die Devis-Summe auf 
500,000 Franken fam, wovon der Staat drei und die beiden 
Gemeinden Adelboden und Frutigen zwei Fünftel übernahmen. 
Adelboden, ald die am meiften intereffirte Gemeinde, mußte 
den Bau und von dem Gemeindenbeitrag die bedeutende 
Summe von 130,000 Fr. übernehmen. Die Gemeinde Frutigen 
mußte außer ihrem Antheil von 70,000 Franken an baarem 
Geld noch das nöthige Holz für die auf ihrem Boden errich:- 
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teten Brüden liefern, eine nicht unbebeutende Leiftung, welche 
den Spiffenbäuerten, dur welche die Straße führt, zuge: 
theilt wurde. Nachträglih, als noch vor der Uebernahme 
der Straße einzelne fertige Streden durch Rutſchungen zerftört 
wurden, ließ fih der Staat herbei, dem Unternehmer einige 
Entihädigungen auszubezahlen. | 

Wenn nun Schon die Abzahlung diefer Summe, für deren 
Beihaffung ein Anleihen hat aufgenommen werden müſſen, 
die Steuerfraft der Gemeinde Adelboden auf eine Reihe von 
Sahren ftarf in Anjpruh nimmt und jchon viele Seufzer 
ausgepreßt hat, fo läßt fih doch mit Sicherheit vorausſehen, 
daß dieje finanzielle Prüfung gut überftanden werden und 
bald einen um fo größern materiellen Aufſchwung zur Folge 
haben wird; haben body bereit? mehrere ärmere Familien 
durch den regelmäßigen Verdienſt am Straßenbau jih etwas 
zurechthelfen können. Der leichtere und damit auch häufigere 
Verkehr, der vor Allem den Fuhrleuten und dem Viehhandel 
zu ftatten kommt, bringt auch jonft Sedermann, bejonders in 
den mannigfaltigen Nothfällen des Lebens, weſentliche Bor: 
theile. Auch die vor Kurzem eritellte Telegraphenleitung und 
die wohl auch nicht ausbleibende Boftverbindung mit Frutigen 
werden zur Hebung des Fremdenverkehrs beitragen, wenn 
auch die geplante Straße über das Hahnenmoos noch lange 
auf ſich warten ließe, und bereits find mitten in der Ort: 
ſchaft Adelboden einige neue Gebäude erftanden, was doch 
auf feine Berarmung der Einwohner hinweist. 

Eine Armenbevölkerung gibt e3 freilich in dieſer abge— 
legenen Berggemeinde, doch Gottlob noch fein arbeitsjcheueg, 
fittlih verfommenes Proletariat, wie e8 bereits in größern 
Dörfern angetroffen wird. Neben einigen bedeutenden Vieh: 
züchtern herrſcht ein freilih immer mehr berabgedrüdter, 
Alpenwirthſchaft treibender, Feiner Mittelftand vor, für den 
ebenfall3 der Viehhandel die Haupteinnahmsquelle bildet, und 
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der aus ſchönen Kühen und Stieren, da der Adelboden⸗ 
Rindviehichlag eine jehr geihägte Familie der Simmenthal- 
FSrutigrace bildet, an den PViehmärften von Erlenbach 
und Reichenbach erkleckliche Preiſe löst. Die ärmern Leute, 
die nur einige Ziegen zu halten vermögen und ein wenig 
Kartoffeln pflanzen, verſchaffen fih ihren übrigen Lebens: 
bedarf mit ber leider wenig abträglihen, weil über Bedarf 
produzirenden Fabrikation von Zündhölzchen und Zündholz: 
Ihachteln, die den Frutigerfabrifanten verfauft werden. Die 
einzige Fabrik, welche eine Zeitlang in der Gemeinde Adel: 
boden beftanden hat, ift wieder eingegangen, und es befteht 
in ihrer Nähe nur noch eine Sägemühle In den legten 
Jahren ift noch die Fabrikation von größern Holzſchachteln 
(jog. Schindeldruden), wie fie in großem Mapftab im Schwarz- 
wald vorkommt, eingeführt worden und bejchäftigt einige 
Familien. 

Ein großer Theil der Einwohner zieht fortwährend 
fort. Viele Adelbodner, arme und vermögliche, haben fich 
Ihon in der Nachbargemeinde Frutigen niedergelaflen; die 
Meiften aber juchen Berdienft im Unterland, bejonders in 
der franzöfiihen Schweiz; einige Mädchen haben fogar gute 
Pläge in Paris gefunden, und mehrere Familien jind nach 
Amerika ausgewandert. Freilich fommen öfter® jüngere und 
ältere Bürger gebrechlich und arbeit3unfähig, auch fittlich ver- 
fommen aus der Fremde wieder heim und müfjen in Gemeinds— 
armenhaufe, dem einzigen de Amtsbezirks, untergebracht 
werden. Diejer Spittel, der durchſchnittlich 20—30 Pfleg⸗ 
linge beherbergt, kann noch auf einem einfahen Fuß ver: 
waltet werden. Noch befteht in der Gemeinde ein alter, 
mildthätiger Gebrauch, nach welchem durch bejonders dazu 
ausgejchoffene Männer, ſog. Zehntvögte, ein oder zweimal 
im Sommer auf allen Alpen Zieger, Käje u. dgl. zur Ver: 
theilung unter die Armen gejammelt werden. 
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Der Adelbodner ift im Allgemeinen fleißig und mäßig; 
liederlide Hausväter find in der Gemeinde eine große Aus: 
nahme, hingegen ift zu befürchten, daß die zugenommene Zahl 
von Wirthihaften im Dorfe auf die gute alte Sitte, von 
der ſchon mandes Stüd verſchwunden ift, einen nachtheiligen 
Einfluß ausüben wird. Ein ftarf hervortretender Zug im 
Adelbodner:Charafter ift religiöfe Scheu und kirchlicher Sinn, 
mit welchem freilich bewußte lebendige Frömmigkeit nicht 
immer gleihen Schritt hält. Im Verkehr und im öffentlichen 
Leben Sind fie vorfihtig und bedächtig, mit ihren Urtbeilen 
zurüdhaltend und eher zum Schmeidheln geneigt, Neuerungen 
abhold und, wenn nicht immer aus innerer Sympathie, jo 
doch aus Klugheit dem einmal regierenden Syftem unentwegt 
zugethan. Bei ihrer frühern völligen Abgejchloffenheit von 
der übrigen Welt find fie noch in mandem Punkt in der 
äußern Cultur zurüd, wenn aud nicht jo jehr, daß, wie 
Buß in Dfenbrüggen’3 „Wanderftudien”, Bd. VI, pag. 4, 
behauptet, ein Wagen jo jelten ift, wie ein Schiff auf 
trodenem Lande, denn ſchon längere Zeit vor Erbauung der 
neuen Straße gab e3 in Adelboden einige Fuhrleute, welche 
faft tagtäglid den Güterverkehr mit Frutigen bejorgten, 
davon nicht einmal zu reden, daß hin und wieder Neijende 
und Kurgäfte per Fuhrwerk ankamen. Die Adelbodner find 
ernfter und weniger geſprächig als die benachbarten Lenker 
und Kanderjteger, treten auch anjpruchslofer auf als jene 
und find hierinnen, wie auch in den übrigen Charafterzügen, 
am meiften den Bewohnern der Spijjen verwandt, vor denen 
fie fih jedod durch ein ausgeprägteres Gemeindebemwußtjein 
auszeichnen, Ihnen wegen ihres jchlichten Benehmens und 
ihrer vielfachen Unfenntniß der modernen Lebensart Mangel 
an Sintelligenz zuzufchreiben, ift ganz verkehrt, denn in den 
pädagogiihen Nefrutenprüfungen übertreffen fie mit ihren 
Leiftungen viele andere Gemeinden, und wenn fie nicht ſtets 
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tüchtige Männer unter ihnen hätten, jo wäre es ihnen aud 
nicht gelungen, fortwährend mehrere Vertreter in die Bezirke: 
beamtungen zu bringen. Shren berzlieben, aber eben jelbit: 
bewußtern Nahbarn an der Lenk, welche ihnen viele Schild: 
bürgerftüclein A la Merliger nachreden (vgl. den angeführten 
Band von Dienbrüggen’s „Wanderftudien”, pag. 334) willen 
die Adelbodner auh Manches in Wahrheit vorzuhalten: Als 
einmal ein reicher Viehbefiger von Lenk den ärmern Adelbodner, 
dem die Ziegen beſſer befannt waren, al® die Kühe, }pottend 
nah den verblichenen Zahlen an der Thurmuhr von Adel— 
boden fragte, ob etwa die Ziegen fie abgeledt hätten, wurde 
er mit der Antwort heimgejhidt: „Nein, die Peſt habe fie 
„gefreſſen damals, als die Lenker auf dem Hahnenmoos 
„Wachen aufgeftellt hätten, um die Seuche von ihrer Thal: 
„haft fernzuhalten.” Die Adelbodner fünnten auch darauf 
hinmeijen, daß jie ihre, wenn Schon unanjehnliche Kirche, doch 
mit eigenen Mitteln erbaut haben, währenddem die jetige in 
der Lenk, wie wahrſcheinlich auch ſchon die frühere, zum 
größten Theil aus Staatzfinanzen errichtet worden ift, und 
daß im Adelboden nie mehrjährige Pfarrvacanzen vorgefommen 
find, wie gegenwärtig in der Lenk. Die Adelbodner haben 
den Namen, daß fie mit ihren Pfarrherren zu allen Zeiten 
auf recht freundichaftlihem Fuße geftanden haben. 

Diefe fpezifiih oberfimmenthaliihe Beurtheilung von 
Adelboden und feinen beicheidenen Bewohnern jpricht ſich auch 
in einem vielerort3 befannten Gedichte aus, das die Reife 
einer oberfimmenthalifchen Gejelichaft über das Hahnenmoos 
in den Adelboden bejchreibt und von einem Lehrer Spori 
aus der Gemeinde St. Stephan verfaßt worden fein joll. 
E3 fängt an: 

Hinderem Albrifcht:hore Iyt das Adelbode, 
Es wachst da mänge bie yrutigchnode. *) 


*) Knochen, bejonders am Hand- und Fußgelenf. 
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und fährt in der vierten Strophe fort: 
Adelbode Het esnzalti Hlyni Ehilche, 
Z’Bredig geit me da no in eme Rod vo Zmilche. *) 
U ber Thure⸗n⸗-dä bet dert äne gar fei Spig, 
’S gäbi bruf e ſchöne Herrefik. 


5. 

Hütte fye da gfi u das fry mängi liabi, 
Doch es häm nid guet, we man’3 de Lüte fiati. 
Schprüch u Schwäbelhöfzli fyn bi⸗n-allne gfi 
Un i viere [hänft me Wallis-Wy. 


6. 
'S bet is z'lache gmacht, wie fie dert Herböpfel pflanze**) 
U bim Jäte müefje um die Hüüfe tanze, 
Wo mer g’fragt hei, wozue das nütze fol, 
Säge's: „Zedere Huufe gäb en Hutte voll.“ 


J 
Fig ir liebe Lüt wei mir ufhöre brichte, 
'S gäbi füſcht us chlyne Sache großi Gſchichte; 
Flüeh u Berg u Wald u Gletſcher, Lüt u Veh 
U die Adelbode-Sunne hei mer g’feh. 


ALS Gegenftüd zu diefem ſatyriſch gehaltenen und zudem 
fi in Uebertreibungen ergebenden Gedicht füge ich eine im 
Schlegeli-Album gefundene, begeifterte Schilderung der Vor: 
züge und Reize eined Aufenthaltes in Adelboden bei, welche 
eine adelige preußiſche Dame zur Berfafjerin hat: 


*) Kommt jelten vor, wäre übrigens nichts Unehrenhaftes; befjer 
einfach gefleidet zur Kirche gehen, als über Vermögen elegant ober gar 
nicht zu geben. 

**) In der Gemeinde Adelboden, wie auch vielfach in ber Gemeinde 
Frutigen werden nämlich die Kartoffeln nicht in geraden Linien geſetzt, 
fondern in Fleinern Kreifen, von denen ein Jeder zu einem feinen Hügel 
zugebadt wird; auf dieſe Weife fließt dad Waſſer beffer ab. 
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Zur Sommerfrifche Fam ich ber, 

Ich fuchte Stärfung nah den Tagen 

Der Krankheit und fo manchen Plagen, 

Die fand ih bald, doch — ich fand mehr. 
AH fand Natur jo groß und bebr, 

Schneehäupter ernft, bie Matten fonnig, 

Raufchende Waffer, die Luft fo wonnig, 

So wei und würzig — doch noch mehr! 
Ich fand den braven Hari, ber 

Wie Freunde feine Säfte haltend, 

Ehrbar und fromm im Haufe waltend, 

Mir lieb und werth — doch ich fand mehr! 
Es famen liebe Leute ber, 

Der Freundſchaft ſchöne Sympathie 

Im friedlich flilen Schlegeli 

That mir fo wohl — ich fand no mehr! 
Des Evangeliums reine Lehr! 

Das königliche Wort ber Kiebe, 

Aus heilig ernftem Glaubenstriebe 

Gepredigt bier — zu Gottes Ehr! 
Dieß Alles fand ich; für die „Mehr“ 

Danf ich dem reichen Gott von Herzen, 

Und madt dad Scheiben mir jegt Schmerzen, 

So bitt ih Ihn um Wieberfehr. 1877. 


Kapitel 26. Die Kirche in Adelboden. 


Bei dem regen kirchlichen Leben der Adelbodner wird 
die Kirche mehr als in irgend einer andern Gemeinde nod 
heutzutage allgemein in hohen Ehren gehalten und bilbet, 
da auch die politiichen Verfammlungen und im Frühling 
nah den Schulprüfungen das Schulfeft darin abgehalten 
werden, jo zu jagen den Mittelpunkt des öffentlichen Lebens. 
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Wie die Gemeinde vor vier Jahrhunderten feine Anftrengungen 
und feine Koften jcheute, um eine eigene Kirche mit regel: 
mäßigen Gottesdienften zu bekommen, jo ließ fie fih auch 
feither die Pflege des Firchlichen Lebens jehr angelegen fein 
und verwendete viele Mühe auf die Ausihmüdung ihres 
Gotteshauſes. Bon außen ift dasſelbe zwar unanjehnlich, 
auch für die nach Adelboden Reiſenden erft in den lebten 
Minuten fihtbar. 

Der wenigſtens 90° hohe, aus Duadern von dunfelm 
Tuffitein erbaute Thurm, oben mit bogenförmigen Schall: 
Löchern verfehen und mit einem niedrigen Scindeldadh 
gekrönt, hat noch Charakter; die mit ihrem weſtlichen Ende 
in den Bergabhang hineingebaute Kirche dagegen macht fich 
bei ihrem herabhängenden Dach und den großen, vieredigen 
Chorfenftern, wenn jchon weiß getüncht, nicht eben ſchön und 
paßt zum Thurm mie eine der Schönheit ermangelnde, ge: 
ſchmacklos gefleidete Frau zu einem noch kräftigen Greifen 
in altmodiſcher Tradt. Auf der nördlichen Längsſeite ift in 
der zwiſchen dem Schiff und dem Chor befindlihen Ede, aud 
nicht zur Verjchönerung des Ganzen, dad Gemeindsardiv 
angebaut worden. Auf der füdlichen Zängsjeite erhebt fich 
der Thurm, und hinter demfelben ift vor einer Thüre eine 
hölzerne Laube oder Vorhalle angebracht worden, in welcher 
fih eine aus dem Jahr 1471 datirte, ftarf bejchädigte Wand: 
malerei zeigt. 

Diejelbe ftelt das Jüngſte Geriht dar und bietet, 
wenn auch nicht von einer großen Künftlerhand geichaffen, 
doch in ifonographiicher Hinfiht um jo mehr Bemerkens— 
werthes. Wie bei andern Darſtellungen dieſes im Mittel: 
alter beliebten Gegenftandes, erſcheint in der Mitte Chriftus 
als MWeltrihter auf dem Negenbogen thronend und 
von einem ähnlichen Bogen umftrahlt; zu feinen Seiten 
Maria und Johannes der Täufer ala Fürbitter, nebft je 
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ſechs Apofteln, die ebenfalls betend ihre Hände erheben. Unter 
diefer himmliſchen Scene, welche ?/s der Bildhöhe einnimmt, 
fieht man linf3 die Auferftehung der Todten und einen herab: 
ſchwebenden Pojaunen-Engel, während von der Schaar der 
Seligen, die einft zur äußerften Linfen das Bild abgeſchloſſen 
haben mag, nicht8 mehr wahrzunehmen ift. Der Maler 
ſcheint es vor Allem auf die Schilderung der Verdammniß 
abgejehen zu haben, da dieje, von der Gruppe der Auferftehung 
durch die große Geſtalt St. Michaels mit Schwert und Waage 
geihieden, zwei Drittel der ganzen Breite des Bildes aus— 
fült. Hier hauptſächlich finden ſich gewiſſe eigenthümliche 
Züge, welde von der traditionellen Schilderung abmeiden. 

Dahin find zu rechnen zwei Teufelägeitalten, welche mit 
Dudellad und Trommel mufiziren, offenbar aus Freude über 
den von allen Seiten berbeigejchleppten Zuwachs. in ganzer 
Haufe, in dem Papſt, Biſchof, Kaijer, König, Mönd zu 
unterjcheiden find, kommt von einem Seil umſchlungen herein; 
ein anderer Haufe wird in einer Hutte herzugetragen und in 
den Abgrund geihüttet. Inmitten der Hölle thront ihr Fürft, 
um deijen Haupt zwölf Fleine Menjchengeftalten fich drängen, 
den Abzeihen nad, die in ihren Händen theilweife noch zu 
erkennen find, Würfel, Beutel, Spiegel, Becher u. |. w., 
die verjhiedenen Laſter jymbolifirend; nebenan wird einem 
Andern die Zunge herausgerijjen, während weitere zwei auf 
fonftige Weife von Teufeln gemartert werden. Unerklärlid 
it ſelbſt Kunftkennern eine Gruppe von 3 Geftalten, von 
denen ein Reiter weggaloppirt. Zur äußeriten Rechten befindet 
fih unten ein Eeffelfürmiges Gefäß, aus welchem ein ganze 
Gewimmel runder Köpfchen hervorſchaut; es ift der limbus 
infantium, der Ort der ungetauft verjtorbenen Kinder. Dar: 
über muß, den wenigen Spuren nad) zu jchließen, das Feg— 
feuer gewejen jein, denn oben in der Ede rechts fteht am 
Altar ein Priefter, der die Hoftie zur MWandelung erhebt. 
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Dffenbar wird hier eine Seelenmefje gelefen, und um deren 
wirfjame Macht zu verdeutlihen, wurde neben dem bdiejelbe 
celebrirenden Priefter ein Engel gemalt, der im Fluge zwei 
fleine Geftalten mit fich eınporzieht, ohne Zweifel zwei Seelen, 
die foeben durch die für fie dargebrachte Meſſe dem Fegfeuer 
entriffen worden find. Diejer Zug, der in feiner der jo 
häufigen Darftellungen de Süngjten Gericht® vorkommt, 
macht das ganze Gemälde beachtenswerth. Während man 
fih fonft begnügte, durch VBorhaltung des Jüngſten Gerichts 
und injonderheit der Schreden der Verdammniß, Jeden beim 
Eintritt ind Gotteshaus zur Buße und zur Befehrung zu 
ermahnen, ſollte ihm bier noch die Nothwendigfeit Elar ge: 
macht werden, fih aud die über den Tod hinaus noch wirk— 
jame Vermittlung der Kirche zu. fichern. 

Dffenbar um diejer fatholifirenden Tendenz willen ift 
ipäter nad der mit der Mefje und der Lehre vom Fegfeuer 
ftreng aufräumenden Reformation der obere Theil diejes Ge- 
mäldes übertündt worden, und um diefen Ausfall möglichit 
zu verdeden und dad Gemälde wieder zu vervollitändigen, 
wurden noch von einer ungeſchickten Hand die Elugen und 
die thörichten Jungfrauen in Eindijcher Darftellung oben d’rauf 
gemalt. Längſt vermutheten die Alterthums- und Kunftfreunde, 
welche im Sommer jih im Adelboden aufhielten und fich je 
und je mit diefem Gemälde zu jchaffen machten, unter dem 
zulegt genannten Bild etwas Beljeres, aber erjt im Sommer 
1885 machten fih einige Herren daran, die urjprüngliche 
Malerei wenigjtens zum Theil bloßzulegen ; daß das jo gut 
‚gelungen, ift hauptjächlich das Verdienſt des Herrn Pfarrer 
E. La-Roche von Bajel, von dem auch die obige Beſchreibung 
des Ganzen, jowie der Holzjchnigereien an der Dede bes 
Schiffes herrührt (vgl. .den Separatabdrud aus dem „Anz: 
zeiger für Jchweizeriihe Alterthumsfunde”, Nr. 1, 1886). 
‚Sehr zu verdanken ijt auch das liberale Vorgehen der Künftler- 
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gefelihaft von Bern, welche, darauf aufmerfjam gemacht, 
diefe beiden Kunftgegenftände baldigft photographiren ließ. 
Wie ſchön wäre es erit, wenn das ganze Freskogemälde 
wieder hergeſtellt und aufgefriſcht würde! 

Treten wir nun in die Kirche ein, jo find wir überraicht 
von dem freundlichen, heimeligen Eindrud, den wir fogleih 
erhalten; feine Spur von öder Leere, wie fie an den refor: 
mirten Kirchen im Allgemeinen ausgejegt wird. Der hintere 
Theil des Schiffes, in den man von der hintern Thür auf 
mehreren Stufen hinabfteigt, ift zwar vom hufeifenförmigen 
Lettner (Empore) verdedt, ziemlich dunfel; heller wird es 
gegen das nach Dften liegende Chor, durch deſſen vergrößerte, 
faft quadratijche Fenſter dag meiſte Licht einfällt. Der Pla 
ift gut benüßt, jo daß in der kleinen Kirche fich bequem 
mehrere hundert Perſonen verſammeln können. 

„Außer den vier Mauern iſt an der Kirche Alles in 
„Holz ausgeführt, aber in eigenartiger Weiſe. Die Art, wie 
„die eingeſchnittenen Säulen gebildet ſind, die das Innere 
„in drei Schiffe theilen, und wie die Kirche tonnenartig mit 
„Dielen überwölbt iſt, zeigt, wie zu Ende der gothiſchen Zeit 
„ein ländlicher Baumeiſter die Formen des Steines in Holz 
„zu übertragen verſtand. ALS eigentlicher Künſtler hat ſich 
„dieſer Meiſter in den mit flachem Laubwerk gezierten Bändern 
„bewieſen, welche gewiſſermaßen als Quergurten die einzelnen 
„Gewölbefelder trennen. Nicht zwei dieſer Laubfrieſe ſind 
„einander völlig gleich; in immer neuen Motiven vielmehr 
„ergeht ſich da die Luſt der Erfindung und die Wirkung muß 
„noch eine reinere geweſen ſein, ehe eine barocke Uebermalung 
„das Ganze entſtellte“ (E. La:Roche). 

Die Pfeiler, in welche die Empore eingefügt iſt, ſind 
nämlich mit allerlei ſchwarzen Schnörkeln verſehen und die 
Diele blau angeſtrichen und mit Sternchen überſäet. Die weißen 
Wände dagegen, ſowie das Geländer des Lettners ſind mit 
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zahlreichen, gereimten, meiftens bibliſchen Sprüchen bedeckt, 
die entweder auf die Lokalität in der Kirche wder die gefondert 
fitenden Geſchlechter und Alterzftufen der Predigtgänger mehr 
oder weniger wißig Bezug nehmen. So heißt es über dem 
Lettner, wo bis zur Einführung der Orgel und bes jetigen 
Kirchengeſangbuches, anno 1856, Pojaunenbläfer aufgeftellt 
waren: 
Poſaunet mit Schalle Echo: Was Athem bat, Halle 
Den Höchſten zu ehren! Und lobe ben Herren! 
DBlafet mit Paufaunen jchön, 
Singet, Flinget, laßt erichallen, 
Herz und Mundes gleihe Tön 
Gott und Menſchen mwohlgefallen. 


Die Thüre hinter der Kanzel hat die Ueberſchrift: 
„Ringet darnach, daß ihr eingehet Durch bie enge Pfortel* 


Bei der der Jungmannſchaft zugemwiejenen Abtheilung 
des Lettners ift zu lejen: 
O Züngling, freue dich in deinen jungen Tagen, 
Doch fo, daß vor Gericht du einft nicht müſſeſt zagen! — 
Wie wirb ein Jüngling feinen Weg unfträflihd wanbeln ? 
Wenn er fih hält nach deinen Worten. Pi. 119, 9. 


Den Sungfrauen, die auf der gegenüberliegenden Seite 
zu figen pflegen, werben folgende Ermahnungen gegeben: 
Wollt ihr Jungfrauen einft in Salem mufiziren, 
&o lafjet Herz und Mund mit Gott hier harmoniren. 


Um ber Sünde willen find Inwendig ſchmücket euch 
Wir mit Kleideren umfangen; Ihr Töchtern alleſamm: 
Sollte ſo ein Sündenkind Alsdann gefallet ihr 


Dennod mit benfelben prangen? Dem Seelenbräutigam. Pf. 45, 14. 


Gehorſam, fill und unterthan 
Steht weiblihem Geſchlecht wohl an. 1 Petr. III 1 ff. 
29 
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Ueber den Plägen der ältern Leute fteht gejchrieben: 


D Wenſch, kurz iſt die Lebenszeit, 

Vol Arbeit, Mübh und Eitelkeit. 

Ya Hätte man's aufs Höchſt gebracht, 
So heißt e8 doch bald: Gute Nacht! 


und andere Sprüche mehr. 


Die 6—8 Stufen hohe Kanzel fteht bei dem zwiſchen 
dem Chor und dem Schiff vorjpringenden Winkel. Das weiß 
getünchte Chor enthält nah allgemeinem Gebrauch zuvorberft 
den einfahen Nachtmahlstiſch, Hinter demjelben den Kleinen 
runden Taufitein und den Wänden nad in einem Halbkreis 
die eingemachten Stühle für die VBorgejegten, welche wenigſtens 
zum Theil noch fleißig dajelbjt erjcheinen. Merkwürdig ift 
auf der nördlichen Seite eine circa 5’ hoch vom Boden an 
der Mauer angebrachte gothiſche Verzierung. Aus welchem 
Grunde diejelbe bier angebracht wurde, ob fie die Stelle 
eines wichtigen Grabe anzeigen joll, oder zur Verzierung 
einer katholiſchen Bilderniſche oder einer in die Sakriſtei 
führenden Thüre diente, das weiß Niemand zu jagen. Diejer 
gegenüber, an der ſüdlichen Seite des Chores, hängt eine reich 
bemalte hölzerne Tafel, die folgende Verſe enthält: 


I. Berzeihnus Aller jet lebenden Geſchlechtern im Adelboden, 
nad dem Alphabeth: 


Dem Alenbach diefer Zeit größten Gelchlechte 
Folgt Aellig, denn Bertihi und Bircher nur zwey, 
Der Burn mit Brunner und Büſchlen fommt rechte, 
Däp, Denzer, mit Egger und Engften berbey, 

Die Frydig, die Fuhrer, die Germann und Geiger, 

Ihr Geifeler, Grießen und Hager fommt ber, 

Die Hari und Inniger, mühſame Stiger, 

Die Zofi und Klopfenftein, Künzi, zum Kehr, 

Die Kurzen, die Zauber und Leuthenbadh eben, 

Die (Marmet,) Maurer und Pieren und Rychen nicht faul, 
Die Rieder, die Röfli und Sarbach auch leben, 
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Die Schmid und ber Scherz mit gefchliffenem Maul, 
Die Schranz und die Senften, die Steiner und Trummer, 
Die Wefler, 1 Weibel, 1 Wyshaupt, die beyb, 

Sammt Willen und Zimmermann, nicht ohne fummer, 

Sehr ungleich die Zürcher, gar elend bie Zreyb, 

AN dieſen Geſchlechtern gib, Höchfter, die Gnade 

Zu leben im Segen viel Jahre ohn' Leyd: 

Regiere und führ’ fie auf richtigem Pfabe 

Di droben zu loben in ewiger Freud'. — 

(Bon diefen 46 Geſchlechtern, zwiſchen welche Marmet, 
anfänglich vergefien, al® 47. hineingeſchoben wurde, find 
Engiten, Frydig, Grieffen, Leuthenbach, Marmet, Wäfler 
und Weibel, mwenigftens in der Gemeinde Adelboden aus: 
geitorben ; Frydig, Marmet und Wäfler gibt e8 noch in ber 
Gemeinde Frutigen,) 

Neben diefem Geſchlechter-Verzeichniß mwinden fih in 
Guirlanden die ſauber gemalten Wappenſchilder derjelben 
umher, denen je die Namen der vornehmiten Vertreter aus 
der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts beigejegt find. 
Weiter unten folgen 


DH. Zreuberzige Ermahnung. 


D Adelboden, liebes Thal, Verachte doch nicht feine Huld: 
Ah laß ein Wort dir fagen, Wend dich zu Ihm von Herzen, 
Geben’, wie vieler Jahre Zahl Erflehe Seiner Gnade Theil, 
Hat dich Gott ſchon getragen Und thu bein ewig Seelenheyl 
Mit Liebe, Langmuth und Geduld, - So leicht ja nicht verſcherzen! 





III. Herzliger Wunſch! 
Ad komm in diefem Neuen Jahr Mit feiner Lieb und Batertreu 


Mit wahrer Herzensbuße An Gnaben zu bir wenbe, 
Im Glauben, Demuth ganz und gar, Sein Geift und Wort dich überall 
dal’ deinem Gott zu Fuße! Führ und geleit in Himmelsſaal! 


Bil’ Ihn, daß Er fich auf das Neu’ IA meines Wunfches Enbe, 
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Diejeg geringe Werklein iſt gemacht und einer €. E. 
Ehrbarkeit und Gemeind Adelboden aus Dankbarkeit verehrt 
aufs Neue Jahr 1775 von Stefan Alenbah, Flachmaler. 

Bon dieſem treuherzigen Poeten werden vermuthlich aud 
die genannten Sprüde an den Wänden berrühren, und es 
ift, wie es fcheint, damals das innere der Kirche neu her: 
geftellt und bemalt worden. Solche Reparationen, auch Ber: 
größerungen der Kirche haben ſeit der Erbauung mehrere 
ftattgefunden. Bei einer Reparation des Chors find leider 
die einzigen gemalten Glasjcheiben, an die fich ältere Leute 
noch erinnern und die Anipielungen auf die Rechenjhaft 
nad dem Tode enthielten, verloren gegangen. Sn der legten 
Zeit wurde auch die Zaube bei dem Fresfogemälve erneuert, 
ſowie das jehr an Feuchtigkeit leidende Archiv, zu dem ein 
neuer Eingang auf der äußern Seite gemacht wurde. In 
dieſem Archiv, der alten Safriftei, mag auch jene Kifte (die ſog. 
Eufterey) fich befunden haben, in welcher einer Thaljchafts: 
chronik zufolge die jog. Reisgelder zur Unterftügung der in den 
Krieg ziehenden Wehrmänner aufbewahrt wurden. Anno 1641 
wurde diejes Geld, im Betrag von ungefähr 700 Kronen, 
— 2450 Franken, jammt einem auf 100 Kronen gejchäßten 
Kelch geitohlen und der Dieb konnte nicht ausfindig gemadt 
werden, bis einige Zeit hernad ein Verbrecher zu Bern auf 
der Folter befannte, er habe mit Hülfe von fünf Kameraden 
drei Neisgelder, nämlich zu Interlaken, Adelboden und 
Rüeggisberg geitohlen. Innerhalb eines Monats wurden 
zur Erſetzung des Geſtohlenen von der Gemeinde bei 600 
Kronen zuſammengeſchoſſen, auch zwei vergoldete Abendmahls⸗ 
kelche um 45 Kronen — 160 Franken gekauft. Dieſe Kelche 
ſind es wahrſcheinlich geweſen, die vor mehreren Jahren dem 
bekannten Antiquitätenſammler, Herrn Bürki in Bern, wegen 
ihres Kunſtwerthes ſo wohl gefielen und ihm gegen zwei 
neue von gleicher Form und Größe und mehrere hundert 
Franken dazu überlaſſen wurden. 
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Diefe interefjante Kirche wird in der nächſten Zeit um 
eine Zierde reicher werden, da die Kirchgemeinde beſchloſſen 
bat, die gegenwärtige Fleine Orgel durch eine neue größere, 
aus der Werkftätte des Herrn Orgelbauer Weigle in Bajel 
zu erjegen; möge fie auch zur Verjchönerung der Gottesdienfte 
beitragen und fih ja nit für den Gemeindegejang nad: 
theilig ermeifen ! 

Die ſchönſte Zierde der Adelboden-Kirche ift aber und 
möge es noch lange bleiben der durchgängig ftarfe Predigt: 
bejuch, in Folge deſſen auch an gewöhnlichen Sonntagen die 
Bänke jo ziemlih angefüllt werben, eine Erjcheinung, die 
nit einmal in allen Berggemeinden, gejchweige denn im 
Unterlande, vorkommt. 

Dabei verdient e8 noch befondere, rühmende Erwähnung, 
daß die Adelbodner mit ihrem regen firchlihen Sinn dem 
Zeitgeift nit nur in Bezug auf religiöje Gleichgültigkeit, 
jondern auch auf kirchliche Abtrennung, vulgo Geltirerei, 
widerftanden haben. In den Jahren, als auch in diejem 
Hochthal die Schäden unferer Landesfirhe greller hervor: 
traten, da fehlte es nicht an Sendlingen verſchiedener Firchlicher 
Genoſſenſchaften, welche religiöje Privatverfammlungen grüns 
beten und zum Austritt au der „unreinen, verdorbenen“ 
Landeskirche oder doch zum Anſchluß an ihre engern frommen 
Kreife aufforderten; allein, ob auch Einige ſchon vor mehreren 
Jahrzehnten in die freie evangeliiche Gemeinde von Bern 
und jpäter noch Mehrere in die jog. evangeliihe Gemeinjchaft 
aus Nord: Amerika eintraten, fo wollten fie doch noch fort- 
fahren den öffentlihen Gottesdienft zu beſuchen. Die Taufe 
und der Gonfirmanden:Unterriht werden noch allgemein in 
der Landeskirche empfangen, und es ift fomit von dieſen 
eine engere religiöfe Gemeinjchaft aufjuchenden Perſonen der 
Bruch mit der Landeskirche nicht fo vollftändig vollzogen 
worden, wie in der Nachbargemeinde Frutigen. 
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Es haben fich bei diefer Gelegenheit die in der Gemeinde 
ziemlich ftarf vertretenen, ftillen und lautern Heimberger: 
brüder, ein aus dem vorigen Jahrhundert ftammender und 
ächt bernifcher, auch im Saanenland verbreiteter, religiöjer 
Freundihaftsbund, als ein heiljames Salz und Licht bewiejen. 
Die Kernlehre von der Erlöjung de3 Sünder durch das 
Blut Chrifti hochhaltend und mehr einem beihaulichen, in der 
gewöhnlichen Lebensſphäre ſich bewährenden Glauben, al3 der 
Vielgeſchäftigkeit moderner Erweckter zugethan, haben fie inner- 
halb unjerer Kirche das gejunde Bedürfniß nach öfterer 
Privaterbauung zu befriedigen verftanden und den Glauben 
an die jegensreihe Wirkjamkeit der Landeskirche als einer 
da3 ganze Volk umfafjenden und zu Ehrifto führenden Heils: 
anftalt bis auf diejen Tag nicht aufgegeben. 

Unter ſolchen bejcheidenen Chriften, welche unbewußt 
auch dem weltlich Gefinnten Achtung und Liebe abnöthigen, 
fühlt fih denn auch der oft, wie ſchwache! Anfänger im Pre 
digtamt gehoben, im Glauben geftärkt und zu erneutem Eifer 
in feiner Wirkſamkeit angejpornt. Möchte nur in jeder 
ecclesia unſeres Landes eine jolche ecclesiola (Kirchlein, Kleine 
Gemeinde) beftehen und gedeihen in der liebevollen Wechſel⸗ 
wirfung der beiderjeitigen Gnadengaben! 

Ein langjähriges Haupt diejfer Heimbergbrüder, das in 
der ganzen Gemeinde in hohen Anfehen ftand und einen 
bedeutenden geiftlichen Einfluß ausübte, war der anno 1885 
in einem Alter von nahezu 80 Sahren dahingelchiedene Joh. 
Hari im Märzeneggen, Bäuert Hirzboden, in jüngeren Jahren 
Lehrer. Mit einem tief gegründeten Glaubensleben verband 
er eine ſolche Anhänglichkeit an die Landeskirche, daß er deren 
Gottesdienfte regelmäßig bejuchte und auch feine Gefinnungs: 
genofjen fie beſuchen hieß, wenn ihnen aud die Predigten 
nicht zuſagen jollten, weil man, wie er fagte, fich inmerhin 
an den Gebeten und den herrlichen Kirchenliedern erbauen könne. 
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Aus einer Sammlung von 34 einfachen geiftlichen Liedern im 
Ton und Styl der alten Köthen’schen, die er im Manujcript 
binterlafjfen Hat, theilen wir. vorläufig zur Charakterifirung 


feines Berfafjer® zwei mit. 


Gebet um völlige Ueberlaſſung an Jeſum. 


1. 
D bu füße Lebensquelle, 
Geift des Vaters, janft und mild, 
Ach verfläre meiner Seele 
Meines Heilands Marterbild! 
Nimm dich meiner gnäbig an, 
Daß ih Jeſum Schauen kann 
Und demſelben mich gelaſſen 
Unbedingt kann überlaſſen. 


2. 
Denn bie Seelen aller Frommen, 
Welche in den Himmel gehn, 
Müfjen bier zufammenfommen 
Unb auf diefem Pünftlein ftehn: 
Durch des Lammes Tob allein 
Kann ih Sünder jelig fein; 
Darum muß ich mich gelaffen 
Ihm alleine überlafjen. 


3. 
Zwar nicht nur mit bloßen Worten, 
Jeſus muß im Herzen ftehn, 
Wenn man nicht will ewig borten 
Ganz und gar zu Grunde gehn. 
Wer noch etwas von fidh hält, 
Wirb von Gott zurüdgeftellt. 
Darum muß man fi gelafjen 
Einzig Jeſu überlaffen. 


4, 
Es ift mir zwar noch verborgen, 
Jeſu, dag mein Heil in birz 
Darum iſt mein Herz voll Sorgen 
Und e3 grämt fi für und für; 
Außer bir ift feine Rub; 
Jeſu, Jeſu, Hilf mir du, 
Daß ich mich dir ganz gelaffen 
Gänzlich möge überlaffen. 


5. 
Diefes darf ich wohl befennen 
Dir zum Preis, Herr Jeſus Ehrift, 
Daß ein Feines, ſchwaches Sehnen 
Nah dir in bem Herzen if. 
Do if mein Unglauben groß, 
Sefu, mad mich davon los! 
Hilf, daß ih mi ganz gelaffen, 
Dir mag ewig überlaffen. 


6. 

Du mußt meine Seele laben, 
Denn fie ift auf Dich getauft; 
Du mußt meine Seele haben, 
Du haft fie mit Blut erfauft. 
Nimm fie hin zum Eigenthum, 
Hilf, dag ich zu deinem Ruhm 
Mid in Noth und Tod gelaffen 
Dir kann gänzlich überlafjen. 
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Rührend ift es, wie er die Seinigen in folgendem Ge 
bit auf jeinen Tod hin ermahnt und tröftet. 


1: 

Mein geliebted Weib und Kinder, 
D ihr werbet mir bem Sünber 
Bald bie Augen brüden zu. 

Ya ic werbe euch entnommen 
Und zu meinem Heiland fommen 
In bie füße Himmelsruh. 

2. 

Drum dürft ihr euch nicht beflagen, 
Nur bieß muß ich euch noch jagen: 
Wenbet euch zu Gott allein; 

Der wird euer treuer Vater, 
Euer Schüßer und Berather 
Und auch, euer Tröfter fein. 


3. 
Ale eure Noth und Plagen 
Müpt ihr nur bemfelben Flagen, 
Er nimmt euch in Seine Hut. 
Nur auf Jeſum müßt ihr fchauen, 
Auf Ihn und Sein Wort vertrauen, 
So geht’3 euch gewißlich gut. 


4. 
Gottes Geift woll’ euch begleiten 
Und zu Jeſu Wunden leiten 
Auf die gnabenreichfte Weis’, 
Daß wir bald mit allen Frommen 
Mieberum zufammenfommen 
In bem Himmelsparadeis. 


5. 

In dem PBarabiefesgarten 
Da, da will ich, euch erwarten 
Ganz getroft und. freubenvoll ; 
Set kann ich ganz ohne Grämen 
Allhier von euch Abſchied nehmen, 
Meine Lieben, Iebet wohl! 








— 47 — 


Kapitel 27. Die Berge und Gletfcher in alpen⸗ 
clubbiſtiſcher Hinſicht. 


Das Engſtligthal. 


(Bon Pfr. Sigm. Guſt. König.) 


1J. 
Im Engſtligthal mit Sing und Klang 
hali hali ho hali hali ho 
Gehn wir ſo gern den Weg entlang 
hali hali ho ho ho, 
Hinab zum Bach, hinan zur Fluh, 
Und wo's uns einfällt, hält man Ruh 
Und lagert ſich in's grüne Gras 
Und freut ſich über dieß und das. 
fa la la la la la 
Hali Bali Ho Bali hali ho! 


2, 

Im Tannenwald, auf Gletjchereis 
Erflingt das Lieblein laut nnd leis, 
Und Kuhgeläute tönt fo hell 
Im Land bes Schügen Wilhelm Tell, 
Und plätſchernd raufcht der Silberborn 
Und feendaft das Alpenborn. 


3. 
Wir werben nimmer müb unb matt 
Und fingen ohne Notenblatt 
In's reine, ſchöne Himmelsblau 
Vom Felſengrund und von der Au; 
Wir lachen, wie die Lerche lacht, 
Die ſich aus der Kritik nichts macht. 


4. 

Die Welt iſt hier ſo zaubriſch ſchön 
Und um und um ein froh Getön; 
Die Sorgen ſind im Unterland 

„Und nicht fo nah dem Gletſcherrand; 
Drum finge mit, wer fingen mag, 
Und flimme ein am ſchönen Tag! 
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b. 

O jal die Welt iſt hier ſo nett, 
Ein ganzes, großes Blumenbeet 
Mit Blumen roth und blau und weiß, 
Doch geben wir fürwahr den Preis 
Den Alpenroſen; o wie gut! 

Wir ſtecken ſie gleich auf den Hut! 
6. 

Im Engſtligthal, da iſt gut ſein 
Des Tags und auch beim Sternenſchein, 
Wohin man auch den Blid nur lenkt, 
Da ift es fchöner, al3 man dent. 
Das macht fo heiter, macht fo frob, 
Und überall tön's immer fo: 

2a la la la la la 
Hali hali bo Bali Hali bo. 


Daß der Adelboden, der beim nördlichen Abfall des 
Wildftrubel in das Schnee: und Eißgebiet der Berneralpen 
hineinreicht und in feiner ganzen Länge durch zwei von jenem 
gewaltigen Maſſiv ausgehende Bergfetten, die des Lohner 
und die bes Albrift eingerahmt ift, deſſen Thaljohle zudem 
im Niveau der höchſten ſchweizeriſchen Suragipfel fteht, für 
die Alpenclubbiftif ein ergiebiges und lohnendes Revier dar: 
bietet, läßt jich jchon von vornherein annehmen. Doc ging 
e8 lange, bis aucd andere Leute, als die Jäger der Thal: 
Ichaft fih auf die Höchiten Spigen wagten und die Bereifung 
des biefigen Hochgebirges für Einheimische und Fremde eine 
mit den Hülfsmitteln der Alpenclubbiftif betriebene Lieb: 
baberei wurde. Die Belteigungen des Wildftrubel, melde 
jeit der Mitte der fünfziger Jahre durch die Herren von 
Fellenberg, Apotheker Lindt und einige Engländer von der 
Lenk weg ausgeführt wurden, brachten zwar die Alpenclubbiften 
in die Nähe unjerer Gemeinde, aber dieje jelber wurde nur 
noch in ihrer Thaljohle und in den Alpenweiden bejudt. 
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Der Adelboden genoß feinen ſolchen Ruf wie z. B. Grindel- 
wald und das Simmenthal mit der Lenk, und gar zu ab: 
jchredend lautete die im Anfang dieſes Jahrhunderts von 
Ebel in „jeiner Anleitung die Schweiz zu bereifen” gemachte 
Schilderung: „Die Wafjerfälle der Engitligen ganz im Hinter: 
„grunde des Mdelbodenthales gehören zu den ſchönſten der 
„Schweiz; allein, um dahin zu gelangen ift die Gefahr des 
„Weges jo fürchterlich, daß man feinem Reijenden den Beſuch 
„verjelben anrathen kann.“ 

Da brachen die Herren Gerichtspräfident Aellig, damals 
Dberlehrer in Adelboden, und Pfarrer Mathys-ebendajelbft 
zuerft den Bann, in den das hiefige Hochgebirge gefeflelt zu 
fein jchien, und beftiegen anno 1872 mit den beiden Chrift. 
Egger als Führern von der Engftligenalp aus über den 
Ammertengletjcher anfteigend glüclich den Wildftrubel. Anno 
1876 Fam die erite nachweisbare Touriftenbefteigung des 
Lohner dur Herren E. Durheim von Bern, unter der Führung 
der nämlichen Egger zu Stande, und bald folgten diejenigen 
von Herrn Dr. Dübi in Bern und dem jungen Engländer 
Craven. Nach und nach ergriff diefer edle, Seele und Leib 
ftärfende Sport aud die Sommerfoloniften von Adelboden, 
und nachdem die niedrigern Gipfel mit Leichtigkeit überwunden 
worden waren, ging's bald auch an die höhern und höchſten. 
Neben den beiden genannten Vater und Sohn Egger bildeten 
fih auch Lehrer Gilg. Fähndrich, ein vorfichtiger und alljeitig 
gebildeter junger Mann und Ehrift. Bärtichi, von verwegenerer 
Art, zu Führern aus, und nun vergeht fein Sommer, wo 
nicht die ganze umgebende der Reihe nad) dran: 
genommen wird. 

Es fehlt zwar auch nicht an ſolchen des Hochgebirgs 
ungewohnten und ängftlihden Herren und Damen , welche 
in der Befteigung bedeutender Gipfel nur eine halobrechende, 
Gott verſuchende Renommiſterei oder eine thörichte Leiden— 
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ſchaft erkennen, und es fol darum zu deren Belehrung, 
wenn fie ſich überhaupt noch belehren laffen, ſowie zur Drien- 
tirung der in dieſer Gemeinde noch fremden und der al: 
gehenden Clubbilten eine Beſchreibung der gebräuchlichſten 
und lohnendften, Eleinern und größern Bergtouren folgen. 

I. Zu denleihtzuerreihenden und immerhin 
genußreihen Höhen rechnen wir vor Allem 

Die weitläufige Tihentenalp, unmittelbar Hinter 
und über dem Dörflein Adelboden, die auf mehreren Wegen 
in einer Stunde erreicht wird und Gelegenheit gibt, das 
Sennenleben fennen zu lernen. Die von hier fich darbietende 
Rundſicht auf das Thal und die umliegende Gebirgäwelt 
wird noch weiter und fchöner auf dem nahe gelegenen 
Schwandfehlſpitz (2027 m.), von dem man in ben 
Stiegelihwand binabfteigen kann. 

Ein Lieblingsausflug der Schlegeligäfte, auf einen ganzen 
Tag berechnet, geht nad) dem Lavey, 3 Stunden weit, eine 
felfige Anjchwellung in dem vom Hahnenmoos nad dem 
Albrift auffteigenden Grate, die über den den Gilbah vom 
Stiegelihwand jcheidenden Bergrüden erreiht wird, aber 
auch, freilich fteiler, von der Alp Silleren aus erftiegen werden 
fann. Hübſcher Anblid des Wildftrubel und der Lenk. 

Weniger lohnend ift eg auf die Hahbnenmoos: Höhe 
zu gehen, 2?/a Stunden weit, über Silleren hin und über 
Ludnung zurüd. Eine Ausficht befommt man da nur, wenn 
man das 1 Stunde von der Paßhöhe entfernte, dag ganze 
Frutigland, wie den Thalboden der Lenk überjchauende 
NRegenboldshorn (melde Etymologie?), 2195 m., befteigt. 

Sehenswerth iſt vor Allem der mächtige, in zwei Sägen 
daher braujende, ſchon oben erwähnte Engftligenfall 
de3 Staub, der auf allerdings holperichten und zum Theil 
auch naffen, aber ganz ungefährlihen Pfaden in anderthalb 
Stunden erreicht wird und in den Monaten Juni und Juli 
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am waflerreichiten ift. Will man den Ausflug noch ausdehnen, 
jo empfiehlt fih jehr der Beſuch der ausgedehnten Engſt— 
ligenalp, auf dem Fußweg hinauf, wenn man einen Führer 
bat, und auf dem weniger jchwindligen Fahrweg hinunter, 
wa3 die Tour um circa 3 Stunden verlängert. 

Bon der Engitligenalp aus können geübtere Berggänger, 
wenn fie früh aufbrechen, noch am gleichen Tag die oben, 
pag. 354 und 378 erwähnten, ausfichtsreichen Webergänge 
des Artelen: und des Engitligengrates, oder den Ammerten- 
jattel, auch den Figer mit Abftieg nach der Ludnungalp 
erreichen und wieder nad Adelboden zurüdfehren. 

Perſonen, welche Mühe haben zu fteigen, werden mit 
Vergnügen den Spaziergang in's Bunderlen:Thälden 
maden, in dem, eine Eleine Stunde vom Dorf und vom 
Schlegeli, die jog. Lohnerfälle jehensmwerth find. Auch für 
Heinere Spaziergänge, wie 3. B. nach den weiter oben pag. 406 
und 407 angeführten intereffanten Punkten, ift eine große 
Auswahl, worüber man auf einer in der Penfion auf dem 
Schlegeli zu Jedermanns Einficht aufgehängten Tabelle das 
Erforderliche nachleſen Fann. 

Etwas größere Tagmärjche erfordern die ganz gefahr: 
lojen Belteigungen de3 Seite 227 u. ff. genannten Elfig: 
born3 in der Gemeinde Frutigen, ca. 4 Stunden weit und 
des näher gelegenen, links vom Kleinlohner pyramidal aufger 
bauten Bunderjpig (2548 m.), in 3'/a Ston. zu erfteigen. 
Auf das Eljighorn ſchlägt man die alte Frutigitraße ein und 
folgt derjelben anderthalb Stunden bis zum Weiler Elfigbadh, 
wo das Schulhaus von Adhjeten und eine Sägemühle ſtehen; 
von hier rechts abſchwenkend bergan dem Lauf des Elſigbachs 
entgegen, bis man nad ungefähr einer Stunde die Alp 
Elfigen erreiht. Das Weitere vergl. die Befteigung von 
Frutigen her, pag. 228. Der Rückweg läßt fih anftatt durch 
die Ortſchaften Achjeten und Hirzboden von den Elfighütten 
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weg über die Alpen Metſch und Bunder machen, wobei man 
zuletzt nach Bunderlen hinabkommt. 

Durch das Bunderlen, dann durch Wälder und über 
die weite Bunderalp anſteigend macht ſich die Beſteigung 
des Bunderſpitz, wobei man gut thut, weiter oben 
nicht in gerader Linie, ſondern mit einer Biegung nach 
rechts den Gipfel zu gewinnen. Die Ausſicht iſt ähnlich 
derjenigen vom Elſighorn, mit dem Unterſchied, daß man 
auf dem Bunderſpitz das Hochgebirge näher hat, während 
einem der untere Theil des Frutiglandes und der Thunerſee 
verdeckt ſind. Will Einer nicht wieder nach Adelboden 
zurückkehren, ſo kann er von den Bunderhütten längs den 
graſigen Abhängen in die Bäuert Achſetenund nach Frutigen 
gelangen. Ein hübſcher, jedoch ſtellenweiſe etwas ſchwind— 
lichter Abſtieg macht ſich in 2'/s bis 3 Stunden nad 
Kanderſteg, indem man bei einem ſpitzigen Hörnchen die 
Allmenkrinde (von Fellenberg: Bundergrat) paſſirt, nad 
Allmen hinunterſteigt und von Unterallmen weg den Fußpfad 
durch die Fluh nimmt. 

Ueber die zwiſchen dem Groß- und dem Kleinlohner 
ſattelförmig eingeſchnittene Bunderkrinde, ſowie über die von 
der Engſtligenalp nach dem Gemmipaß führenden Wege ver— 
gleiche das im 22. Kapitel beim Schwarenbach Geſagte. Von 
Adelboden ans kommt man auf dieſen Wegen in einem Tag 
bis nach Schwarenbach, oder höchſtens nach Kanderſteg, reſp. 
wenn man nach Süden reist in's Leukerbad, jo daß man 
für die Rückkehr nad) Adelboden einen zweiten Tag nöthig hat. 

I. Schwieriger zu befteigen als die genannten Berge 
und auch einige hundert Meter höher find die zunädft 
emporragenden Gipfel der Niejenfette, nämlid: 

1. Die Männlifluh (2654 m.), zu Hinterft im Kirel- 
thal, Kirchgemeinde Diemtigen, von der Hauptkette beim 
Winter: und Labholzhorn fich weſtlich abzmweigend, melde 
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gewöhnlid von der Kileyalp, weniger vom Kirelthal aus 
beftiegen wird. Bon Adelboden aus wird dieſer lohnende 
Gipfel über das Rinderwaldbad, Dtternalp und =grat (2252 m.), 
zulegt da Dberthal ohne bejondere Schwierigkeit in 5—6 
Stunden erreiht. Ausſicht auf die Diemtigerberge. 


2. Das Gjür (2711 m.), unmittelbar Hinter dem 
Kirchſchwand über der Tichentenalp auffteigend als die Spihe 
einer langen Bergrippe und in zerriffenen Felſen gipfelnd, 
welche ſtellenweiſe erflettert werden müſſen; fann in 4 Stunden 
erftiegen werden und zwar unter guter Führung ohne 
Gefahr. Die Ausfiht ſoll ſehr ſchön jein. Ueber diejen 
allerdings jehr wild ausjehenden Gipfel hat ſich ein guter 
Berggänger aus dem Ende des XVII. Jahrhunderts, der 
oben genannte Vikar Sprüngli, in einem längern Gebicht 
über die Gemeinde Adelboden à la Rebmann alſo außgelaffen: 

Hinauf fommt Albredishorn, 

Dann Furggi und Gfür:flue, die weder Beut, noch morn 

Bon mir beftiegen wird, weil fie jo wild und jcheuchter, 

Dem ich nicht werbe hold, betrunfen oder nüchter. 

Eine begeilterte Schilderung dieſes Berges fteht im 
Schlegeli-Album, aus der hervorgeht, daß in den leßten 
Jahren auch ungeübte Bergfteiger von Führer ©. Fähndrich 
bi3 auf die Spite gebracht worden find. 

3. Viel häufiger bejucht wird das leichter zu erflimmende 
und wegen feiner freiern Zage auch augfichtsreichere Albrechts— 
oder Albrifthborn, aud bloß Albrift genannt (2764 m.), 
zwiſchen dem Thalboden von Lenk, dem ebenfalls oberfimmen- 
thaliihen Fermelthal und dem SHintergrunde des Stiegel— 
fchwandes aufragend, der höchſte Punkt der von ben Herren 
Pädagogen neuerlih nah ihm genannten Niejenkette und der 
erfte bedeutende Gipfel nad) deren Abzweigung von dem 
Hauptftanım der Berneralpen. Der Albrijt bietet einen 
prächtigen Weberblid über die nördlich vorgelagerten Gebirge 
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der Freiburgeralpen und der Stockhornkette. Im Weſten 
überſieht man die Gebirgsgruppen von Saanen und Lauenen 
und gegen Süden in prächtiger Wand die Grenzkette von 
den Diablerets bis zum meſſerſcharfen Eiger. Der Aufſtieg 
geſchieht über Stiegelſchwand, die Alp Furggi, in deren 
Sennhütte ein gutes Nachtlager auf Heu bezogen werden 
kann, die Fermelkrinden, und von da oſtwärts gewendet allem 
Grat entlang, den man nur im Nothfall zur Umgehung von 
ſenkrecht aufſtehenden Felsklippen auf der rechten Seite um— 
geht, bis zum Gipfel, der einen ziemlich breiten und hin— 
länglichen Raum gewährenden, mit Gufer bedeckten Rücken 
krönt. Ausgenommen im Auguſt und in der erſten Hälfte 
des September muß die letzte Stunde im Schnee marſchirt 
werden. Von Fellenberg rechnet in ſeinem Itinerarium vier 
Stunden für die Beſteigung von Adelboden aus, gewöhnliche 
Leute aber ſind zufrieden, wenn ſie in 5 Stunden hinauf— 
kommen, den Halt auf dem Furggi nicht gerechnet. 

Auf dem öſtlichen Grat iſt ungefähr eine halbe Stunde 
unter dem Gipfel eine geologiih höchſt merkwürdige Stelle 
im plattigen, ſchiefrigen Sandftein zu beobachten; es ift bieß 
ein Feines Gewölbe der Schichten, von höchftens 20 m. Durch— 
mefjer, welches wie die Schalen einer Zwiebel einen ovalen 
Hohlraum umſchließt (von Fellenberg). 

Für diejenigen, welche die Abwechslung lieben, bieten 
fih mehrere Wege zum Abftieg dar. Etwas heifel und 
Ihwindlig geht’3 über den ſüdlichen Grat nach dem Hahnen- 
moos. Leichter ift der Meg direkt nad Lenk Hinunter und 
ganz leicht zu finden der Weg von der Fermelkrinden in's 
Fermelthal, das beim Dörfchen Matten ſich mit dem Hauptthal 
der Simme vereinigt. 

Ueber die Flora von Albrifthorn und Gfür berichtet 
Fiſcher-Oſter im Jahrbuch des S.A.C., Jahrgang I. 1864, 
pag. 556. 
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II. Den oberſten Rang in Bezug auf die 
Höhe behaupten in der Gemeinde Adelboden die beiden über 
10,000° anfteigenden Kolojje des Großlohner und 
des Wildftrubel, Beide darum nur von Fräftigen ‘Ber: 
fonen und nie ohne Führer zu befteigen. Die Befteigung 
wird viel erleichtert, wenn man in der Artelen: oder Engitligen= 
hütte ein Nachtlager bezieht, womit gegen drei Stunden er: 
part werden, 

1. Das Maſſiv des Großlohner, jo genannt im 
Gegenjag zum Kleinlohner (2591 m.), welder im Nordoften 
von jenem fich erhebt und durch die Bunderfrinde von ihm 
getrennt ift, gipfelt in vier Spigen, dem Nünihorn (2715 m.) 
im Norden, dem Mittaghorn (2680 m.), ein auf der Weit: 
jeite befindlicher, die Bodenbäuert beherrichender Borſprung, 
der mittlern Spige im Hauptgrat ohne Namen (3005 m.) 
und der ſüdweſtlich gelegenen, höchiten Spike (3054). Der 
ganze Berg mit feinen dunfeln, jchroffen Felswänden, auf 
denen jpärlider Graswuchs vorfömmt, und auch der Schnee 
nie lange haften bleibt, trägt den Charakter großartiger 
Wildheit und verleiht damit dem Thalgrund von Adelboden, 
dem er jeine mejtliche Breitjeite entgegenjtellt, etwas Ernſtes, 
faft Düfteres. 

Früher von Sägern öfters beftiegen, galt er lange für 
ehr ſchwierig, wenn nicht für gemöhnlihe Menjchenkinder 
ganz unnahbar. Bon Touriften wurde die erfte Befteigung 
durch Herrn ©. Durheim aus Bern im Juli 1876 ausgeführt; 
ihm folgten ſchon im Auguft gleichen Jahres vier Clubbiften 
der Sektion Bern, die auf dem Grat eine Flaſche mit den 
Namen der beiden Kanderftegerführer Ogi und Hari und dem 
Datum 1875 vorfanden. Seither hat fich dieſer troßige 
Berg noh vor dem jungen Herrn A. E. Eraven, welcher 
anno 1879 die ganze umliegende Gebirgswelt unficher machte, 
dann vor Herrn Lehrer Graf in Bern und anno 1884 vor 

30 


— 46 — 


Herrn Bernus, franzöfiichem Pfarrer in Baſel, dieſem Legtern 
fogar ohne Führer, und A. m. beugen müſſen. 

Diejenigen, welche nicht von Kanderfteg, jondern, was 
das Gemwöhnlichere it, von Adelboden aus die Bejteigung 
unternehmen, folgen gewöhnlih dem Weg, der zuerft von 
Herrn Durheim unter der Anführung der beiden Egger ein 
geihhlagen worden if. Von ber Alp Laueli aus oder von 
Engftligen geht’3 über Artelen zuerft durch eine Runſe, zwiſchen 
dem Mittaghorn und dem eigentlichen Gipfel; in den felfigen 
Vorftufen des Hauptgipfel® ift recht? von einem Fleinen 
Waſſerfall eine Art Feljengalerie zu paffiren, welche megen 
der loſen Steine und einiger überhängender Feljen ziemlich 
große Schwierigkeiten bietet; weiter ohne Gefahr, aber auch 
für Elettergemandte Bergfteiger mühſam über fteile Geröll: 
halden und Felsftufen circa drei Stunden lang gegen den 
oberften, Engjtligen: und Uefchinenalp ſcheidenden Grat. Bon 
bier zuerft auf der MWeftjeite, dann von einem Felsblod weg, 
der weiter unten für den Gipfel gehalten und auf der Oft 
jeite umgangen wird, no 20 Minuten über ein faum fuß: 
breites, aus brödligem Kalkfels beftehendes Grätchen zum 
Gipfel, welcher nah 7 Stunden vom Adelboden aus erreicht 
wird. Die Spige oder eigentlich der Gipfelfamm bietet, weil 
äußerst jchmal, nur für einen Mann Raum. 

Der Bli in den Thalgrund von Ueſchinen fei ergreifend, 
vom Adelbodenthal ift der größere, ſüdweſtliche Theil durch 
das Mittaghorn verdedt. Die Ausficht, welche Die penninifchen 
Alpen, vom Gotthard weg bis zum Montblanc und bie 
Berneralpen bis zum Lötjehenthal und »Gebirge, ſodann die 
Vorberge der geſammten Weſtſchweiz mit dem oberften Theil 
des Lemanſees umfaßt, ift intereffant und pittorest. Mag 
aber auch die Rundficht derjenigen auf dem MWildftrubel gleich 
fommen, jo ift doch die ganze Parthie auf dem Lohner wegen 
des Mangels an ausgedehnten Schneefeldern und Gletjchern 
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und wegen ber ermüdenden und oft jchwindligen Feljenkletterei 
weniger lohnend, troß des Namens bed Berge, und mag, 
wer fie unternehmen will, Kopf, Zunge und Kniee zuerft wohl 
prüfen. 

Herr Durheim erlaubte ſich beim Abftieg die Aenderung, 
daß er unterhalb des ſchmalen Grätchens auf der entjeglich 
fteilen Oſt- oder Mejchinenthaljeite hinabfletterte, wobei fie 
einander am Seil über eine ſenkrechte Felswand hinab» 
laſſen mußten, und dann in einer Höhe von 2500 m. an: 
gelangt, horizontal nah dem Tiehingellohtighorn traverfirte, 
um jenjeit3 desjelben vom Engitligengrat weg auf die Engit: 
ligenalp binunterzufteigen. 

Einen ganz neuen Abftieg verfudhten im Sommer 1884 
und zwar mit gutem Erfolg die beiden Führer ©. Fähndrich 
und Bärtſchi für fih allein, indem fie den Gipfelgrat in 
nördlicher Richtung und zwar ftellenweife rittlings verfolgten, 
bei der Einjenfung zwiſchen den zwei Hauptgipfeln angelangt, 
Angefiht? des Dörfleins Adelboden eine fteile Schnee unb 
Felſenkehle big weit unten auf einen Borjprung des Berges 
hinabrutſchten und =Hletterten und dann auf den dem Berg: 
abhang entlang laufenden, zum Theil begrasten Terrafien 
gegen das Bunderli hinabſtiegen. Vorläufig noch nicht zur 
Nahahmung angerathen! 


2. Der Wildftrubel, 


„Strubel, du mächtiger Kerl, auch paſſend benennet Wilbftrubel, 
„Dben im Hochgebirge bie Marke bed Landes bezeichnend, 
„Eine gewaltige Mauer, ber Thäler zweie abſchließend, 
„Bit fo breit und flumpf, ber niebliden Spige entbehrft bu, 
„Welche jo Herrlich ſchmückt beine eifigen Nachbarn im Often; 
„Dben nur trägft bu ben glänzenden Mantel, doch vornen ba zeigft bu 
„Zwilhen Bändern von Schnee beine rauhen, felfigen Rippen. 
„Sage, wie kamſt bu hieher, ein Koloß fo raub und mißförmig?* 
„„Sage mir, ber bu fo frägft, wie könnte empor ich denn beben 
an Die ein eiteler Geck gepugt ein fchmächtiges Köpfchen ? 
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„Gletſcherſtröme, gewalt'ge, die laſſten mir auf dem Nacken; 

„Oben im Simmenthale, da ſiehſt du fie wallen hernieder, 

„Steig auch hinauf zur Gemmi, noch üppiger ſiehſt du ſie prangen. 

„Dann nah allen Seiten entſende ich rauſchende Ströme, 

„„Kenuft du fie nicht die Simme, die Engftligen und jenes Wafler, 

nn Welche den Lämmerengleticher entfirömend ben Daubenſee füllet? 

„Auch in's Wallis hinab laſſ' einige Bäche ich fließen, 

„„Um den Rhodan zu fchwellen, zu füllen das Beden des Leman. 

„„Schwer arbeitend, da hebt Niemand feinen Kopf in die Lüfte, 

„„Schaue ſonſt dir nur an das Völflein zu meinen Füßen 

„ Dort in dem Adelboden; ’3 ift ähnlich wie ich auch geitaltet; 

„„Harter Arbeit obliegend und tragend wuchtige Laften 

„Drückt's bei gebrungenem Bau feinen Kopf in die mächtigen Schultern. 

„„Und dann noch Eins! Was foll ich den Menſchen es länger ver: 
ſchweigen, 

„Haben es ja die Forſcher des Erdreichs längſt ſchon entdecket: 

„Brüche im Eingeweide, die plagen mich ſchrecklich, da bin ich 

„Durch vulfanifche Kräfte zermalmet; gefnidt und verfchoben, 

„„Drunter unb drüber gerührt ift Alles feit uralten Zeiten. 

„„Habe bu Mitleid mit mir, dem Patienten der Alpen.“ * 

„Gut, fo verzeihe mir denn meine müßige Frage, du Alter; 

„ill nun ſchnell dich befuchen, zu lernen beine Verdieufte, 

„Deine Herrlichfeit auch, Die verborgene, wollt du mir zeigen, 

„Wenn ich mit Mühe erjleige die todten Auen da oben, 

„Ueber die Gräte wandle und fchau’ von erhabenen Zinnen, 

„Daß ih dann laut dich erhebe, du rauber, lieber Wildſtrubel!“ 


Der Wildftrubel, der von Adelboden und der Lenf aus 
gejehen als eine lange Mauer erjcheint, ift in Wirklichkeit 
eine gewaltige, vieredige Baltion, die ein jchnee: und eis— 
bededtes Hochplateau von 6—7 km. Länge von Weften nad 
Oſten (vom Weißhorn [2953 m.] bis zum Schneehorn 
[3185 m.]) und von 2—2'/a km. Breite von Süden nad) 
Norden darftellt. Diejes vergleticherte Hochplateau, mit einer 
mittleren Höhe von 2700-2900 m., fällt gegen Süden in 
fteilen Wänden und Furzen Erofionsthälern nah dem Rhone— 
thal ab und wird gegen Norden von dem langen Kamme 
des eigentlihen Wildſtrubels bejäumt, der fich in einigen 
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Gipfeln bis zu 3250 m. erhebt; am höchften ift der öftliche 
Eckpunkt, auch Großftrubel genannt, der mit 3253 m. ben 
wejtlihen Gipfel noh um 2 m. überragt. 

Südlich dieſes Hauptgrates, der in leihtem Halbbogen 
von Südweſten nah Nordoften ftreicht, ſenkt fich das Firn- 
beden des Lämmerengletſchers hinab, aus welchem diejer ſich 
öftlih nah dem Gemmipaß hinunterzieht. Gegen Norden 
fällt der Strubel in fteilen, nur von einzelnen Schneefehlen 
unterbrochenen Wänden in die Hochthäler von Ammerten und 
Engftligen hinunter, gegen das eritere ebenfalls einen größern 
Gletſcher ausjendend, während auf der Seite der Engjtligenalp 
nur Efleinere, zertheilte Eismafjen herabhangen, die mit dem 
Namen Strubelgletjcher bezeichnet werden. Südöſtlich von 
der Weſtecke des Hauptgrates führt das nur 120 m. tiefere 
Lämmernjoh auf den Wildftrubelgletiher und den meftlich 
fih anſchließenden Glacier de la plaine morte. Nördlich 
von dieſen weiten und nur wenig geneigten Firnrevieren 
Ichließt fi der gegen das Simmenthal fich abitufende Räzli— 
gletiher an. Die Waflerjcheide befindet fich zwiſchen dem 
Weftgipfel des Wildftrubel und dem Gleticherhorn und deren 
tieffter Sattel trägt nad) v. Fellenberg’3 Vorſchlag (Itinerarium 
für das Ercurfionsgebiet pro 1882 und 1883, pag. 20 oben) 
den Namen Räzlijod. 

So ſenken ſich vom Hauptlamm des Wildftrubel fünf 
Gletſcher eriter Ordnung nach verjchiedenen Himmelsgegenden 
hinunter, nämlih der Lämmerngletſcher, der Wildftrubel: 
gletiher, glacier de la plaine morte, der Räzli: und der 
Ammertengleticher, und einige Eleinere mit demjelben oder 
doh mit dem Eisplateau zujammenhängende Eisarme, wie 
der Strubel, der Rothfummen: oder Ueſchinenthäligletſcher 
öftlihd vom Steghorn und andere mehr. 

Dieje Gletſcher erfter und zweiter Ordnung find größten: 
theils dur Gräte und eigentliche Bergfetten von einander 
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geichieden, welche wie die Finger an einer Hand vom Centrum 
des Strubelmaffivs ausgehen und die Scheidung der Waffer- 
läufe und das engere Relief des Maſſivs bedingen. Ab: 
gejehen von der Hauptfette der Berneralpen, welche ſich 
weſtlich über den Rohrbachftein und Wefteinhorn zum Ramyl- 
Paß und -Horn und öftlich über das Schwarzhorn und das 
Daubenhorn zur Paßhöhe der Gemmi fortjegt, find von 
Bergketten, die vom Wildftrubel ausgehend die Gemeinde 
Adelboden und deren nächſte Umgebung durchziehen, folgende 
drei zu nennen, die fich alle in nördlicher oder nordöftlicher 
Richtung erftreden: 

1. Das Malfiv des Ammertengratesd. Unmittelbar 
nördlich der hohen Abftürze des Wildſtrubels erhebt fich öſtlich 
des Fluhſeeli's (2045 m.) und ſüdlich der Thalſchlucht von 
Ammerten das fteile, felfige Ammertenhorn (2660 m.), 
eigentlich nur ein Vorgipfel des Strubels. Von dieſem öftlich, 
durch den zerflüfteten Ammertengleticher getrennt, erſtreckt ſich 
gegen Norden ein Grat, welcher den meiten Keſſel der 
Engftligenalp von Ammerten trennt und ſich über eine tiefe 
Einjentung, den Ammertenpaß oder Ammertenjattel, bald 
wieder zu einem 2615 m. hohen Gipfel, Namens Ammerten- 
grat, aufſchwingt. 

Bon diefem zweigen fich wiederum zwei Gräte ab. Der 
eine ftreiht nach Nordoften in fteil abfallenden Felswänden, 
die Engftligenalp von den Alpen Bütjhiberg und Ludnung 
trennend und erhebt fich im ſchwarzen Figer noch zu 2556 m., 
um von da raſch nad den Alpen von Tronegg und Kuhnis— 
berg abzufallen; der andere zieht fich norbmweftlich als Wafler- 
ſcheide zwiſchen Adelboden und Lenk, gipfelt im ausſichts— 
reihen Regenbolzhorn (2197 m.), von wo er einen Ausläufer 
nach Nordoſten jendet als Scheivewand zwiſchen Bütlchiberg 
und Hahnenmoospaß, und ſenkt fi dann felbft zu dieſer 
Paßhöhe hinunter. 
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2. Deitlihd vom Ammertengrat zieht fich ebenfalls nord- 
wärts, nur etwas nad Oſten gewandt eine eigentliche 
Berglette, welche ald Berbindung mit dem Lohner 
auch zur Lohnerkette gerechnet werden fünnte. Sie geht vom 
Steghorn (3152 m.) aus, welches als öftliher Vorgipfel des 
Strubels zu betrachten ift, über das Thierhörnli (2900 m.) 
zum Kinbbettihorn (2657 m.), hinter welchem fie einen Sattel 
von 2619 m. Höhe, den Mebergangspunft zwiſchen Ueſchinen 
und Engitligen bildet, und erhebt fih noch im zadigen 
Tſchingellochtighorn (2740 m), um dann im Artelengrat fi 
endblih an den Großlohner anzujchließen. 

3. Der vom Steghorn oder vielmehr vom Rothen Toß 
in norböftlicher Richtung ſich binziehende lange Kamm, 
ber durch das Beden des Rothkummengletſchers und das 
Ueſchinenthal von der vorigen Kette getrennt, ven Gemmi— 
weg im Weſten einjfäumt und fich im Felfenhorn 2791 m.) 
und ber Weißen Fluh (2477 m.) zu jelbititändigen Gipfeln 
erhebt. Eine Kleinere Abzweigung diefer Kette, durch bie 
Lämmernalp von ihr getrennt und bei der Rothen Kumme 
mit ihr zufammenhängend, bildet das weſtliche, fteilabfallende 
Ufer des Daubenjees und hat in den Lämmerplatten eine 
Gipfelhöhe von 2532 m. und im Daubenhubel, nördlich von 
biejem eine jolche von 2423 m. 

Soll jhlieglih vom ganzen Mafliv des Wildftrubel, wie 
es ih auf der Landkarte darftellt, ein einheitliches Bild ge— 
geben werden, jo möchten wir e8 nad v. Fellenbergs Vor— 
gang mit einem Tajchenfreb3 vergleichen, der zwei große 
Zangen nad vorn (Norden) und mehrere Eleinere jeitwärts 
(Welten und Oſten) ausftredt, während nach hinten (Süden) 
nur kurze Füße herausragen. 

Wer fih über die geologijhe Structur dieſes 
Maffivs belehren laſſen will, findet darüber alles Nöthige 
in der gründlichen Arbeit des Herren Pfarrer Sicher in Mett, 
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früher in der Lenk, welche mit drei Profiltafeln verſehen, im 
Jahrbuch des S.A.C. von 1877 erſchienen iſt, unter dem 
Titel: „Blide in den Bau der weſtlichen Berneralpen“. 
Wir vernehmen da, daß wir hier eine wunderbar gequälte 
und zufammengejchobene Kalffette, mit vielfahen Faltungen, 
Quetſchungen, Weberjhiebungen, liegenden und ſtehenden 
Falten von triafijhem Duarzit, Unter: und Oberjura, Neo: 
comien, Gault und wie die Gefteinarten alle heißen, vor uns 
haben. | 

Aus dem Gelagten erhellt auch deutlich, daß dieſes 
Gletſchergebiet an Jhwierigern und leihtern Touren 
außerordentlih reih ift und für Hodhtouren, Gipfel: 
beiteigungen und Slettereien mannigfache Gelegenheit 
bietet. Die erite conftatirte Touriften-Befteigung wurde, 
wie ſchon oben bemerkt, von dem leidenjchaftlichen Bergiteiger 
Dr. von Fellenberg, anno 1856 ausgeführt. Nach einem 
Nachtlager auf Heu in der Alphütte Rigberg, 2 Stunden 
von Lenk, ftieg er den Grat zum Laufbodenhorn hinauf, 
ging dicht unter der Kuppe des Gipfels desfelben durch und 
hinunter auf den Thierberggleticher, quer über diejen zum 
Fuß des Gletſcherhorns, dann über den Firnjattel, zwiſchen 
plaine morte und Räzligletjcher hinüber zu den Firnhängen 
des Gipfelfamms und über dieſe links zum Weftgipfel, rechts 
zur mittleren Spige. Er braudte zum Anftieg vom Ritberg 
aus im Ganzen acht Stunden. Es joll dieß, wenn auch der 
längfte, doch der Ichönfte Zugang zum Strubel jein, indem 
man ſchon vom Laufbodenhorn aus eine prädtigen Ausblids 
über den NRäzligletiher und die „Sieben Brunnen” genießt. 
Seinen Abftieg nahm Dr. von Fellenberg wieder in die Lenk, 
aber nun über den Fluhjee auf faum erfennbarem Geißpfad 
durch fteile Felswände direkt hinab zu den berühmten Sieben 
Brunnen, eine nicht ungefährliche Kletterei, welche nicht jo 
bald nachgemacht wurde. 
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Nachdem dem Wildftrubel von einem Berner der Jungferns 
franz entriffen worden war, beeilten ſich Engländer, ihm 
weitere Bejuhe abzuftatten. E3 waren im darauffolgenden 
Sahre zuerit die Herren Thomas W. Hinhliff und Bradshaw 
Smith, melde über den Ammertengletjher unter langer 
Hadarbeit an den oberiten fteilen Firnwänden den mittleren 
und weſtlichen Gipfel beitiegen und den Abftieg über die 
obern Parthieen de3 Räzligletſchers, dann öftlich über dem 
Fluhſee dur und Hinter dem Aınmertenhorn wieder auf den 
Ammertengletiher und durch das Ammertenthälhen nad 
Dberried unternahmen. 

Ihnen folgten anno 1858 die Herren Th. W. Hindliff 
und Leslie Stephen, mit Melchior Anderegg als Führer, 
welde vom Schwarenbah aus über den Lämmern gletjcher 
in 4 Stunden 20 Minuten auf den Gipfel gelangten 
und für den Abftieg den gleihen Weg wie die Vorigen ein- 
ſchlugen. Ueber den allmählig anfteigenden und meniger 
zeriehrundeten Lämmerngletjcher ift der Anftieg wohl am 
leichteften, und von diejer Seite ift der Wildftrubel nun all 
jährlich häufig beftiegen worden, im September 1884 jogar 
von einer aus zwei Herren und zwei Damen aus der Stadt 
Bern beftehenden Gejeljichaft ohne Führer. Wer nicht gern 
auf dem gleihen Wege niederfteigt und einen etwa® längern 
Meg nicht jeheut, der wende jich nach der Lenk entweder über 
den Räzli- und Thierberggletiher und den Laufbodenhorn- 
grat, wie Dr. von Fellenberg beim Anftieg oder in noch 
größerem Ummeg über die plaine morte, zwijchen dem Weiß- 
born und Rohrbachſtein durch nach der Rawylhöhe und in’ 
Sffigenthälchen, 

Vom Adelboden aus wird gewöhnlich der von den Herren 
Koller, Pfarrer Mathys und damaligem Oberlehrer und 
Gemeindſchreiber Aellig unter der Führung der beiden Egger 
und David Allenbach’s eingefchlagene Weg gewählt, wobei nur 
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in ber obern Parthie des Ammertengleticher® eine heikle 
Stelle zu überwinden ift; Zeit hiezu von der Engitligenhütte 
6—7 Stunden. Will man wieder nad Adelboden zurüd, 
jo läßt fih bei günftigen Schneeverhältniffen folgende Ab: 
änderung vornehmen, die den 30. September 1884 vom 
Verfaſſer mit noch drei Herren und Fri Dgi von Kanderfteg 
als einzigem Führer glücklich verfucht worden ift, nämlid 
oben vom Ammertengletjcher, wo die ſtark zerſchrundete Parthie 
anfängt, rechts hinüber zu dem langen Feljenriff, welches ſich 
zum Ammertengrat binüberzieht; dasjelbe ein wenig ober: 
halb eines hohen, feltfam geformten Felsfopfes überflettern, 
dann fteil hinunter und über einige Arme des Strubel: 
gletichers und zulegt eine längere Geröllhalde hinab auf bie 
Engftligenalp, die in der Nähe des Ammertenjattels, aber 
jo in gerader Linie und mit Vermeidung einer nochmaligen 
Steigung erreicht wird. 

Ueber den Wildftrubel läßt fih au ein Uebergang 
von Adelboden nah Siders im Rhonethal machen. 
Nah Aw. Tihudi in feinem Schweizerführer und v. Fellen: 
berg in feinem bereits citirten Itinerarium, pag. 35, erfteigt 
man dabei von der Engitligenalp aus in circa 3 Stunden 
die fog. Strubeled (2930 m.), den Grat zwiſchen Steg: 
born und Großftrubel, überjchreitet das obere Firnplateau 
des Lämmerngletſchers, und das Lämmernjoch pajjirend das 
Firnfeld der Plaine morte und fteigt dann in das Raspilli— 
thal hinunter und von da direft nad) Siders. Diefer Weg, 
auch Schneehornpaß genannt, gibt einen ftarfen Tagmarſch 
und ift nur geübten Gletjchergängern unter bewährter Führung 
anzurathen. | 

So ift das weite Felſen- und Gletjchergebiet des Wild: 
ftrubel von Sägern und ZTouriften nah allen Richtungen 
durchftreift worden und wird höchſtens mit Ausnahme dei 
nah dem Rhonethal abfallenden Südabhangs immer mehr 
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ein Tummelplag für Alpenfreunde aus aller Herren Ländern. 
Es könnte fih darum auch die von Herrn Dr. Buß, Pfarrer 
in Glarus, vor Zeiten in der Lenk, angeführte Idee Jakob 
Trittens, auf dem großen Schneefeld der Plaine morte 
Sommerjälittenfahrten einzurichten, ganz gut einmal ver: 
wirklichen, wenn dem engliſchen Spleen fein weiteres alpines 
Reizmittel mehr zur Verfügung ftehen wird. Eine eingehende 
topographiihe Schilderung diejes todten Gletſchers, der nicht 
wie alle andern mit feinen Eismaſſen ein tiefes Thal anfüllt, 
fondern ein Hochplateau gleihmäßig bededt, findet fich im 
Jahrbuch des S. A. C., Jahrgang XVI, pag. 509 u. ff., 
aus der Feder de3 genannten Herrn Pfarrer Dr. Buß. 

Sicherlich machen eben dieſe weiten Schnee: und Eis: 
reviere von mannigfacher Geftaltung einen Hauptreiz des 
Wildftrubel-Maffivg aus; auf dieje glänzenden Gebilde von 
fledenlojer Reinheit ring® umber zu jehauen, und mit fihern 
Führern auf ihnen wandern zu können ift ebenfo genußreich 
als der Bli in die Ferne, der nicht häufig ganz ungetrübt 
geihenft wird. Sollen wir endlich noch die Fernjicht 
von den Gipfeln des Wildftrubel beichreiben, jo 
wollen wir den Zejer nicht mit einer vollftändigen Aufzählung 
aller von da aus fichtbaren Berggipfel uud Ortichaften er: 
müden, jondern nur da® Panorama mit einigen groben 
Strichen jfizziren. 

Aus der Reihe der Berneralpen treten am meiften hervor 
das Wildhorn im Welten, fammt den Diableret3; im Oſten 
die Balmhorngruppe, in welcher fich bejonders dag Rinder: 
born als der nächſte Gipfel auszeichnet; Hinter demſelben 
rechts das impojante Bietihhorn im Lötſchthal, Hinter welchem 
faft in unendliche Weite noch unzählige Schneegipfel auf: 
tauhen. Die penninijchen Alpen, zum Theil durch die nahen 
Gipfel der Südfante verbedt, weiſen immer noch eine ftattliche 
Schaar von glänzenden Gipfeln und Eisineeren auf, bis zum 
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gewaltigen Montblanc hinaus, der im Welten einen würdigen 
Abſchluß bildet. Vom Genferjee habe nichts entdeden fönnen; 
auch die Sohle des Rhonethales bleibt unfichtbar, dagegen 
zeigt fich ein grüner Fled de3 uns gegenüber nah Süden fid 
binziehenden Val d’Annivier oder Einfiihthales. Gar lieblich 
breitet ih im Norden tief unter dem Räzligletſcher der Thal: 
boden der Lenk aus und weiter recht? das ganze Frutigthal 
bi8 an den Thunerjee. Ueber die Gehänge des Lämmern— 
gletſchers hinab reicht der Blid bis auf die Paßhöhe der 
Gemmi, die Daube mit ihrem neuen fleinen Hotel „zum 
Wildjtrubel”. In weitem Umkreis ein Meer von FEleinern 
und größern Gipfeln in allen Geftalten, daß auch der Berg 
fenner fich darin zurechtzufinden Mühe hat! 

Siehe da! auf einmal etwas Lebendige® auf jenem 
Grat! Es ift fürwahr eine Gemje, ein verjprengtes Stüd 
von einem größern Rudel, da in den legten Tagen auf 
diefen Bergen zuſammengeſchoſſen worden iſt. Sie fommt 
über einen fteilen Abhang herunter und jegt mit Leichtigkeit 
über einen Schrund; jegt muß fie uns bemerft haben, denn 
fie verändert ihre Richtung und eilt jenes Schneefeld hinauf, 
um jenjeit3 des Kammes ſich unjern Bliden ganz zu ent 
ziehen. Wenn wir aud jo leichtfüßig wären! Doc nein! 
In dem Falle wären ja dieje zierlihen und freundlichen Ge- 
Ihöpfe ſchon längft ausgerottet, und unjere Alpenwelt troß 
des gejeglichen eidgenöſſiſchen Schußes um eine Zierde ärmer 
geworden. Im Kanton Bern foftet zwar jegt ein Patent 
für die Hohmildjagd Fr. 80, eine beträchtliche Summe für 
gewöhnliche Bergleute, allein kann man nicht auch ohne 
Patent in einfamen Kevieren jagen gehn? Das Frutigland 
bat noch feinen Wildhüter und das Dberfimmenthal einen 
oder zwei. Dazu beträgt im Wallis die Gebühr für bie 
Hohmildjagd nur 15 Fr. und das wiſſen ſich die Liftigen 
Frutiger Schon zu Nußen zu maden. 
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Mollen wir aber die Gemjen bejammern und uns wegen‘ 
des drohenden Unterganges diejer im Grund von Wenigen 
gejehenen und genoffenen Thiere ereifern? Haben es etwa 
die armen Bewohner der Alpengegenden viel beffer? Diefe 
werben auch bedrängt und gejagt, zwar nicht von Monarchen 
und fremden Bölfern, gegen melde an den Nationalfeiten 
der Patriotismus jo leer aufgerufen wird, auch nicht von 
den alten Ariftofraten der Hauptftadt, welche faft bei jeder 
Wahlagitation als Schredgeipenfter aufmarjchiren müſſen, 
aber von einer neuen Geld: und Amtsariitofratie, von den 
überall vorfommenden Wucherern und Geſchäftlimachern, mit 
und ohne juridiſche Bildung, von den zahllojen Banken und 
Kaffen, die nicht immer jo mwohlthätig find, als fie fcheinen 
und vorgeben, überhaupt von der ganzen modernen Geftaltung 
des Handels, Gewerbe und Verkehrs, vor Allem aber 
auch von ihren eigenen Thorheiten und Laftern gefnechtet 
und zu Grunde gerichtet. So ſchwindet denn mehr und 
mehr zwar noch nicht die Bevölkerung, wo fie nicht gerade 
maſſenweiſe ausmwandert, aber unter dieſer der alte, freie 
Schmweizerftamm, das kräftige, fich feines Lebens freuende und 
ala Beherrfcher feiner Berge fih fühlende Hirtengefchlecht, 
und nimmt in gleichem Maaße zu eine von den politiih und 
finanziell höher Gejtellten trog ihrer politiihen Rechte ab: 
bängige, in Menſchenfurcht gefangene und an Geilt und 
Leib verfümmerte Menge, in diejer ein verfommenes Pro: 
letariat. 

Das freie, ftärfende Alpen: und Sennenleben, das ohne— 
bin nur einem fleinern Theil der Dorfbewohner zufommt 
und auf einen gar furzen Sommer von 10—12 Wochen be: 
ſchränkt ift, büßt vielfach feinen Reiz und alle Poeſie ein, wenn 
die Sorge um die materielle Erifteng das Gemüth drüdt und 
den Gedankenfreiß verengert, wenn jedes größere Mißgeſchick 
unter dem Viehftand oder in der Alpenwirthichaft, wenn ein 
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verheerendes Unwetter, wie fie jo Häufig im Gebirge ein: 
treten, ober das Sinfen der Viehpreiſe u. a. m. den ver: 
ſchuldeten Grundbefiger banferott zu machen und von Haus 
und Hof zu vertreiben vermag. 

Für die Kinder freilich, welche für die Sommermonate 
mit ihren Eltern auf die Alpen ziehen oder als Gehülfen 
von Sennen, jog. Statterbuben, fih dort aufhalten können, 
ift eine ſolche Bergzeit immer eine große Freude und Wohl: 
that zugleich. Durch die beffere und reichlichere Nahrung, fowie 
burch den Aufenthalt und die anregende Beichäftigung in der 
freien Alpenluft Teiblih und geiftig gefräftigt und jo auf 
lebensfroher, kehren fie im Herbft in's Thal zurüd, und ob 
fie in der Schule auh Manches verſäumt haben, jo haben 
fie da8 mit ihren friihen Kräften bald wieder nachgeholt, 
gehören überhaupt zu den befjern Schülern. Während aber 
in vielen Städten in richtiger Erfenntniß der Erforbernifie 
eines gebeihlihen Schulunterricht3 mildthätige Gaben zu: 
fammengelegt werden, um armen, ſchwächlichen Schülern 
während der Ferien einen ftärfenden Landaufenthalt zu ver: 
Ihaffen, jo werben in berniihen Berggemeinden, melde die 
herrlichten, in der ganzen Welt berühmten Luftkurorte auf 
weiſen, viele Eltern, welche um ihres Sennenberufes und der 
weiten Entfernung von der Schule willen, ihre Kinder und 
ſchulpflichtige Knechtlein einige Wochen im Sommer ber 
Säule entziehen müfjen, deßwegen mit den gejeglichen Bußen 
wegen Schulunfleiß belegt, wenigftend in allen denjenigen 
Schulbezirken, in denen die Bergfinder nicht einen fo großen 
Prozentjag der gefammten Schülerzahl ausmachen, daß um 
ihrer willen die 12—15 Wochen Sommerjchule, wie dieß in 
den höchſten Bergbörfern gefchieht, auf den Frühling und 
Herbit verlegt werden können. Nun find eben die Alpweiden 
nit nur von Einwohnern der nächſten Bergdörfer bejett, 
jondern auch von Sennen aus entferntern Gemeinden, in 
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denen während ber Bergzeit, wenigftend noch Ende Juni und 
Anfangs September Schule gehalten wird, und die Unbilligfeit 
des Schulgejeges gegenüber joldhen Hirten und nomadifirenden 
Alpenbewohnern beiteht nun hauptſächlich darin, daß Die: 
felben der Schulpflicht der Kinder in der nächſten, wenn aud) 
1—2 Stunden entfernten Schule, auh wenn fie wollten, 
nicht Genüge leiften fönnen, weil da während der ganzen 
Bergzeit Ferien find, und daß fie von der Schulfommilfion 
ihres ftändigen Wohnfiges angezeigt werden müfjen, wenn fie 
dort einige Wochen während der Bergzeit die Schule ver: 
jäumen. Ein jehr humaner Eulturftaat, der für ſolche Fälle, 
wo auch brave und fchulfreundlie Eltern ihre Kinder in 
der allergejündeiten Zuft und Beſchäftigung, um bie fie viele 
Andere beneiden, auferziehen, feine Ausnahme von jeinem 
jo engen Schulgejeß geftatten will!! Solches ift doch nur 
bei einer Alles über den gleichen Leiſt jchlagenden Regle: - 
mentirerei und den gefunden wirklichen Zuftänden fich ent- 
fremdenden Büreaufratie möglich. 

Zum Glüd haben dieje Eltern jo viel gefunden Verftand, 
daß fie fih auch durch die Strafbeitimmungen eines ſolchen 
Geſetzes nicht abhalten laſſen, ihrem natürlichen Hirtenberuf 
nahzugehen und auch ihre jchulpflichtigen Kinder mit fich 
auf die Alp zu nehmen, um fie. dort zur Bergarbeit und 
zum Sennenberuf zu erziehen, und jollten die Schulbußen 
durch ein neues Geſetz erhöht werden, jo wäre e8 am Platz, 
einen Berein zur Entihädigung ſolcher Eltern zu gründen, 
weldhe über der Erfüllung ihrer Elternpflihten die Schul: 
pflicht nicht erfüllen können und darum geftraft werden, wie 
es anderwärt® Vereine für die Ferienverjorgung armer 
Kinder gibt. 

Die Hirten fühlen wohl, wie ihnen das freie Alpen: 
leben troß mander damit verbundenen Beſchwerden und Ent: 
‚behrungen gut zuſchlägt, freuen ſich ja jelbft die unvernünftigen 
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Thiere auf die Alp ziehen zu können und diejenigen Kühe, 
welche im Sommer im Stall zurückbleiben müſſen, ſind un— 
zufrieden und unwirſch. Im Allgemeinen iſt auch weder der 
Aelpler, noch ſein Statterbub oder Schafhirt unempfänglich 
für die mächtigen Eindrücke der hehren Alpennatur. Wie 
fühlt er fih glücklich, wenn ein ſonnenklarer Morgen über 
die Berge gekommen ift, und er einen ausſichtsreichern Punkt 
erftiegen bat; dann wird auch diefen Bergleuten das Herz 
weit, wenn fie auch nur Weniges in der Umgebung dem 
Namen nah Fennen, und in Sodlern und Liedern machen 
fie ihren Wonnegefühlen Zuft. 

Und du Städte bemohnender Culturmenſch, Haft du 
feine Auffrifhung nöthig für deine ftauberfüllte Lunge, das 
ausgedörrte Herz und den abgematteten Geift? In deinem 
eng begrenzten, genau abgemejjenen Pflichtenfreis fühlſt du 
dich da wohl Jahr aus Fahr ein? Können dir deine Comp: 
tore und Büreaur, deine Studirftuben und Lehrjäle, deine 
Salons und mannigfaltigen Bergnügungslofale vollfommen 
genügen und deinen Nerven die nöthige Spannfraft ver: 
leihen? Komm in die Alpenwelt, wenn e3 dir irgendwie 
möglich ift, dich zu Haufe loszumaden, und wenn du bir 
noch einige Muskelkraft bewahrt haft, jo fteige auf die 
Bergeshöhen, immer höher auf Gletſcher und Schneegipfel 
und erlabe dich im Anjchauen einer urjprünglichen, noch von 
feiner Cultur verjehrten,, großen und erhabenen Natur! 
Glücklich find diejenigen, welche bei Elarem Himmel die Fern: 
fihten auf den Gipfeln bewundern können, aber auc wer 
vom Wetter nicht beſonders begünftigt ift, geht im Hochland 
nicht leer an Genüfjen aus, wenn er nur Herz und Sinn 
für das Schöne offen behält. Auch beim Negenmwetter jchwellt 
die Alpenluft deine Bruft, der Bergwald ift auch bei einem 
beranziehenden Sturme ſchön, und die Alpweiden kommen 
dir nach einem Gemwitterregen doppelt jaftig und duftig vor. 
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Gerade vor und nad) Gemwittern zeigen fih in den Bergen, 
wie ja auch öfter im Flachland, merkwürdige und fcharfe 
Beleuchtungen von feltener Schönheit, welche für die fehlende 
Aussicht reichlich entjhädigen können, und die Mannigfaltig- 
feit in den Formen und Schichtungen der Felswände und 
Felszaden, jowie in ihren Schattirungen tritt mehr oder 
minder bei jeder Witterung und Temperatur an den Tag. 


Ya komm doch nur in die Berge, du verflachtes und 
nervöſes Stadtkind, in welcher Jahreszeit e8 auch ift: immer 
iſt e8 ſchön da oben, am fchönften freilih, wenn die Blumen 
blühen und die Heerdengloden läuten, wenn bie Berggipfel 
zugänglich find. Komme für einige Wochen oder auch nur 
für einige Tage, um beim Marſchiren und Bergfteigen deinen 
Magen zu Furiren und beine Kraft zu ftählen, um bei ber 
Betrachtung der Bergwände und Berggipfel, der Gletjcher 
und Firnen, der Wälder und Weiden, um beim Donner der 
Waflerfälle und dem Tofen des Sturmmwindes wieder zu 
lernen, was Größe und Kraft ift, um dich für das Erhabene 
und wahrhaft Majeftätiiche begeiftern zu lafjen, um deinen 
Modegeihmad zu reinigen und mieder lieb zu gewinnen, was 
einfach und lauter und primitiv ift! Komm und nimm die 
Natur des Gebirg3 voll in dein Herz auf, um im Umgang 
mit ihr und mit einfachen und biedern Alpenfindern wieder 
ein wahrer und fühlender Menſch zu werden! Ein Jolcher 
Preis ift des ausgegebenen Reiſegeldes wohl werth und gar 
oft könnte dir eine Bergparthie und Sommerfriſche in den 
Alpen. eine langweilige und theure Badekur erjegen. Hab's 
an mir felber erfahren. Aber auf Eines muß ich dich dabei 
noch aufmerkſam machen: Wilft du von der Alpennatur den 
vollen Segen haben, jo fomme nicht mit der meltjchmerz- 
lihen Verbiſſenheit da herauf, die einen Heinrih Heine 
fingen ließ: 
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Auf die Berge möcht' ich ſteigen, 
Wo die dunkeln Tannen ragen — 
Bäche rauſchen, Vögel ſingen, 

Und die ſtolzen Wolken jagen. 


Lebet wohl, ihr glatten Säle, 
Glatte Herren, glatte Frauen! 
Auf die Berge will ich ſteigen, 
Lachend auf euch niederſchauen. 
fondern höre lieber auf den, wenn aud minder berühmten 
bernijhen Dichter, 3. Rud. Wyß, den Jüngern, von dem 
das muntere und fromme Berglied herfommt: 


Auf! den Bergftod in bie Hand, 
Luſtig auf in’3 Alpenland! 
Nicht gefcheut die Nagelſchuh', 
Friſch auf Berg und Felfen zu! 
Fahre wohl, bu ſchöne Stabt, 
Bin von Herzen beiner jatt; 
Treibſt mir eben gar zu viel 
Tänbelei und Poffenipiel. 

D wie Gottes freie Welt 
Meinen Augen wohl gefällt! 
Meberall auf Wald und Flur 
Eines guten Vaters Spur. 


Eingelenft nun in das Thal, Nie verfiegend Waſſer jaust 
Raub Schon wird der Weg und ſchmal; Und Lamwinendbonner braust; 
Sachter jekt und fefler jegt Lämmer weiden bier im Klee, 
Fuß und Bergſtock angejegt! Drüben flarret Eis und Schnee 
Ueber Wolfen fproffet bier Muthig, muthig! feberleicht 
Tauſend edler Blumen Zier, Wird des Berges Haupt erreicht; 
Und balſamiſch füllt die Luft Denn was Leib und Seele brüdt, 
Ihres Kelches ſüßer Duft. Iſt in's tiefe Thal entrüdt, 
Laß dir Zeit, mein freubig Herz, D bort oben welche Luft 
Blick Hinauf und nieberwärts, Wird ſich regen in ber Bruft! 
Sieh die Wunder Gottes an Alpenfleigen ift von Art 
Auf der weiten Alpenbahn! Eine halbe Himmelfahrt. 


Siehenter Ahschnit, 
Nachtrag. 
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Kapitel 28. Landespoeſie. 


1. Von dem oben, pag. 454, genannten, nun verſtorbenen 
Lehrer Joh. Hari von Adelboden eriftirt ein 25 Strophen 
zählendes Gedicht, das ein durch einen Bligihlag am 
Fuße der Engftligenalp verurjachtes Unglüd erzählt und 
ernfte geiftlihe Ermahnungen daran fnüpft. Dasfelbe ift in 
ber ganzen Umgegend befannt und wurde von einem, nun 
verftorbenen, vielfach als Stundenhalter auftretenden Jakob 
Schmid von Frutigen hin und ber in den Häufern recitirt. 
Es lautet mit Auslaffung mehreren Strophen im zweiten 
Theil aljo: 


Das Gewitter bei der Engflligenalp. 
1. 
Hört, ihr Menſchen, was mein Bürge 

An mir Armen hat gethan, 
Auf dem Engſtlig-Vorgebirge 
Nahm er fih mein gnäbig an. 
Drum will ich euch die Gejchichte 
Allhier Fürzlich zeigen an 
Und mein’n Gott dur ein Gedichte 
Rühmen nur, fo gut ich Tann. 
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2. 


Als wir borten Holz verzeigten 
An der ftillen Einfamfeit 
Und uns heimzugehen neigten, 
Traf uns Noth und Herzeleib; 
Denn, al3 wir zurüdgegangen, 
Gleicht es, ala ob's regnen wollt”, 
Daß wir unter einer Tannen 
Uns ein wenig han erholt. 


3, 

a, es fing ſchon an zu feuchten, 
Und ein fchneller Himmelsblitz 
That ung Fräftiglih umleuchten 
Bon des Allerhöchſten Sit, 
Sa auch gar mit fchredenvollen 
Herzen hörten wir bazu 
Raſſelochte Donner rollen, 
Und der Strahl fuhr auf und zu. 
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Daß wir Alle niederfanfen 
Auf die Erde gleich mie tobt, 
Und man feinen Lebensfunken 
An uns mehr verfpüret hat; 
Bis ein’ große Zeit vergangen, 
Mo wir wieder nach unb nad) 
Unfer Leben han empfangen 
Doch mit vielem Ungemach; 


5. 


Auch mit großer Noth und Kummer, 
Denn zwei Männer waren todt; 
Einer heißet Daniel Brunner, 
Dem zerfchoß der Strahl den Hut. 
Und als wir noch wahr genommen, 
Mar noch mehr geftorben ganz 
Und Hat hier fein End genommen: 
Diefer heißet Peter Schranz. 
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6. 


Meine wertben Mitconforten 
Schreien mir: „Ad fomme bu 
„Und ſprich doch mit Lebensworten 
„Uns in unferm Jammer zul“ 
Da gedachte ich im Herzen: 

Hiezu haft du feine Kraft, 
Weil du felbft mit Todesſchmerzen 
Albier noch zu kämpfen haft. 


7. 


O ihr vielgeliebten Leute, 
Nehmet guten Rath doch an, 
Dieweil e8 noch heißet heute, 
Und man euch noch rathen fann, 
Höret doch das Wort des Lebens, 
Hört und folget feinem Rath, 
Hört, genießet doch des Segen, 
Höret, eh’ es ift zu fpat. 


8. 


Aller, die verwundet waren, 
Der’r warn zeben an ber Zahl 
Theil am Leib und theil an Haaren 
Durch des Hochgemitters Strahl. 
Unter den'n war Peter Willen, 
Der aud bald den Geift aufgab, 
Und fein Leib ruht jet im Gtillen 
In der tiefen Erb hinab. + 


9. 


Alles flehte nun von Herzen: 
„Hilf uns, o getreuer Gott, 
„Denn wir find voll Weh und Schmerzen 
„Und in einer großen Noth!“ 
Da han wir nun bald erworben, 
Daß uns Gott das Leben gab, 
Und von denen, die geftorben, 
Liegen zwei in Einem Grab. 


10. 

Seht will ich noch etwas fagen, 
Wie mir bier zu Muthe war; 
Doch die Noth kann ich nicht klagen 
Und auch nicht beſchreiben gar. 
Denn, als ich den erſten Funken 
Meines Lebens hab' verſpürt, 
War mir, ob ich Schwefel trunken, 
Der als Feuer in mir zehrt. 


11. 


Hier war mein Schmerz ſo geweſen, 
Daß ich glaubt', die Stund ſei aus; 
Ach, dacht' ich, wie iſt dein Weſen, 
Mußt du zu dem Höllenhaus? 

D mein Gott! wie war ber Seelen! 
Meines Leib vergaß ich jekt, 

Denn ich dacht', ich müßt’ zur Höllen 
In dem nächſten Augenblid. 


12, 


Ah, wie bat mich mein Gewiffen 
Gar erfhredlich angellagt, 
Auch die Seelenfeind gefliffen 
Haben mid fehr hart geplagt, 
Daß ih gar nichts konnte benfen, 
Als ich müßt’ verloren fein 
Und mit Leib und Seel’ verfinfen 
Ewig in bie Höllenpein. 


13. 

Do bie mwährte gar nicht lange, 
Stund mein Heiland auch bei mir, 
Und was von Ihm ich verlange, 
Mol’ Er jetzund geben mir; 

Zeigte mir bie offnen Wunden, 
Die Er hat für meine Seel 

An dem Kreuzesftamm empfunden 
Und verbarg mich vor der Höl’. 


ie ET 


14. 
Wie verging mir doch ber Schmerzen, - 
Unb erlangte Fried und Ruh 
In ber Seel unb auch im Herzen, 
Sa, Er ſchenkte mir bazu, 
Daß ih wieber aufgefommen 
Unb noch jetzt das Leben hab’, 
Auch dem Tob noch bin entronnen 
Sammt bem tiefen finftern Grab, 


15. 

D, was foll ich doch nun bringen 
Dir, mein Gott, für Lob und Dank? 
Ich will bir mein Loblied fingen, 

Ob ih gleih nun ſchwach und Frank. 
Lob und Ehr will ich bir geben, 
Bis fein Glieb fih an mir regt, 
Und bir Alles übergeben, 
Was fih nur an mir bewegt. 
* ji 3 
25. 

Die Gejchichte, bie ih oben 
Hab’ erzählt von Herzensgrund, 

Iſt geichehn im Adelboden 
In dem achtzehnhundert unb 
Sieben und zwanzigften Sabre. 
Ich bin Gottes; Gott ift mein! 
Diefes jagt Johannes Hari; 
Das fol Ja und Amen fein! 


2. Bon Herren Joh. Betfhen, von Reichenbach, 
geb. 1821, gegenwärtig Sekundarlehrer in Frutigen, vorher 
mebrere Jahre Lehrer unter den Deutichen im bernifchen Jura, 
der eine Reihe von Pjalmen in freier Weife poetiſch bearbeitet 
und fonft nod eine Zahl von Gedichten verfaßt hat, von 
denen einige in der Sonntagsbeilage des Oberländiſchen Volks— 
blattes „Die Freiftunde” vom Jahr 1881 erjchienen find, 
außer dem bereit? Mitgetheilten, j. pag. 281, noch folgende 
zwei religiöje Ergüfje: 
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Die Perle der Tage. 


3; 

Wie lieblich ift der Tag bes Herrn! 
IH freu’ mich fein; ich gehe gern 
Hin in fein Haus, ihn zu verehren. 
Mein Herz voll Freude jauchzt und fingt, 
Mein Geift hinauf zu Ihm ſich ſchwingt, 
Der allem Echmerz und Leib fann wehren, 
Verſtummen muß num alle Klag’, 
Ich weiß von feiner Roth und Plag'. 


2. 

Es ſprudelt Hell der Segensquell, 
Den matten Geiſt erquickt Er ſchnell, 
Es kann nur grünen, ſproßen, blühen. 
Es wachet meine Seele auf, 

Froh ſetz' ich fort den Pilgerlauf, 
Ich ſehe Salem's Zinnen glühen; 
Es öffnet ſich das Perlenthor, 
Draus ſchallet hehrer Pſalmen Chor. 


8. 

Ich bin nun froh in dieſer Welt, 
IH ſage jetzt: „Wie's Gott gefällt”; 
Ich kann des Weges fröhlich gehen, 
Seit ich dich, Herr, gefunden hab'. 

Die Schrecken ſelbſt verliert das Grab; 
Ich kann nun froh bei Gräbern ſtehen; 
Er hat beſiegt des Todes Macht, 
Unſterblichkeit an's Licht gebracht. 


4. 

Jetzt bin ich noch im Erdenthal, 
Doch iſt bereit der Freudenſaal. 
Herr Jeſu, bu gibſt wahres Leben; 
Du nimmft mich bier in deine Hut, 
Und unvergänglich ift das Gut, 
Das du, o Herr, mir erft wilft geben, 
Ja fei mein Helfer, fei mein Theil! 
Und warten will ich auf dein Heil. 








ER 


5. 
Wohl, wohl dem Haus, dem Land, ber Stabt, 

Wo man noch einen Sonntag hat, 

Wo fie zu Gottes Haufe wallen ! 

Das Recht da noch den Ecepter hält, 

Der Segen daſelbſt niemals fehlt; 

Aus allen Hütten Lieber ſchallen. 

Mer ſpräche all den Segen aus? 

Die Erde wirb zum Gotteshaus, 





Quellen der Freude, 
(Nah PBialm 128.) 
1. 

Such' nicht dein Heil in Freuden dieſer Erden, 
Die Erde kennt kein dauernd Erdenglück. 
Sie mußte ja zum Dornenfelbe werben, 
Drum fieht ded Ungemachs fo viel bein Blick. 
D laß dein Herz für Edleres erglühen, 
Und ſuche Beſſ'res dir in diefer Welt; 
Es wird auch Bier dir mand ein Blümlein blühen, 
Das mehr dich freuen wird als Ehr und Geld. 


2. 

Wohl bir, wenn bu ben Herm im Himmel fürdhteft 
Und immer wandelft auf dem Pfab ber Pflicht! 
Wohl dir, wenn du mit rechter Waff' dich gürteft, 
Wenn Freud’ du haft an Seines Wortes Licht! 
Dir fließet Segen zu aus taufend Bronnen, 
Dein Geift if froh; du jauchzeft froh beglüdt; 
Es leuchtet dir bie berrlichfte der Sonnen; 
Auf Erden bift du ſchon der Erdennoth entrüdt, 


3. 

Der Hände Arbeit wirft du dich befleißen, 
Nicht wird dir fehlen je bein eigen Brot; 
Den Flitter eiteln Tands laß du nur gleißen, 
Der hält nicht Stand in dieſes Lebens Noth. 
Im Schweiß des Angeſichts bad Brod foll effen 
Der Pilger auf dem fteilen Lebenspfab; 
Doch wer kann all den Segen ganz ermefjen, 
Den in ben Schooß bir fhüttet Gotted Gnab | 
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4. 

Welch reines Glück zu Theile wird bem Frommen, 
Wenn Gott ihm Weib und Kinder auch beſcheert! 
Kein ander Erdenglück kann dem gleich kommen, 

Es bleiben ihm die meiſten Freuden unverwehrt. 
Das Weib ragt auf wie edeln Weinſtocks Reben 
Und macht ſo wunderhold das traute Haus, 
Und muntre Kinder jauchzend ihn umgeben; 
In ſolchem Haus ſtrömt Segen ein und aus. 


5. 

Mer will ſolch reines, hohes Glück genießen? 
Mer will zu aller Zeit in Gott zufrieden ſein? 
Wer fragt, wo ewig blüh'nde Blumen fprießen, 
Wo Quellen fprubeln, ewig voll und rein? — 
Bei Gottesfurcht, bei Arbeit, keuſcher Liebe 
Erblühet Glück im dunkeln Erbentbal. 

D Heil dem Herzen, das fennt ſolche Triebe, 
Es ahnt ſchon bier das Glüd von Eden's Saal. 


3. Von Herrn A. F. Jungen-Bütſchi, von Fru— 
tigen, Buchdrucker und Zeitungsredaktor, gegenwärtig in Bern, 
ber anno 1874 eine kleine Sammlung von warm empfun— 
denen Gedichten unter dem Titel „Harfenflänge” in 
Grenchen herausgegeben hat: 


Frühlingsmwalten. 


Es ſchmilzt der Schnee, die lauen Lüfte wehen, 
Der Himmel jchließt die Sonnenpforten auf; 
Es jauchzt die Welt beim Früblingsauferftehen, 
Und neu umfängt Natur ben Zeitenlauf. 


Was ſpricht das Herz, wenn rings bes Frühlings Walten 
Die Winterftürme in die Gräber zwingt; 
Wenn aus der Erde Schoof, dem eifig Falten, 
Der Lenz mit Flora's zarten Kindern bringt? 
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Es jauchzt empor in wonnigen Gefühlen, 
Es trinft den Duft, den ihm ein Zephyr reicht, 
An ben ſich fanft die raſchen Pulfe Fühlen, 
Der über Blüthen feine Harfe Rreicht ! 


Do wenn bie Freude una in Parabiefes Räumen 
An goldnen Fingern, ungefehn, geleitet; 
Wenn wir im Schooß ber füßen Rube träumen, 
Die Liebe über ung bie Flügel breitet: 


Wer Fönnte noch der Allmacht Güte Walten, 
Der Seele Süd, das aus den Augen fpricht, 
Für einen wohlgerath’nen Zufall halten, 

Für eine ewig treue Liebe nicht ? 


D Blumen, bie bie grünen Fluren beden, 
Du Baum, ber und ein blühenb Laubdach weht; 
Ihr Waldesfänger, die dad Echo mweden, 

Daß lauter Jubel durch bie Föhren fchwebt : 


Wer bat euch an ber Sonne Licht geforbert, 
Zum neuen Leben jeben Puls erregt? 
Es ift die Liebe, bie da mächtig lobert, 
Des Lichtes Schöpfer, ber bie Welt bewegt! 


Und wenn bie Erbe Flora's Kinder ſchmücken, 
Die Sonne in bie hellen Aeuglein lacht; 
Menn Iris Bogen feucht fie überbrüden, 
Und Abends Luna ihren Traum bewacht: 


Wer nennet bas nicht hehrer Mächte Walten, 
Nicht eine Zeit, die immer raſilos ſchafft? — 
Ein Blühen unverwelklicher Geftalten 
Vermag nur eines ew’gen Frühlings Kraft! 





Die Jugend. 


Was tönet fo heimiſch mich, wunberfam art, 
Was rühret die bangende Seele? 
Was hält mir bie Sinne und macht mich fo arm, 
Daß ih von ben Menſchen mich ftehle? 
Berherrlichte Lieber vergangener Zeit 
Durchzittern das Herze und machen es weit! 
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Die Jugend, fie bildet ein Leben fich ein 
Getragen von fleigender Wonne, 
Und bauet fih Sclöffer von Edelgeftein 
Sn Ihwindlichte Höhen der Sonne; 
Doch ihre Ideen verförvern fich nicht, 
Da ihnen zur Kraft auch die Reife gebridt. 


Die Träume, fie Hühten vom werbenden Tag 
Und laffen ihr Bild kaum zurüde, 
Mas noch die Erinn'rung zu halten vermag, 
Gerrichet der Seele zum Güde. 
O holde Gebilde, verjüßet die Ruh 
Und decket mit Roſen die Gegenwart zu. 


4. Bon Robert Röfti von Adelboden, eines Notard 
und Wirth Sohn, der feine Ausbildung in der Sekundar: 
Thule zu Zweiſimmen erhalten hat, und gegenwärtig an einer 
Bank in Rom angeftelt ift; das folgende Gedicht ift abge: 
drudt in R. Faftenrath’8 „Schweiz. Dichterhalle“, II. Jahr: 
gang, ©. 134: 

Der Hufgang Des Mondes, 


Mie ziehft du, träumerifher Mond, 
Eo lieb herauf am Bergesfaum! 
Mie wirb fo ftill das ganze Thal, 
Als träumt’ es einen fühen Traum! 
Wohl kommſt du leife nur geichlichen 
Und dich zu zeigen wagft du kaum; 
Doch bald ift beine Furcht gewichen: 
Mit Zauber fülft du jeden Raum! 


So ziehet wohl in's Menfchenherz 
Zum erfien Mal die Liebe ein, 
So keuſch und Hold, fo rein und zart — 
Ein Himmelsbote muß es fen! — 
Und ſieh'! in einer einz’gen Stunde 
Nimmt fie zwei Herzen völlig ein, 
Und felig Ihalt’3 aus Beider Munde: 
Auf ewig mein! auf ewig bein! 
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5. Von Abraham. Aellig von Adelboden, derzeit 
Gerichtspräjivent in Frutigen, geb. auno 1838. 


a. Gut’ Nacht! 
1. 
Du berrlichfte der Blüthen, 
So rein und reich an Pracht, 
Gott wolle dich behüten ; 
Schlaf’ wohl und fü — gut’ Nadt! 


2. 4, 
D fürcht' nicht Leid und Kummer: Es ſchwebt wie Geifteswehen 
Die Englein halten Radt; Um mid fo fromm und fadt: 


Cie ſchmücken deinen Schlummer, Das ift zu Gott das Flehen 
Träum hehr und licht — gut’ Nacht! Für deinen Freund; — Gut’ Nacht! 


8. 5 
Wie felig glüh’n die Sterne, Und ich, durch dich hienieden 
Die dir in’ Aug’ gelacht; An Süd fo reich gemacht, 
Sie find mir aus der Ferne Fleh' mit, o Gott, gib Frieden 


Bon dir ein Gruß; gut’ Nacht! In jedes Herz — Gut’ Nacht! 


b. Der Tempel, 


Haft du, Menich, im Weltgetümmel 
Lange nicht an Gott gedacht, 
D fo geb und ſchau den Himmel 
In der lichten Eternenpradit! 
Dort in jenes Tempel Grauen, 
Dort in jener Lichter Glanz 
Fühlſt du betend im Beichauen 
Seine heil'ge Nähe ganz. 
Und wenn bir vom Himmel nieder 
Ew'ges Licht in's Herze fällt, 
Wird bein ganzes Weſen wieder 
Den Unendlichen vermählt. 


u 


c. Bitte, 


Du, deſſen Hauch mein Geiſt, du, beffen Kraft ich fühle, 
O halt’ und leite mich im wirren MWeltgewühle; 
Laß fegnend beine Hand auf meinem Haupte ruhn 
Und lehre felber mich nach beinem Willen thun] 


Vergib die Schuld, o Herr, mach’ rein und ſtark bie Seele, 
Daß ich den ſchmalen Pfab zum Himmel nicht verfehle; 
Durd beine Sohnes Wert mir wahre Lieb verleih’, 

Die gleih an Freund und Feind in flillem Wohlthun ſei! 


Und fchlägt das Leben mir noch manche fchwere Wunden, 
Zum Heil laß mir gebeihn dad Weh ber bittern Stunden, 
Wenn du mir rufen wirft: „Nun ift dein Werf gethan!“ 
An's Vaterherz, mein Gott, zeuch dann bein Kind Binan! 


6. Zwar nicht von einem Frutigerbürger, aber doch im 


Srutigland, nämlih im Schlegeli, und mit Bezug auf ein 
in ber Gemeinde Adelboden, Anfangs Juli 1883 nieder: 
gegangenes , verberbliches Hagelmetter find folgende Verſe 
gedichtet worden, die als Prolog bei einem Eleinen Concert, 
das die Schlegeligäfte damald zu Gunften de am meiften 
geſchädigten, im Stiegelſchwand mwohnenden Landmanneg ver: 
anftaltet hatten, vorgetragen wurden. 


eine Fräulein Anna Vorwerk in Wolfenbüttel angegeben. 


Wohlzuthun vergeflet nit! 
1; 


Lieblih in der Berge Schatten 
Ruhn die goldig grünen Matten, 
Und zerftreut in weiter Runde 
Braune Hütten dort im Grunde; 
Friedlich raufcht des Bachs Geriefel 
Durch die Halme, über Kiefel, 

Uud der Vöglein Stimmen fingen 
Froh Gelingen. 


Als Verfafferin iſt 
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2. 

Aber heimlich aus dem Süben 
Drobt der Feind dem ſchönen Frieden. 
Lautlos fteigen Wettermogen 
Schwarz und ſchwer am Himmeläbogen; 
Düfter treiben finftre Schatten 
Alles Leuchten von ben Matten; 
Stumm erharrt bes Thales Runde 

Böſe Stunde, 


8. 

Und ein Sturm fährt aus den Höhen 
Und es raufcht des Regens Wehen, 
Strömt auf alle Höhn und Tiefen, 
Sammelt fi in Baches Rüfen. 

Weh! ber Waffer wildes Kochen 

Hat die Ränder ſchon durchbrochen, 

Und vernichtenb fucht bie Maſſe 
Reue Straße. 


4. 
Seht! Zerftört bes Landmanns Stätte, 

Wilden Stromes flein’ges Bette! 

Wird er murren? Wird er klagen? 

Nein! Ich Hör’ ihn bebend jagen: 

„Aus bes Herren Hand gefommen, 
„Hat’8 des Herren Hand genommen; 
„Auh mit Thränen will ich Toben 

„Son dort oben!“ 


5. 
Nun, und wir? Des Thales Freuden 

Theilen wir — nicht feine Leiden? 
Sehn wir nur die goldnen Matten, 
Nicht des Elends tiefe Schatten ? 
Nein! — Wie weit wir gehn und wandern 
Kommt ein Bruber doch zum anbern; 
Helfend regen fi) zum Ende 

Ale Hände. 
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7. Unter alten Adelbodner Papieren habe folgendes aus 
dem Kriegsjahr 1798 ftammende Gedicht gefunden, 
das zwar feinen Frutiger zum Berfaffer hat, — es fei von 
einem SKatholifen, vermuthlih aus der Urjchweiz, gedichtet 
worden — und bier nur, da es jonft nicht bekannt fein 
dürfte, um ſeines poetiihen Schwungs und des hiftoriiden 
Intereſſes willen beigejegt wird: 


Auf, zu den Waffen! 
1; 


Auf in Bergen, auf im Thale; | Fort in's bidefte Gebränge; 
Auf in's Feld und in die Schlacht! | Fragt nicht nach der Feinde Menge, 
Gott will an geringer Zahle Fragt allein: Wo ruft ung Noth? 
Zeigen Seine Uebermacht. Sieg jei unfer ober Tod! 


2. 





Gott im Herz, an's Werk die Händel 
Nur wer harret bi an's Ende, 
Der verdient den Sieg zum Lohn; 
Sieg und Ehre winkt und ſchon! 


Fällt zur Rechten, fallt zur Linfen 
Hier ein Bruder, bort ein Freund; 
Laßt den Muth darum nicht finfen, 
Rüdt nur fefter an ben Feind! 








3. 


Wehrt euch für der Väter Glauben, | Wer für Gott und Glauben flreitet, 
Der allein uns Wahrheit lehrt! Streitet immer tapfer fort. 
Laßt euch diefen niemals rauben, | Preis und Chr’ ift ihm bereitet; 
Er ift Blut und Leben wertb; Sieger find wir bier unb dort. 





4. 

Und wir Söhne find nicht minder 
Als die Väter Glaubenäfinder, 
Sind voll Troft und Zuverſicht: 
Gott verläßt die Seinen nit! 


Helden waren unfere Väter, 
Denn auch Chriften waren fie; 
Wurden Freibeits:, Glaubensretter, 
Fochten, fiegten, wichen nie; 








5. 

Rettet unferd Landes Ehre, Um dieß Heiligthum zu fügen, 
Das Er uns bat anvertraut! Will ich all mein Blut verfprigen; 
Bei uns bat ber Herr ber Heere Unter Gottes Schild und Schuß 
Seinen hohen Sig erbaut. Bieten wir ben Feinden Truß, 
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6. 

Unfre Väter fromm unb bieder, | Sieb, o Herr, wir, deine Knechte, 
Ch’ ein Heißer Kampf begann, Sünder zwar und nicht Gerechte, 
Barfen auf die Kniee fich nieder, | Rufen knieend auf zu bir: 
Riefen Gott um Beiltand an. „Hilf, o Gott, fonft finfen wir!“ 


7. 

Hört es Feinde, hört es Freunde: 
Wir ſind keines Menſchen Feinde; 
Zwingt zum Streit uns aber Noth, 
Soll auch theu'r ſein unſer Tod. 


Hör’, o Himmel, hör’, o Erbe, 
Hört der Schweizer reinften Schwur! 
Gottes Ehr’ und unfre Herbe 
Wollen wir befhügen nur. 








8 
Wenn die Wuth von Legionen | Wenn ich auch voll Wunden blute, 
Auf und Feine Schaaren bricht; Sei mein legte Wort voll Muthe: 
Bebt vom Donner der Kanonen Gott und Baterland, für dich 
Berg und Thal, wir zittern nicht. | liegt mein Btut; wie frob fterb ich] 


Kapitel 29. Die alten Landrechte von Frutigen 
und Aeſchi. 


(Bon Hern Henri Türler cand. jur. in Bern.) 


Die eriten uns erhaltenen Aufzeichnungen des Nechts 
der Landſchaften Frutigen und Aeſchi find aus der I. Hälfte 
des XV. Sahrhunderts. Während alle Duellen des Rechts 
von Frutigen uns noch erhalten find, hatte Aeſchi ſchon 
früher gejchriebenes Recht, da8 verloren gegangen ift. Immer— 
bin ift in beiden Landſchaften jehr lange Zeit hindurch das 
Recht ein ungejchriebenes gewejen. Ein Grund davon befteht 
darin, daß in beiden Landichaften, die wohl ſchon vor ber 
Theilung der ganzen Thaljhaft unter die Wädiswyliſchen 
Erben, etwas vor 1269, getrennt waren, die Landleute von 
ihren Herrichaftsherren weitgehende Rechte erlangt hatten, 
die fie der MWillfür jener entzogen. Das Recht, eine eigene 

82 
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Gemeinde unter einem Landesvenner zu bilden, kam beiden 
Landſchaften zu. Infolge der allgemeinen Theilnahme der 
Männer an denſelben erhielt ſich die Kenntniß des Rechts in 
Aller Gedächtniß. Die Ausübung der niedern Gerichtsbarkeit, 
die den Landleuten oblag, gab ihnen insbeſondere Gelegenheit, 
die Erinnerung an ihr Recht friſch zu erhalten. Da mag 
auch der allgemeinen Sitte gemäß an einem beſtimmten Tage 
im Jahre oder ſonſt, wenn es bei einem Rechtsſtreite nöthig 
war, eine Umfrage über das beſtehende Recht im Gericht ge— 
halten, und ſo das Recht „gewieſen“ worden ſein. Später 
entſtund infolge der größern Anhäufung des Rechtsſtoffes 
das Bedürfniß, einzelne Theile des Rechts aufzuzeichnen, 
was dann im offenen Gericht auf die Weiſe geſchah, daß die 
älteſten und mit dem Rechte vertrauteſten Männer ihre Er: 
fahrung über die Anwendung des Rechts zur Kenntniß gaben, 
und daß nad deren Ausjagen die Aufzeichnungen gemacht 
wurden. In Frutigen wurden 1452 über Erbrecht und in 
Heidi 1423 über Zugredt und Verbot von Beräußerungen 
an Stiftungen ſolche Aufzeichnungen gemacht, die Weisthümer 
genannt werden, weil fie das Recht enthalten, das von def 
Helteften „gewieſen“ wurde. 

Die größere politiſche Freiheit, die Frutigen genoſſen, 
und der Umftand, daß es erſt anno 1400 an Bern gelangte, 
macht es erflärlih, daß auch die erften ausführlichen Privi- 
legien oder Freiheitsbriefe Bern's für die Frutiger nur in's 
Sahr 1445 fallen. Die Landſchaft Aeſchi jedoch hatte ſchon 
frühe ein Erb: und Eherecht, das nach der Herrichaft Mülinen 
genannt und zum Theil noch in das Landrecht von 1469 
aufgenommen wurde. Urkunden oder Briefe über Ehe: und 
Erbredt erhielt die Landichaft Aeſchi Schon vor 1425 von 
Bern. Anno 1419 wurde ihr das Recht der Stadtjagung 
über „Troſtungsbrüche“ ertheil. Es wurden dann in ber 
Folge auch Rechtsſätze aufgeftellt bei Anlaß von Rechts— 
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ftreitigfeiten, jo 1446 durch ein eidgenöffiiches Schiedsgericht 
und öfter® durch den Rath zu Bern. Einzelne Theile des 
geltenden Recht? wurden von Zeit zu Zeit wieder erneuert, 
fo 1503 die Erneuerung des alten Landrechts von Frutigen 
und anno 1514 die Betätigung des Landichaftsbejchluffes 
von Aeſchi vom Jahre 1423. Der angewachjene Stoff wurde 
endlich gefammelt und theilweije revidirt zu den neuern Land: 
faßungen, für Frutigen 1668, für Aeſchi 1675. Nachdem 
ihon 1437, den 18. Juli, das Stadtrecht von Bern ſubſidiäre 
Geltung für das ganze Gebiet Bern’3 erlangt hatte, jo daß 
dasjelbe bei Lücken der Landſchafts- oder Lokalrechte zur An— 
wendung kam, wurden au unjere Landſchaftsrechte durch 
Betandtheile des Stadtrechts ergänzt und zum Theil mobdifizirt. 
So erhielt Frutigen 1668 das Berner-Verjährungsrecht (Frift 
von 10 Jahren) und Verficherung der Hälfte des Weibergut3. 
Heihi hat im Ganzen mehr Berührungspunfte mit dent 
Berner-Stadtredht. 

Dieje Statutarrechte waren in Kraft bi8 1798, in welchem 
Jahre fie durch die helvetiiche Einheitsverfaffung aufgehoben 
wurden. Auch unter der Mediationsverfaffung blieben fie 
abgeſchafft, da diefe die Vorrechte der Derter aufhob. Die 
Mediationsregierung erließ 1810 die Aufforderung an die 
Städte, Gemeinden und Landichaften, ihre Statutarredhte in 
beglaubigter Fafjung und mit den etwa gewünjchten Ab» 
änderungen zur Beltätigung einzureihen. Auch Frutigen und 
Aeſchi kamen diefer Aufforderung nad; über ihre Gejuche 
wurde aber jo wenig al3 über die andern je entichieden. 
Die Nejtaurationg:Regiernng erklärte die ehemaligen Rechte 
der Städte, Landihaften und Gemeinden wieder in Geltung, 
fofern fie mit den allgemeinen Einrichtungen des Kantons 
verträglich wären. Nachdem 1835 eine Nothfrift von einem 
Sabre für Beitätigungsgejuche feftgefegt war, verzichtete Aeſchi 
darauf 1835 und Reichenbach 1843. Die Beriode der Un: 
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gewißheit über die Geltung der Statutarrechte wurde endlich 


durch das Geſetz vom 16. März 1853 beendigt, das die letzte 
einjährige Friſt zur Beſtätigung der Statutarrechte bis 
31. März 1854 gewährte. Da keine Beſtätigungsgeſuche ein— 
gereicht wurden, ſind von dieſem Tage an alle Statutarrechte 
als ſolche außer Kraft; dagegen haben viele polizeiliche und 
wirthſchaftliche Vorſchriften derſelben noch Geltung als einfache 
Ortsgebräuche. So haben 1864 die Gemeinden Frutigen und 
Kandergrund jene Vorſchriften des Landrechts zu einem 
Reglement geſammelt und als Ortsgebrauch beibehalten. 

Die Landrechte haben alſo zu einem großen Theil nur 
mehr gejhichtlihen Werth, der aber hoch anzujchlagen: ift, 
weil diefe Rechte ung einen tiefen Einbli in das ganze Leben 
unſerer Altvordern geben. Das Folgende ijt nur eine Eurze 
Snhaltsangabe der Landrechte, da ein Mehreres nit 
in den fnappen Rahmen diejer Arbeit paßt. 

Im Kaufvertrag um die Landichaft Frutigen vom 4. Juli 
1400, geloben der Schultheiß, die Räthe und Burger der 
Stadt Bern den Landleuten im Land und Thal zu 
Frutigen, jiebeiihren alten Freiheiten und guten 
Gewohnheiten (die damals noch nicht verbriefte waren), 
nachdem als fie von ihren Herrihaften von altar*) fommen 
und geireyet find, „laſſen ze belibenne und fi dabi getrüwlich 
ze fchirmende, die jelben Freyheiten und guten Gewohnheiten 
ernümren und beftetigen wir inen ouch mit Kraft dis Brief“. 
Diefe Rechte, die ſich die Frutiger, wohl die öftern Geld: 
verlegenheiten ihrer frühern Herren benugend, errungen haben, 
waren jehr weitgehende; fiegelten fie ja doh am Tage nad 
jenem Datum die Anerkennung der Herrichaft Bern’3 mit 
ihrem eigenen Landesfiegel. Erft den 20. Dezember 1445 
liegen fih die Frutiger in einer Urkunde einen Theil ihres 


) Wahrjcheinlich fo viel ald: „von Alters her“, 


| 
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Landrechts erneuern und beftätigen. Nach der Ordnung diejer 
Urkunde find die Rechte der Frutiger folgende gewejen: 

1. Das liegende Gut derjenigen Perſonen, weldhe wegen 
eines Verbrechens von der Herrihaft an Leib und Leben 
geftraft werben jollten, durfte die Herrihaft nicht confifciren. 
Dem Wortlaut nad ift bejtimmt: daß Fein ir herrichaft von 
ſemlichs mißhandel3 wegen zu fein jemlicher mißtätiger per: 
jonen ligenden Gut, bärenden böumen (Fruchtbäumen) und 
geſchlagenen wenden oder wie ligend gut benempt ift, griff, 
zu ir handen näme und minete, denn das ſemlich ligend gut 
— jemwelten des mißtätigen mentjchen erben und fründen 
(Berwandten) beliben“. Das gleiche Privileg ift in 

2. binfichtlih de& liegenden Guts der Selbftmörder ge: 
geben, welches auch den nächſten „fründen“ anfallen fol. 


3. Die Herrihaft hat feinen Anſpruch weder an dem 
liegenden, noch an dem fahrenden Gut eine Landsmannes, 
der einen „ehrlichen Todtihlag” gethan hätte, bevor „das 
„drit gericht verloffen und volfürt und deß erjchlagenen fründen 
„deß getäters Iyb mit urteil erfent wäre“. 


4. Zur Bezahlung der Schulden der zum Tode Vers 
urtheilten jol die Herrihaft zunächſt das liegende Gut des: 
jelben verwenden, das fahrende Gut jedoch erfi, wenn es 
nöthig wird. 

5. Das bedeutendite Vorrecht gegenüber andern Gebieten 
war dasjenige, daß Niemand ohne das Urtheil des offenen 
Landgerichts gemeiner Landleute von der Herrichaft am Leben 
geftraft werden durfte. 

6. Die Herrſchaft ſollte auch Niemand um geringerer 
Vergehen willen gefangen jegen („thürnen”), wenn berfelbe 
Bürgſchaft leiſtet; fie jolte auch EFeinen Gefangenen außer 
Landes führen, jondern ihn im Gericht nad) dem Landrecht 
verurtheilen, wo das Bergehen begangen wurde. 
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7. Die Herrſchaft konnte keinen Landmann zwingen, 
„ſin elich wyb an ir lyb und gut oder an dewederem in— 
„ſonders ze tröſten und ſicher ze ſagen“. Die Weiberguts— 
verſicherung ſollte erſt dann verlangt werden, wenn die Nach— 
barn es für nöthig erachteten, die Frau und ihr Gut vor 
dem Manne zu ſchützen. 

8. In dieſer Zeit der allgemeinen Vormundſchaft war 
es auch ein großes Privileg, daß ein Jeder ohne Unterſchied 
der Herkunft verkaufen konnte, was ihm feil war. 

Nachdem die Boten der Frutiger ihre Herrſchaft in 
demüthiger Bitte um Beſtätigung dieſer Punkte angegangen 
hatte, willfahrte dieſe unter ausdrücklicher Bezeichnung der 
Beſtätigung als eines Gnadenaktes, und indem fie ſich das 
Begnadigungsrecht in den betreffenden Straffällen vorbehielt. 

Den 31. Oktober 1452 ſtellen die Frutiger ein Weis— 
thum auf über ihr Teſtament- und Inteſtat-Erbrecht. 
Der Eingang zeigt uns die Entſtehung des Weisthums: 

„Wir die landlüt und gemeinde gemeinlich, beide jung 
„und alt, des landes und tales zu Frutingen thun befennen 
„und künden allen denen nu und hienach, jo diſen brief 
„anfechent, leſent oder hörent lefen, daß wir alljampt gemeinlid 
„und unverjcheidenlich mit unjer allen einhälem und gemeinem 
„rath, unjer eigener guter vorbetradhtung und rechter offener 
„wüſſent, jo wir getruwen ung allen göttlih und nußbar ze 
„Tin, vor offenem gericht zu Fronhofftatt, da Johannes ab 
„Ried, venner zu Frutingen, uf den zinstag, jo was aller: 
„heiligen abent von Chrifti geburt des jares, al3 man zalt 
„vierzechen Hundert fünfzig und zwei jar, offenlich von ge 
„meines heißens und empfelchen® wegen unjer aller gemeinen 
„landlüten und gemeinde gemeinlich zu Frutingen daſelbs 
„ze gericht jaß, einhälig betrachtet und unſer landrechte, fo 
„unfer vorderen an ung und auch wir aljo für unfer land: 
„recht herbracht hand, nachdem und fich des die eltiften und 


— 503 — 


„wyſeſten under ung verfinnent, der erlüterung auch wir aljo 
„in Ichrifte und verjieglete brief zu haben nothdürftig find 
„und aljo von nu hin nachfolgen wellent für unjer landrechte 
„ze haben und daby ze beliben von hin fürwert ohne alle 
„fürwort, e3 were denn ſach, daß wir dhein ftuf oder articul 
„hienach begriffen, dahar gehalten hetten und aljo noch ze 
„halten meinten, der aber ung in fünftigen zyten mit gemeinem 
„rath bedüchte ze wandlen, desjelben wir uns und unjeren 
„nachkomen mit gemeinem rath vollen gemalt vorbehebt haben 
„ze thun und ze lafjen nach unjerem beten verjtand, umb 
„daß rychen und armen unjer landrecht gemein jyen und 
„auch jedermann by dem jynen dejter vollfomenlicher beftahn 
„und belyben möge“. 

Die einzelnen Rechtsſätze des Weisthums find folgende: 
„Ein jeglich perjon, mann oder fraumen, im land und gericht 
„Frutingen gejeilen, jo dann zu ihren rechten tagen fommen 
„ind, jöllent vollen gewalt haben ze thunde, ze ſchickene und 
„ze ordnen wem und in welchen worten und gedingen eine. 
„venn will und mag” nad altem Herlommen. Die Teftir: 
freiheit für mündige Berjonen (zu jeinen tagen fam man, 
wenn man das 14. Jahr erreichte) ift alſo garantirt mit der 
beigefügten Bedingung, daß eine Gerichtsurfunde über den 
Akt ausgeftellt werde, und der Teftator in „wüflentlicher Be: 
Icheidenheit und Bernunft” jei. Ohne Gerichtsurkunde durfte 
ein Mann nur über das befte Roß, den Harniſch und Mantel 
und an baarem Gelde einer der Neichiten über 25 Pfund, 
einer der Mittelreichen über die Hälfte und einer der Nermften 
nur über einen Viertel jener Summe leßtwillig verfügen ; 
ferner auch über die freien Mannlehen und Mannjchaften. 
Eine Frau durfte ohne Gerichtsurkunde über ihre freie Morgen: 
gabe, „Kramen” (Gejchenke), Tüchli, houptlohet Gewand 
(Mantel), Fingerli (Fingerring) und über ihr Baternofter 
und was für Kleinodien zu ihrem Lyb gehört” verfügen. 
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An Baarſchaft durfte ſie mit der gleichen Unterſcheidung wie 
oben im Marimum nur 10 Pfund vergaben. Ohne Gerichts: 
urfunde hatten Vergabungen an den Kirchenbau zu Frutigen 
oder im Wald (Adelboden) in ihrem ganzen Umfange Kraft. 

Das Inteftat:Erbredt, d. 5. der Erbgang für 
den Fal, daß fein Teitament vorliegt, ift folgendermaßen 
geregelt: 

Die Kinder durften ihre Eltern nicht enterben, wohl 
aber durften fie über ihr erworbene Gut frei verfügen, wie 
auch die Eltern in der Verfügung über ihr Erbgut frei waren. 
Bei Vorabiterben der Ehefrau fiel deren Gut ganz an ben 
Ehemann, der es von den Kindern ungehindert nußen und 
nießen fonnte und von dieſen zur Theilung erſt bei feiner 
zweiten Berheirathung angehalten werden konnte. Die Theilung 
geihah auf die Weile, daß der Bater die freien Mann: 
leben *) als jein Eigentbum vorausnahm; das fahrende 
Gut und die Urhabe (den Hausrath) erhalten Vater und 
Kinder je zur Hälfte, von den andern liegenden Gütern er: 
hält der Bater einen Drittel als eigen, einen Drittel zu 
Leibgeding (Niekbraud), während den Kindern der lehte 
Drittel zufält. Stirbt der Mann in beerbter Ehe vor der 
Frau, jo fann dieſe von den Kindern jofort zur Theilung 
angehalten werben, in welchem alle die Frau ihre Morgen: 
gabe, den freien Kram und die Hälfte von Ur: und Fahr: 
babe zu eigen und bie Hälfte des liegenden Guts zu Leib: 
geding erhält; die Mannlehen dagegen fallen ganz den 
Söhnen zu. 


+) Mannleben wurden bie regelmäßigen Lehen genannt, die nur 
ber mwehrbafte Dann befleiden konnte, weil bie Heeresfolge die vorzüg— 
lichfte Pflicht des Beliehenen gegenüber dem Lehensherrn war. An Stelle 
ber Kriegädienfte traten jedoch ſchon vor der Reformation Zinfen und 
andere Abgaben; auch die Succeffion der Weiber brach fich immer mehr 
Bahn, fo da der Ausdruck Mannlehen überhaupt fo viel als Lehen be 
deutete. 
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Die während der Ehe ohne Leibeserben fterbenden Kinder 
beerbt allein der Vater; die unehelihe Geburt des Vaters 
jegt ihn jedoch in diefem Falle der ehelich gebornen Mutter 
nad, jo daß fie allein diefe Kinder beerbt. Nach dem Tode 
des Vaters beerben die Geſchwiſter einander, jo daß an die 
Stelle der verftorbenen Gejchwifter deren Kinder treten. Die 
Mutter erbt erſt das legte Kind und zwar zur Hälfte, indem 
die andere Hälfte den nächſten Batermagen, d. 5. den Ber: 
wandten von des Vaters Seite zufällt. Die uneheliche Mutter 
befommt nie mehr als das von ihr in die Ehe gebrachte 
Vermögen. Der in Finderlojer Ehe verftorbene Ehegatte wird 
vom überlebenden in der Fahrhabe und der Errungenschaft 
beerbt ; diejer erhält auch den Nießbrauch an der Hälfte des 
liegenden Gut? des Verftorbenen, während das Eigenthum 
an demjelben den Verwandten des vorverftorbenen Ehegatten 
anfällt. Die Schulden aus der Ehe trägt jedoch der Mann, 
oder wenn er der vorverjtorbene Ehegatte ift, feine Verwandten. 
Unverheirathete Perjonen ohne LXeibeserben werden je zur 
Hälfte vom nächſten Verwandten väterliher — und vom 
nächſten Verwandten mütterlicherjeit3 beerbt. 

Mit dem Gelübde der Gefammtheit der Zandleute, einen 
Steben bei diejen Rechtsbeftimmungen fügen zu wollen, ſchließt 
dieje Urkunde. Als Zeugen find aufgeführt: Hans Brabant, 
Ruf ab Ried, Gilian Griſchen, Janno Griſchen, Hans Buring, 
Cuno Sarbad, Han Zenneli, Peter Trummer, Chriften zem 
Kehr, Jakob Brugger, Peter Löumwenftein, Janno zem Kehr. 

Als der Kaftlan von Frutigen 1482 die SHinterlaffen: 
Ichaft eines Unehelihen nad dem Rechte der bernijchen Stadt: 
vefte für die Stadt Bern in Anſpruch nahm, gelangten bie 
Zandleute von Frutigen an den Rath von Bern um Bes 
ftätigung ihres alten Herfommens, daß Uneheliche wie Eheliche 
beerbt werden jollen. Der Rath verzichtete in Folge dieſes 
Geſuchs fürmlih in einer Urkunde vom 10. November 1482 
auf dieſes jonft allgemein geltende Baftardenredt. 
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Um fernere Streitigkeiten zu vermeiden, vereinbarten 
im Sabre 1639 die Leute von Frutigen und 
Aeſchi einige Erbrechtsſätze, die den 21. December 
des Jahres von Schultheiß und Rath beftätigt wurden. Gie 
lauten: Der Vater jol nah dem Tode der Mutter die Hälfte 
der Verlaſſenſchaft eines Kindes erhalten, die andern Kinder 
befommen die andere Hälfte. Den Nachlaß des letzten Kindes 
fol der Vater mit den mütterlihen Verwandten desjelben zu 
gleichen Theilen erben. Die Mutter hingegen foll an dem 
nah dem Vater fterbenden Kinde nur einen Kopftheil erben, 
vom legten Kinde erhält fie gegenüber den väterlichen Ver: 
wandten die Hälfte des Nachlaſſes. 

Bei Beerbung von Gejhwiftern nehmen bie vollbürtigen 
Geſchwiſter die Hälfte des Nachlaſſes voraus, die andere 
Hälfte theilen fie mit den Halbgejchmwiftern nach Köpfen. 
(„Die vollbürtigen Gejchwilter nehmen mit beiden Händen.“) 
In einem jolhen Falle treten die Kinder der vorverftorbenen 
Geſchwiſter an deren Stelle. 

Den 9. April 1644 gewähren Schultheiß und Rath von 
Bern ihren Unterthanen von Frutigen die Freiheit, daß Nie 
mand unter ihnen Güter (e8 ſyen Matten, Weiden oder Berg: 
rechtſame“) an Fremde verkaufen dürfe. Bei Wegzug aus der 
Landichaft Habe Jeder jeine Güter den Leuten von Frutigen 
anzubieten; wenn er feinen Käufer finde, jo habe er diejelben 
zu behalten, außer er ziehe in das Dberfibenthal und ver: 
faufe die Güter an einen Oberfibenthaler. Ebenſo darf fein 
Frutiger außerhalb der Landichaft Güter erwerben. Der 
Burgerichaft von Bern wird jedoch das Recht, in Frutigen 
Liegenichaften zu erwerben, vorbehalten. 

Die endliche Feititellung und Beftätigung 
des Landrechts fand statt den 22. December 1668. 
Der Eingang desjelben lautet: Das Landrecht von Frutigen, 
wie jolches durch den T. herren Steffan Wittenbach, T. Caft- 
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lanen ze Frutigen, Hr. Züricher jetzigen, Ullrich Schwartz und 
Peter Roßer, geweſene Landsvenner, Hans Lauber, Statt— 
halter, Gilgian Trüchen, Peter Allenbach Seckelmeiſter, Peter 
Rychen, Gwer Brügger, Hauptmann, Jakob Aelling, Chriſtian 
Maurer Kilchenmeyer, Daniel Germann und Melchior Gemp— 
beller Leutenant als Ausgeſchoſſene der ganzen Landſchaft 
Frutigen zu Frommen, Nutz und Wolſtand ermeldter Land— 
ſchaft an alten von Ir Gn. hochgen. Stadt Bern erlangten 
und hergebrachten Freiheitsbriefen, Gjaßbüchern und Rödeln 
von Alter her geübten, gejchriebnen und ungeſchriebnen 
guten Gebräuchen und Gewohnheiten theils beftätiget, theils 
neulich angejehen, gejeßt, geordnet, folgend von der ganzen 
Gemeinde in Sronhofitatt gutgeheißen und beftätiget und aljo 
zuſammen in dieß Buch verfaffet und einverleibt. — G. von 
Trachſel, Notar, Landjchreiber. 

Die unzufammenhängenden Theile des geltenden Rechts 
find hier zu einem ſyſtematiſchen Ganzen vereinigt, nachdem 
fie zum Theil jedoch Aenderungen erfahren haben. Solche 
Aenderungen find: Der in finderlojer Ehe verftorbene Gatte 
wird vom überlebenden im bemweglihen Vermögen und in 
der Errungenjchaft zur Hälfte, im unbemweglihen Vermögen 
zum Biertel beerbt. Durch allerlei WVorausgaben werden 
verjchiedene Erben beglüdt. Die Kleider der Eltern werben 
nah dem Gejchleht unter die Söhne und Töchtern vertheilt. 
Beim Tode der Mutter oder eine? der Söhne bekommt der 
Vater das ihm beliebige beite Roß zum Voraus; ebenfo er: 
halten die Söhne oder Enkel beim Tode des Baterd ein 
Roß zum Voraus. Die Bücher de Bater® kommen den 
Söhnen zu; der jüngfte Sohn erbt des Vater Brand und 
Beihen und die befte „Kühtrinklen”. Unerzogene Kinder 
befommen die Koften der Erziehung zum Voraus vor ben 
erzogenen. Der liberlebende Ehegatte erbt vom verjtorbenen 
ein aufgerüftetes Bett zum Voraus. Aus dem Berner Stadt: 
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recht wurde die Verfiherung der Hälfte des Weiberguts auf 
genommen. Namentlich finden fich Beitimmungen über Zelg-, 
Almend: und Bergrechte, Waldrechtſame, Zaunpflicht, Vieh: 
pfändung, Tränfereht, die zum großen Theil noch jegt als 
DOrtsgebräude in Geltung find. So z. B.: 

Titel 24 Satzung 1. Wer mit feinen Gütern an 
Berge und Allmenden ftoßt, darf nur bis zu zwei Klaftern 
von den Zäunen weg Holz und Holzmarden ſchwenten. 

Satzung 3. Vor Martini fol Niemand dem Andern 
Holz über jein Gut trangportiren, auch nicht nah Mitte 
März ſolches auf dem Gute eines Andern liegen lafjen; 
in legterm Falle fällt das Holz dem Eigenthümer des 
Gutes, auf welchem jenes Holz liegt, eigenthümlich zu. 
Der Schaden, den ber Holztrangport verurfacht, muß ver: 
gütet werden. 

Titel 27. Bon gemeinen Ahbergen. 

Sapung 1. Ein Agberg, der nicht für jechzig Kühe 
Sömmerung bietet, muß gegen eine Anftößer zur Hälfte 
Fried geben und zäumen. 

Sagung 2. Jeder Antheilhaber ift verbunden, zu 
rechter Zeit und richtig über den vorhabenden Beſatz Ned: 
nung zu geben, unter Androhung einer Buße (jett Fr. 3). 

Titel 28. Satzung 1. Matten gegen Matten 
zäunen zur Hälfte und gegen Heujchwände einzig. Eine 
Meide zaunt gegen Matten und Heuſchwände ebenfalls 
einzig. Werden dieſe alljährlihd nah Mitte Mai geägt, 
follen fie auch zur Hälfte zaunen. 

Sakung 2. Die Matten, Weiden und Heufchwände, 
welche an Alpen ftoßen, die über jechzig Kühe Sömmerung 
halten, zaunen gegenüber dieſen einzig, find dagegen befugt, 
das nöthige Holz ab der Alp zu nehmen. 

Wenn ein Gut getheilt und unterzaunt wird, fo jol 
jeder der Antheilhaber den Zaun verhältnigmäßig erftellen, 
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4. Die Zaunpflictigen find nad) alter Uebung gehalten, 
bei Dienftbarkeiten, wie Fahr: und Fußwegen u. f. w., 
„Thürli oder Legi“ zu erftelen, damit die Dienftbarkeit 
naturgemäß ausgeübt werden fann. 


Titel 35, Sapung 1. Wenn durch eine Naturs 
gewalt irgend einer Art Gemächer, Holz, Schindeln u. |. w. 
auf das Gut eines Andern getragen werden, jo kann ber 
Eigenthümer folche8 wieder zu Handen nehmen, fall3 er 
auf des Andern Gut „Gutes und Böſes“ wegräumt, rejp. 
den Schaden gut gemadt bat. 

Titel43, Satzung 1. Zu Verhütung von Schaden 
fol Niemand dem Andern nad Mitte März bis acht Tage 
nach St. Gallustag über defjen eingejchlagene Matten mit 
feinem Vieh tränfen und während der übrigen Zeit nur 
mit Abtrag des Schadens. Bei Zelgen haben die Zelg— 
genofjen darüber zu entjcheiden. 


Eine intereffante Vorſchrift ift diejenige für Sturm: 
zeihen. Bei Feuersbrünften fol die größte Glode ange= 
zogen und dann mit allen geläutet werden; bei Kriegsgefahr 
follen die beiden größten Gloden angezogen werden; wenn 
ber Bär im Lande it, die zweitgrößte, und die Feierabend: 
glode; zum Wolfe jollen die Vejperglode und die Eleinfte 
geläutet werden. Von Achjeten aus jollte jeweilen ein Mann 
in die Spiffen mit einem Horn die Zeichen geben. 

Anno 1665 trat das Landgeriht dem zunehmenden 
Wucher entgegen und erleichterte die fich ſtets vermehrende 
Zahl der Ueberſchuldeten dadurch, daß die Landſchulden (Gült: 
briefe) auf einen Drittel ihres Nennmwerthes herabgejegt 
wurden, jo daß wer jeinem Gläubiger 30 Kronen jchuldete, 
ihm nur mehr zehn Kronen zu bezahlen hatte. Konnte der 
Schuldner nicht zahlen, fo mußte der Gläubiger deſſen Vieh, 
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Heu, dann liegende Güter und zuleßt deifen Hausrath nad 
Beltimmung bejonderer Schäger an Zahlungsftatt annehmen. 
Immerhin mußte dem Schuldner eine Kuh verbleiben. 

Das Fronhofſtattgericht war das ordentliche Land: 
geriht wohl ſchon jeit 1391, in weldhem Jahre den 15. DE 
tober die Leute von Frutigen gemeinlich jene Herrenhofftatt 
von Rudolf von Weißenburg, dem Kirhherrn zu Frutigen 
gefauft hatten. Aljährlih wurden hier nad) alter Gemwohn: 
heit vier ordentliche Gerichtstage abgehalten, wie die „Aeltejten 
und Wyſeſten“ in dem über die Abhaltung des Gerichts, den 
23. Dftober 1470 gegebenen Brief zur ewigen Gedächtniß 
bezeugten. Nach vorheriger Verkündigung diefer Tage in 
der Kirche zu Frutigen hatte eine jede über 14 Jahre alte 
männliche Berjon zu erjcheinen, bei einer Buße von 12 alten 
oder 6 neuen Pfennigen. Im Laufe der Jahre wurde es 
üblih, jährlih nur ein Gericht im Mai abzuhalten, zur Wahl 
des Landſchreibers und der Weibel und zur Vornahme etwaiger 
Alte der freiwilligen Gerichtsbarkeit. 

Gegen das Ende des 17. Jahrhunderts richtete ein Kaſtlan 
wegen dieſer Gerichte folgende Beſchwerdeſchrift an den Rath 
von Bern: „Hoch geachtete, geitrenge, wohledle, ehren- und 
„nothveite, Fromme, fürnehme, fürfichtige, wiſe, inſonders hod: 
„geehrte gnädige Herren und Obern! Euer Gnaden fyend 
„myn früntlich Gruß und jo willigen als ſchuldigen Dienft, 
„myn berzlihden Wunſch aller Wohlfahrt unterthänigft bevor. 
„— Wyl die Statthalter und die Landsvenner durch ihr 
„unrehhtmäßiges, an fich gezogene Anſehen und vermeint 
„babenden Gewalt, ja vielmehr durch Mißbrauch an fi 
„züchend, jo daß ein Kaftlan bisher gar wenig, ganz fchier 
„gar nüt zu befiglen gehabt, welches mines Erachtens ſpöttiſch 
„genug“ ift, bittet er darum, daß nur dem Oberamtmann 
zu ſiegeln geftattet jei, damit ihm die Siegelgelder zufließen. 
„Das fit mehr als 200 Jahren mißbrucdte, hochanſehnliche 
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„Frutingiſche Fronhofitattgericht, da ein Landsvenner glychjam 
„majeſtetiſch mit einem mit Silber beichlagenen Großmweibelftab 
„in der Hand habend präftdirt hat zu Hohn und Spott eines 
„Dberamtmanns, ift dies Jahr nicht gehalten und mir nüt 
„ein Wort angedütet worden.” Er hofft, „daß derglychen 
„ungebührlich, hochmüthige und unlydenliche Yngriff“ Fünftig 
unterwegen bleiben werden. In Anbetracht des „mächtigen 
„Eifers und der Empfindlichkeit dieſer Leute über die An— 
„taſtung ihrer vermeinten Freiheiten und alten Gewohnheiten 
„und angeſichts der geringen Bedeutung des Gerichts als 
„einer puren Formalität“ beſchloß der Rath aus reiner Gnade 
die Frutiger bei ihrem Fronhofitattgericht zu belafien, ihnen 
jedoch über diejen Beihluß nicht? Schriftliche in die Hände 
zu geben, damit fie aus dieſer gnädigen Permiſſion feine 
Rechte ziehen Fönnten. 

Die ältefte, noch erhaltene Rechtsaufzeich— 
nung der Landſchaft Aeſchi batirt vom 1. Februar 
1419, an welchem Tage Schultheiß und Rath von Bern 
„ven landleuten gemeinlich der berrihaft von Mühlenen“ auf 
ihre Bitte die Strafbeftimmungen des Berner Stabtrechts bei 
„Zroftungsbrüchen” aufftellten. Troſtungsbruch ift die Ver: 
legung des gegebenen, nicht zu widerrufenden Verſprechens, 
Frieden und Recht zu halten, das freiwillig abgegeben oder 
aud vor Gericht geboten wurde. Eine jede Verlegung durch 
Wort oder That von Geiten einer Perſon, die jenes Ber: 
iprechen abgegeben hatte, war ein Troftungsbrud, worauf 
folgende Bußen gejegt waren: 

Bei Berwundung 50 Pfund, bei Beihimpfung in den 
angeführten Worten 50 Schilling, bei vorbedadhter Be: 
Ihimpfung 25 Pfund, bei Todichlag in der Troftung joll der 
Thäter wie ein Mörder beftraft werden. 

Weil die Gegend von Aeſchi näher am Verkehrswege ilt, 
jo entftand bier auch früher als in Frutigen das Bebürfniß, 
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den Verkauf von Liegenjchaften an Fremde zu verbieten. 
Schon 1423, April 12., faßte die Gemeinde der Herrſchaft 
Mühlenen „mit Gunft und Willen ihrer gnäbdigen, lieben 
Herren von Bern” den Beichluß, e8 habe jeder Landmann 
feine verfäuflihen Güter zunädft feinen Nachbarn, dann den 
Gemeindegenofjen und zulegt den übrigen Leuten im Gebiete 
Bern’ anzubieten ; an Klöfter und andere geiftliche Stiftungen 
dürfe fein liegendes Gut veräußert werden. Die Hebertretung 
dieſes Bejchluffes hatte eine Buße von 10 Pfund an bie 
Gemeinde zur Folge. 

Zur Verhinderung der häufigen Eingehung von Ehen 
ohne Einwilligung der Eltern und Verwandten, wurde auf 
Bitte der Leute von Mübhlenen und Aeſchi vom Rath in 
Bern den 12. Auguft 1435 eine Buße von 20 Pfund auf 
den Schuldigen gelegt; zugleih traf ihn 5 Jahre Landes: 
verweifung. Anno 1469 wurde die Buße um 20 Pfund, an 
die Landſchaft Mühlenen zahlbar, erhöht. 

Die weitgehenden Freiheiten, die die Frutiger 1445 ſich 
hatten verbriefen laffen, nahmen die Leute von Aeſchi auf 
für fih in Anſpruch. Der Streit, der daraus mit Bern 
entftand, führte jelbft zu einem eidgenöſſiſchen Schiediprud 
(13. Mai 1446), in welchem aber denen von Aejchi die be- 
anſpruchten Nechte zum Theil entzogen wurden. Die Boten 
von Aeſchi verjprachen, den vermeigerten Herreszuzug, „die 
Reifen” wieder zu leiten, und anerfannten, daß fie die Land: 
fteuer von 100 Gulden in voller gangbarer Münze zu be: 
zahlen hätten, daß bei „ehrlihem” Todichlag des Todſchlägers 
Fahr: und Urhabe, ſoweit fie mit „Gebott“ belegt wären, 
nah dem britten Schrei des dritten Gerichts der Herrſchaft 
verfallen fein follte, daß die Herrſchaft Verbrecher „thürmen“ 
(in den Thurm jegen) dürfe, ohne Willen der fog. Fünf 
zehner (der Gerichtjäßen der Landſchaft), und ihr Gut unter 
Wahrung der Rechte der Gläubiger, der Ehefrau und ber 
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Kinder, in Beſchlag nehmen könne. Von der Verhaftung 
bei geringern Vergehen ſollte jedoch im Falle der Bürgſchafts— 
leiftung Umgang genommen werden. 

Als 1449 Bern infolge der Koften des Zürichkrieges 
den „Hauptangfter” (eine Kopfiteuer von einem Angfter — 
°/a Kreuzer) von allen feinen Unterthanen erhob, ficherte es 
den Leuten von Aeſchi, ſowie denjenigen von Frutigen, die 
jonft Steuerfreiheit genoffen, wieder ihre alten Gewohnheiten 
und Rechte zu. 


Die Landichaft Aeichi erfaufte fich die Steuerfreiheit 1575 
mit 6546 Pfund, 13 Schilling, 4 Pfennig. Anno 1619 
faufte die Gemeinde Aeihi den dortigen Zehnten um 4000 
Pfund ab. 


Das alte Landredt von Aeſchi vom 23. Februar 1469 
enthält beinahe nur Beitimmungen über Erbrecht und ift Die 
Erneuerung und Erweiterung früherer Briefe, die aber in der 
Verwahrung beim LZandsvenner verbrannten. Schon 1425 
wird in einem Urtheil des Nathes in Bern ein jolcher Brief 
erwähnt. Das ehlihe Güterreht ift hier Gütertrennung 
mit Mobiliar: und Errungenichaft3:Gemeinfchaft. Der über: 
lebende Ehegatte befommt fein eingebradhte® Gut zurüd (der 
Mann infonders die Mannlehen, von denen die Frau in ber 
Regel ausgeſchloſſen ift); an der Hälfte der Errungenschaft 
erhält er das Eigenthum, an der andern Hälfte den Nieß- 
brauch; Hausrath und Fahrhabe geht auch in fein Eigenthum 
über. Dieß bei unbeerbter Ehe. | 

Sind jedoch Kinder vorhanden, jo erbt nach dem Tode 
der Ehefrau der überlebende Ehemann Alles und behält das 
Ganze, jo lange er die Kinder bei fich behält oder ſich nicht 
wieder verheirathet. Die Theilung mit den Kindern ift 
folgende: Der Vater nimmt die Mannlehen, Haus und Hofitatt 
und den nächſten Hofader, eine Yucharte Haltend, ganz als 
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eigen, dann die Hälfte von Fahrhabe und Hausrath und 
einen Viertel des liegenden Gutes auch als eigen, an einem 
Viertel der Liegenjchaften erhält er den Nießbraud. Die 
Kinder nehmen mit einander den Neft und tragen drei Viertel 
der Schulden. Nach dem Tode des Mannes erhält die Frau 
an Haus und Hofftatt und am nächſten Hofader den Nieß— 
braud; im Uebrigen die gleichen Vermögensſtücke wie oben 
der Mann; die Mannlehen gehen an die Söhne. Die ohne 
Reibeserben fterbenden Kinder beerbt der Bater, nach feinem 
Tode die Geſchwiſter und nicht die Mutter, die erit das legte 
Kind beerbt. Die Mutter jelbit wird von ihren nächſten 
„Lidmagen“ (Verwandten) beerbt, jedoch mit Vorbehalt 
der allfälligen Eheverträge. 

Auch das Teſtaments-Erbrecht von Aelchi hat Ber: 
johiedenheiten von demjenigen von Frutigen. Unbejchräntte 
Teftirfreiheit hat ein Mann nur über fein bejtes Roß, jeinen 
Harniſch, vier Gulden und feine freien Mannlehen, unbejchadet 
des Rechts des Lehensherrn. Die Frau hingegen Fonnte ganz 
frei legtwillig nur über die Morgengabe, Mantel, Kleinodien 
und zwei Gulden verfügen. 

Dur Erlangung einer Gerichtsurfunde Eonnte ein Jeder 
„gefryet“ werden und erhielt dadurch die Befugniß, in An: 
wejenheit zweier Männer bei feinen vollen geiftigen Kräften 
frei über fein Vermögen legtwillig zu verfügen, er mochte 
bei gejundem oder fiehem Leibe jein. Die Rechte der Che: 
frau, der Gläubiger und des Lehensherrn waren vorbe: 
halten. Auch die Frau fann mit Willen des Ehemannes oder 
ihres Vogtes vom Gericht gefryet werden und dadurch volle 
Teitirfähigfeit erhalten. — Die Enterbung von Kindern trat 
ein, wenn fie fi ohne Willen der Eltern verehelichten oder 
fh gegen dieſelben unbillig betrugen und von ihnen nicht 
Gnade erhielten. Die Beitimmung über heimliche Eheftiftung 
it bier wiederholt. 
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Bern geftattet, das Gericht auch weiterhin mit 15 Männern 
zu bejegen, die über Erbe und Eigen im Betrage von 5 Pfund 
richten durften. | 

Den Schluß dieſes Landrecht3 bilden die Beftimmungen 
über Aufnahme in das Landrecht von Mübhlenen. Der An 
zunehmende mußte, wenn er ein Innerer, d. h. im Gebiete 
Bern's geboren oder wohnhaft gewejen war, ein Jahr lang 
Feuer und Licht in der Herrichaft bejeffen haben; ein Neußerer, 
d. h. nicht aus berniſchem Gebiet Kommender, mußte 5 Jahre 
in der Herrſchaft haushäblich niedergelaffen fein. Er hatte 
fih Jodann beim Tihadtlan, dem Venner und den Zandleuten 
um die Aufnahme zu bewerben. Wenn er die Mehrzahl der 
Stimmen auf fih vereinigte, jo hatte er zu ſchwören, bie 
Stadt Bern als jeine natürliche und oberfte Herrichaft an— 
erkennen und dem Lande Treue und Wahrheit leiften zu 
wollen. Als Gebühr für diefe Aufnahme waren 5 Pfund 
an die Zandfoften zu entrichten. 

In einer Kundſchaftsaufnahme über die Grenzen zwiſchen 
Aeſchi und Frutigen zeugten anno 1470 drei 100jährige und 
mehrere 90 und SOjährige Männer. Die Rathsboten von 
Bern beftimmten die Grenzen nach den Ausfagen der Frutiger. 

Der Freiheit3brief von 1513 und 1514 beftätigte Die 
Beftimmungen über das Vermögen der Todichläger von 1446 
und das Zugrecht von 1423, ſetzte die Unveränderlichkeit der 
Lehenszinſe feit und gab den Landleuten von Aeſchi die Be: 
fugniß, eine Dienftboten-Drdnung aufzuftelen. Bezüglich des 
Aſyls in des Kirchheren Haus (vgl. pag. 92 oben), wo von 
Alters her Mifjethäter eine unverleglihe Zuflucht gefunden 
hatten, wurde anno 1522 noch beftimmt: Wer 3 Tage und 
6 Wochen in diejer Freiftätte gewejen war, Jolle wieder Die 
frühere Freiheit erlangen. Bon diefem Rechte waren außer 
den oben jpezifizirten Verbrehern au Solche ausgenommen, 
welche fich gegen die Herrihaft vergangen Hatten. 
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Anno 1573 baten die Leute von Aeſchi, Hilterfingen 
und Oberhofen, es möchte das Verbot der Einfuhr von Heu, 
Stroh, Bau und Futter in die Freiherrihaft Spiez zurüd: 
genommen werden, da ihnen dieß zu großem Schaden und zu 
endlihem Verderben gereichen würde. Ihrem Verlangen nad) 
freiem und feilen Kauf an Futter und Bau, wenn nicht von 
den lehenspflichtigen, jo doch von ihren eigenen Gütern wurde 
entſprochen. 

Die neue Landſatzung datirt vom 24. No— 
vember 1675. Sie enthält zum größten Theil wirth— 
ſchaftliche Rechtsvorſchriften. Die Erbrechtsbeſtimmungen im 
Eingange ſind ganz verſchieden von den früheren. Nach dem 
Tode des einen Ehegatten theilt ſich die ganze Verlaſſenſchaft 
je zur Hälfte unter den überlebenden Ehegatten und die 
Kinder. Bei kinderloſer Ehe erhält der überlebende Ehegatte 
fein zugebrachtes und ererbtes Gut, die Hälfte von Ur-, Fahr: 
und Baarhabe und einen Viertel vom Sondergute de3 Bor: 
verftorbenen, an drei Viertel „Lybding oder Schlyß“ (Nieß— 
brauch). 

Für den Vater und die Söhne (für dieſe, auch wenn 
fie ftatt des verftorbenen Vater3 den Großvater beerben) be 
fteht das Vorrecht, daß fie ein Roß vorwegnehmen Fönnen. 

Die übrigen vielen Vorrechte des Frutiger-Landrechts 
find bier unbekannt. 

Zahlungen außer „Spruchgeld“ (Gerihtsgebühren), „Lid: 
lohn” (Lohn des Hausgefindes) und Darlehen waren während 
der Gerichtsferien eingeftelt. Die Beftimmungen über Al: 
menden find zum Theil jegt noch in Geltung, fomeit fie in 
die Burger: Nußungsreglenente aufgenommen find. Veraltet 
dagegen ift die Beftimmung, daß die „reißbaren“ (kriegs— 
pflihtigen) Perſonen, die im Auszuge find, ein Recht haben 
auf der Bäuert, wo fie haushäblich find, die Allmend zu be 
jegen, „jo fehr jy jondriger Speiß und Trank ſyend“. 


— 517 — 


Zu Gunften des armen gemeinen Landmann war ver: 
ordnet, daß wer ſechs Kühe zu wintern vermöge, feine Hand» 
leben (d. h. Lehensgüter, die auf beitimmte Zeit verliehen 
wurden) den Aermern vorweg nehmen dürfe. Die Aufnahme 
in’3 Landrecht ift nur mehr eine Aufnahme als Hinterfäß, 
mit der Verpflichtung zu einer jährliden Steuer von 5 Pfund. 
Bon den Bußen bezogen der Kaftlan und die Herrichaft je 
die Hälfte. 

(So weit Herr cand. jur. Türler.) 


Was dieje beiden alten Landrechte, zumal dasjenige von 
Frutigen, harafterifirt, ift demnach das Beitreben, den Land: 
leuten ihre Freiheit im häuslichen Leben und in ihrer Be: 
wirthſchaftung der Alpen, gegenüber ihren Herrichaften, be: 
ſonders auch gegenüber der mächtigen Stadt Bern, zu wahren 
und der Berarmung des Fleinen Mannes zu wehren, Beides 
freilich in einer den damaligen Anjchauungen und Zuftänden 
entjprechenden, uns bisweilen engherzig jcheinenden Weiſe. 
Die Landſchaften Frutigen und Aeſchi wollten ihre Eigenart, 
auf die fie faft ftolz waren, nicht jo leichten Kaufs preisgeben. 

Daß nun dieje Gejege und Beftimmungen mit der Zeit 
ohne Anwendung von obrigfeitliher Gewalt faft von jelbft 
zum größten Theil außer Geltung und Gebrauch gefommen 
find, zeugt von der zunehmenden, mit eigentlider Natur: 
nothwendigfeit wirkenden Macht der Centraliſations-Idee und 
des Alles nivellirenden Zeitgeiftes, der, wenn er könnte, auch 
die Berge abtragen, die Gletſcher wegjchmelzen und die Thäler 
ausfüllen würde Im Zeitalter der Eijenbahnen und ber 
internationalen Verträge ift bald fein Raum mehr für kantonale 
Souveränität, gejchweige denn für gejonderte Eriftenz und 
eigenartiges Weſen Eleinerer Bezirke und Thaljchaften. Auch 
die Zandestrachten werden immer weniger und faſt nur noch 
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bei feſtlichen Anläßen getragen. Wie viel aber das alte 
charakteriſtiſche Gepräge und die individuelle Ausgeſtaltung 
der kleinern Bezirke und alten Landſchaften ſich verliert, ebenſo 
viel nimmt gewöhnlich auch die Anhänglichkeit an die engere 
Heimath und damit auch die Liebe zum Vaterland ab, denn 
dieſes liebt der Schweizer gewöhnlich in ſeinem Kanton und 
ſeinem Geburtsort. 


— — — 


Kapitel 30. Reiſeplan. 


Aus der ganzen vorangegangenen Beſchreibung wird der 
freundliche Leſer die klare Ueberzeugung gewonnen haben, 
daß das Frutigland den übrigen beſuchten Alpengegenden der 
Schweiz, was Erhabenheit, Mannigfaltigkeit und Lieblichkeit 
der Natur betrifft, ebenbürtig, nicht minder eines Beſuches 
werth iſt, ja, daß es, um genauer bekannt und recht ge— 
noſſen zu werden, einen längern Aufenthalt verlangt. Will 
ein Bewohner des Unterlandes, ein vom Stadtleben ermüdeter 
Beamter oder Gelehrter, der das Bödeli mit ſeinen reizenden 
Umgebungen, auch die klaſſiſchen Geſtade des Vierwaldſtätter— 
ſees bereits kennt, in ſeiner Sommerfriſche eine Abwechslung 
eintreten laſſen, ſo kann er, wenn er wenigſtens ein orbent- 
liher Fußgänger it, 2—3 Wochen in der angenehmiten 
Weije auf einer Rundreife durch die verſchiedenen Frutiger: 
gemeinden zubringen; hat er noch mehr Zeit zur Verfügung, 
fo fann er da und dort einen Tag länger verweilen und fi 
Alles gemüthlich anfehen. Sol die Zeit ohne allzu große 
Anftrengung doch möglihft ausgenugt werden, jo kann fol: 
gendes Programm zur Anleitung dienen: 

Der Reifende, der von Thun ber im Laufe des Nach— 
mittags nach Spiez fommt, möge noch nad Aeſchi hinauf 
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gehen und zuerft dort im Gafthof Blümligalp oder im ein- 
fahern Bären jein Standquartier nehmen; ebendahin gelangt 
er, wenn er zuvor einen Aufenthalt in Interlafen gemacht 
hat, von der Station Därligen weg, auf der neuen Straße 
zu Wagen ober zu Fuß in 1'/a, reip. 2'/s Stunden. Auch 
im nahen Faulenjeebad logirt man ſehr gut und nicht zu 
theuer. 

Der erite Tag wird dem Suldthal gewidmet; bis 
hinten nad Lattreyenalp und zurüd ca. 6 Stunden, Ein 
rüftiger Gänger findet noch Zeit, vom hinterften Lattreyen 
aus den Rengglipaß oder von Lauenen über die Hutmadalp 
das Morgenberghorn zu bejteigen, von welchem der Rückweg 
über allen Bergrüden mit fteter Ausficht auf den Thunerjee 
und das Bödeli genommen werden kann; wird dieſes nicht 
gemacht, jo möge man doch nicht verfäumen, auf dem Rüd: 
weg, nahdem man den Wald verlaffen hat, bei den eriten 
Häufern auf die nur wenige Minuten entfernte, ausfichts- 
reihe Höhe der Aeſchi-Allment abzujchwenfen. 

Am zweiten Tag: Befteigung der Wetter: 
latte ober de 2000° höhern Dreijpig, mofür Führer 
nöthig. Zur Säge im Suldthal und von da Aufitieg über 
die Soldalp und Renggſattel. Abftieg nah Kienthal und 
über Neihenbah und Mühlenen nah Aeſchi zurüd 7—10 
Stunden. 

Am dritten Tag: Beluh des Heuftrihbades 
und Mittageflen daſelbſt. Im Laufe des Nachmittagd auf 
dem Reitweg auf den Niejen und oben übernadten. Bis 
5 Stunden. 

Am vierten Tag: Abftieg nach Rüdlen oder Winklen, 
um in Frutigen Mittag zu mahen, 3 Stunden. Nachmit: 
tags Befichtigung des Dorfes, der Kirche ſammt Umgebung, 
der Tellenburg:Ruine, vielleicht auch der nächſten Schiefer: 
gruben in den Bächen, wohin eine Eleine Stunde. 
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Am fünften Tag: Kleinerer Ausflug auf der neuen 
Straße über die Stegbrücke bis zum nahen Pochtenkeſſel, 
dann auf Fußwegen zum Weiler Elſigbach und auf der alten 
Adelbodenſtraße nach Frutigen zurück zum Nachtquartier; 
4 Marſchſtunden. Wer gern die Spiſſen aus der Nähe 
kennen lernen will, kann dieſe Route um 1'/a Stunden ver: 
längern, wenn er beim Gantenbah nah Ried hinauf und 
bei Gempelen oder Linter wieder auf die Straße hinabfteigt, 
oder er macht fih an den Hohniejen über Ried, 8 Stunden, 
ſ. pag. 259. 

Sechster Tag: Belleigung des Nermighorn’s 
entweder von Kanderbrügg über Gerenen zum Gerihorn an 
fteigend und dann dem Grat der Schlafeggflühe entlang zum 
Giejenengrat am Fuße des Gipfel oder von Mitholz weg 
durch die Giejenenalp anfteigend, 6—7 Stunden, dann Ab: 
ftieg über Gumpel nad dem Kienthal und Nachtlager auf 
der Tichingelalp, weitere 2 Stunden. 

Siebenter Tag: Belihtigung der Tihingelfälle, 
hinauf nah Gornern, beim Hajenboden hinüber nach den 
Margofelalpen, in den Spiggengrund und nah der Alp 
Hohfien, wieder in's Kienthal hinaus und nach Reichen: 
bach, wo man um 6 Uhr Abends die Bolt zur Rückkehr nad 
Frutigen benügen kann; ungefähr 8 Stunden. 

Achter Tag: Bon Frutigen nah Kanderfteg in’ 
Hotel Victoria; unterwegs Belihtigung des Blau:Seeli und 
der Feljenburg- Ruine. Nimmt 3—4 Stunden weg. Wer am 
nächſten Tag nicht die folgende Tour machen will, findet noch 
Beit genug, im Laufe des Nachmittags den Defchinenfee zu 
bejuchen. 

Neunter Tag: Oeſchinenſee; Hohthürligrat zum Ge 
nießen ber Ausſicht; Mittag in der Klubbhütte; Spaziergang 
auf dem Blümlisalpgletiher bis gegen den Blümlisalpſtod. 
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Auf dem gleichen Weg zurüd; wenn noch Zeit, Spazierfahrt 
auf dem Dejchinenfee bis zur Schluht mit dem Waflerfall; 
per Perſon 1 Fr. Der ganze Tagmarih 11 Stunden und 
nur mit Gletjcherführer zu unternehmen. 


Zehnter Tag: Marfhluftige und geübtere Bergfteiger 
mögen fih an's Blümlisalphborn wagen, wofür fie Tags 
vorher in der Klubbhütte übernacht bleiben, und wieder nad) 
Kanderfteg zurüdfehren. Schwindelfreie fünnen bei günftigen 
Berhältniffen über die obere Fründenſchnur zum Dejchineniee 
binabfteigen. 

Oder man befteigt an diefem Tag dad Doldenhorn 
von Kanderfteg aus. Marichlänge je nach der Beichaffenheit 
des Schneed und des Gletſchers, ſowie nah der Marſch— 
tüchtigkeit des Touriften jehr verſchieden; immer ein tüchtiger 
und ermüdender Tagmarſch. Für beide Hochgipfel zwei Führer 
anzurathen. 

Wer fich für diefe Befteigungen nicht tüchtig hält, dem 
Schwindel unterworfen ift oder Feine kräftige Lunge befigt, 
made einen Bummel in der Nähe, beſuche die Kanderfälle 
in der Klus, oder dringe in's Ueſchinenthälchen ein. Auch 
Almenalp und Fifiberg find interefjant. 

Eilfter Tag: Gafterntdal bis auf die Höhe des 
Kandergletiher8 oder von Selden weg auf den Lötſchpaß und 
wieder zurüd. 9—10 Stunden. Will man in’s Lötſchenthal 
hinunter, das jehr jehenswerth ift, jo übernadhte man im 
Hotel Nefthorn in Ried und gehe am folgenden Tag über 
die Negizifurfe in’3 Leukerbad und noch auf die Gemmi. 


Zwölfter Tag: Bon Kanderfteg auf die Gemmi bis 
zur Daube und wieder zurüd zum Nachtlager im Schwaren: 
bad. 4'/a Stunden. Bei guter Marſchtüchtigkeit noch von 
der Daube aus Spaziergang zum Lämmerngletiher oder vom 
Schwarenbach weg auf die weiße Fluh, 1 Stunde weit. 
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Dreizehnter Tag: Beſteigung des Balmhorn; 
nur bei entſchieden ſchönem Wetter, wenn Ausſicht zu er— 
hoffen iſt. Sind mehr als zwei Perſonen, ſo ſind auch zwei 
Führer nöthig. Tarif per Führer Fr. 30. —. 

Vierzehnter Tag: Entweder von Kanderſteg aus 
über die Bunder- oder Allmenchrinde nach Adelboden, fünf 
Stunden, oder vom Schwarenbach ebendahin auf einem der 
pag. 384 und 385 angegebenen Wege. 

Den Reſt der freien Zeit bringe man in einer Penſion 
im Adelboden zu und made von da aus die auf ©. 460 u. ff. 
bezeichneten Ausflüge und Belteigungen. Bor Allem bie 
Bunderjpige, Engftligenalp, Lavey, Albrifthorn und Schwanb: 
fehlipig zu bejuchen, auch Regenboldshorn und Elfighorn. 

Für die Heimkehr empfiehlt fih der Weg über das 
Hahnenmoos oder (nur mit Führer) den fchwierigern Am: 
mertenpaß nach Lenk und von da entweder durch das Sim: 
menthal nah Thun und Bern, oder über den Rawyl nad 
Sitten. 

Mer nur eine Woche für den Beſuch des Amtsbezirks 
Frutigen erübrigen fann, ſuche es einzurichten, daß er nad) 
Adelboden komme, um die Engftligenalp und Bunderſpitze 
oder den Albrift befuchen zu können, ferner nad Kanderiteg 
zum Dejchinenfee, auf die Gemmi und in's Gafternholz und 
verfäume endlich nicht, einen Abftecher in's Kienthal zu 
machen und den Niefen zu befteigen, jo bat er wenigftens 
eine oberflächliche Ueberficht gewonnen und babei viel Schönes 
aus der Alpenmwelt gejehen. — 


Schluß. 


1. Schluß der Saifon in der Penfion Schlegeli im 
Adelboden, 
am 1. October 1883. 


(Bon Herrn Lic. A. Sch.) 


Edles Gelände, ſchon oftmals befungen, doch nie fo wie Heute! 
Sonft erflang dir das Lieb in des Sommers ftrahlendem Glanze, 
Wenn vom jubelnden Chorus der Säfte daB Schlegeli fchallte. 
Einfam iſt's jeßt und ſtill, die Gäfte alle zerftoben; 


. Selbft das englifhe Fräulein, das mit britannifchem Muthe 


10. 


15. 


Herbftlichen Uebeln getrogt, bot Vater Hari am Stege 

Scheiben bewegten Herzend die Hand, um nad Süden zu eilen, 

Denn es nahet der Winter; bie Bonberfpige bewarf mid) 

Zürnenb mit eifigem Regen und ließ mich ringsum nur ſchauen 

Wolfen auf Wolfen gethürmt wie Heere, gerüftet zum Streite. 

Auf der Lavey verfagte die große Malerin broben 

Farbe und Licht; in flarrer Ruh' Tag die Landſchaft, 

Und es weheten eifige Winde, des Winters Herolbe, 

Südlicher, wen es verlieh an bes Sommers Pracht fich zu laben; 

Mir ift der Herbfi nur vergönnt; doch auch mein Lieb möchte bir 
banfen, 

Edles Gelände, du boteft mir föftliche Gaben in Fülle, 

Kräftig wehte dein Wind ber ermübeten Stirne Erfrifhung; 

Tiefe Ruh’ auf der Alp, fie goß in die Seele mir Stille, 

Berge und Wolfen vereint, fie waren Labung dem Auge, 

Das über Bücher gebüdt, an Buchſtaben fatt fich gefehen. 

Zogen bie Anbern dankbar davon, die den Sommer genoffen, 

Dankbar ſcheide auch ich, der Legte all deiner Gäſte. 
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2. Abſchied vom Frutigland. 
(Bon J. €. Ott.) 


1. 
B'hüet Gott, mys heimelig Frutigthal, 
Mys Hüfi, verftedt i be Bäume, 
Mo d’Amfle fingt u d’r Rinderftrahl; 
O g’läd:i:di bloß no-⸗n-es einzige Mall 
Mys Müetterli, brieggiich deheime ? 


2. 
B'hüet Gott, tiefblaue Thunerfee, 
Ihr fründlichesn:Ufer und Gärte, 
Ihr Alpsnsund Firne mit ewigem Schnee, 
My Heimet, my Liebiti, mys Länbli, abe! 
B'hüet Gott myni Jugedgefährte! 


3. 
Wie d'Sunne dert jo ſchön unbergeit 
Mit tufigfarbige Strahle 
Und e rofige Schyn über d'Alpe ftreut, 
— Lue, wiern:er im Beielibuft vergeit — 
Wie we fi d'r Hergott hätt’ g’male! 


4. 
D Könnt i no einift, no einift, g'ſeh 
D'r Mond bür my3 Fenſterli ſchimm're, 
O Liebfti Humm wieder! „Was gicheh ift, ift gſcheh!“ 
E:nsAhnung, fie feit mer, i gieh bi nit meh, 
Es thuet vor de⸗n-Auge mir flimm’re. 


5. 
Und denk i bim Abfchied a d's heimelig Thal, 
A das G'lütt, a das Gjohl i de Bärge; 
De ha:nsi im Härze d'r Wiederball. 
O chönnt i bim Tofe vom Waſſerfall 
My Wehmueth, my3 Heimmeh verbärge! 


— — — — — 
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3. Noch zwei Hausfprüdhe. 


Der Eine baut bier, der Andre dort 
Unb wenig an ben rechten Ort; 
Mer will fein Haus recht bauen, 
Muß lernen Gott vertrauen; 
Herr, lehr' mich hriftlich leben 
Unb Hilf mir felig ſterben! 
Hinter Frutigen; anno 1823, 





Wer bauen thut auf Jeſum Ehrift, 
Welcher der rechte Editein ift, 
Der baut auf gutes Funbament 
Und hat ein felig’s End. 
Darum, o lieber Ehrift, 
Bau nicht nur für die Zeit, 
Bau eifrig voraus in bie Ewigfeit, 
Da Jeſus hat eine Wohnung bereit, 
An Ried. 


Gehört auf pag. 83 ald Nachtrag zu den 
ftatiftiichen Tabellen. 


Brandverfiherungsbeiträge haben anno 1880 geleiftet 
die Gemeinden 
Gebäude mit einem Verficherungsfapital von 


4. Adelboden für 531 . . Fr. 886,700 
2. Aldi - » 506 . .  „  1,737,900 
3. Srutigen. . 1232 . . „ 3,267,600 
4. Kandergrund 607... u 897,100 
5. Reihenbad . 721 . .  „ 1,649,500 


Summa 3597 . . Fr. 8,438,800 
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Nachtrag 2. 

Mit Bezug auf die pag. 17 und 31 erwähnte Sage 
von der ſchwediſchen und oftfriefiihen Einwanderung aud 
in's Frutigland und jpeziel in's Adelbodenthal muß nod 
bemerft werden, daß ſich von dem alten, im Oberhasli nod 
erhaltenen, jog. Schwedenlied, das diefe Sage in 77 
jechszeiligen Strophen enthält, auch in Adelboden auf der 
Gemeindsjchreiberei ein altes Manujcript vorgefunden bat, 
das jet im Beſitz des Herrn Gerihtspräfidenten Aellig if. 
Nach den gründlichen Forihungen des Herrn Brof. Dr. Hagen 
in Bern, der dasſelbe dort unter alten Büchern aufgeftöbert 
bat, fommt ihm zunächſt dadurch ein nicht zu unterfchägender 
Werth zu, daß e8, mwahrjcheinlid aus dem Ende de 
17. Sahrhundert3 ftammend, von den erhaltenen fchriftlichen 
Faſſungen die ältefte ift; älter ift nur der aus Reichenbach 
im Oberland (bei Frutigen oder bei Meiringen?) herkom— 
mende Drud, der die Jahrzahl 1665 trägt. Dazu kommt 
noch der weitere gemwichtige Umftand, daß dieſe Adelboden: 
Handihrift von dem Reichenbacherdruck unabhängig, aud 
gegenüber allen andern Terten dieſes Liedes hinſichtlich der 
Rechtſchreibung, weniger bHinfichtlih des Inhalts, vielfad 
einen verjchiedenen und dabei meijt den richtigen Weg ein 
Ihlägt. Vergl. in den „Alpenrofen”, Beilage zum Intelligenz 
blatt der Stadt Bern, Jahrg. 1883, Nr. 40—44. 


Nachtrag 3. Zu pag. 377 in der Mitte: 

Einem ſolchen, bei der winterlihen Baffirung der Gemmi 
eingetretenen Unglüdsfall verdankt die Kirchgemeinde Frutigen 
ihren größten, auf Fr. 170 gewertheten Abendmahlkelch, auf 
deijlen einer Seite das Bild des barmherzigen Samariters, 
auf der andern folgende Inſchrift eingegraben ift: „Dankgabe 
für das edle Benehmen einiger Gemeindeglieder von Frutigen 
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bei dem Unglüdsfall des Julius Orlamünder aus Qudenmwalde 
in Preußen von den Deutſchen in Bern, Dezember 1859”. 
Diefer Orlamünder war als reifender Schreinergejelle auf 
der Wallifer-Seite de8 Gemmipafje8 ermattet im Schnee 
liegen geblieben und hätte da, bereit3 dem Tode nahe, völlig 
erfrieren müffen, wenn nicht zwei Walliler ihn aufgefunden 
und in die Herberge beim Schwarenbah gebradht hätten. 
Vorbeireifende Frutiger hatten mit dem Unglüdlichen, ber 
von dem damaligen Schwarenbahmwirth nicht eben janft be: 
handelt wurde, Mitleiden und führten ihn auf Bernerboden 
in die Nothfallftube zu Frutigen, wo er mehrere Wochen 
verpflegt und auch an den Füßen operirt wurde. Als er 
über der langen Kur Heimmeh befam und in Schwermuth 
verfiel, wurde er von Männern und Frauen aus dem Dorfe 
Frutigen bejucht und auch bejchenft, wodurch der Patient jo 
gerührt wurde, daß er nach erfolgter Abreife bei einem Auf: 
enthalt in Bern den dortigen Zandsleuten nicht genug von 
den freundlichen Frutigern erzählen Fonnte. Zur Belohnung 
diejer einem Fremden geleifteten Hülfe und Liebe wurde nun 
eine Subjcription eröffnet, an der ſich 128 Deutſche in Bern 
betheiligten, und aus deren Ertrag der obenerwähnte filberne, 
inwendig vergoldete Becher angeſchafft, der ſammt einer 
notarialiih ausgefertigten Schenkungsurfunde nad Frutigen 
geſchickt wurde. 

Diejeg gemeinsame Vorgehen der Deutihen in Bern 
gab auch Anlaß zu der anno 1861 erfolgten Gründung des 
deutjchen Hülfsvereind. Die Notbfalftube in Frutigen kam 
jeither noch öfter8 in den Fal, in den Bergen verunglückte 
Handwerksburſchen aufzunehmen, jo anno 1883 im Januar 
einen Spenglergejellen, Namens Fuhrberg, aus Grasdorf bei 
Hannover, der ebenfalls auf der Gemmi, nicht viel mehr als 
eine Stunde vom Leuferbad, eine Winternadt im Schnee 
zugebracht Hatte, 
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Druckfehler und Tertbericdhtigungen. 


Seite 36 in der unterften Linie lies ftatt der Jahreszahl 1722 1712, 
„ 173 in ber zehnten Linie von unten flatt Sehen lies Segen. 


BER; 


„ 229. 
„268. 


Zur Karte, 


Nach „Kapelle geweſen fein“ in der fünftunterften Linie gehört 
folgende Notiz: Auf Grund einer Zahl, die man bei einer 
Renovation des Haufes in einer Mauer eingegraben gefunden 
bat, wird behauptet, daß die äußern Mauern aus dem Jahr 
1111 ftammen. 


In der ſechstunterſten Linie anftatt untern zu leſen obern. 


Auf der fiebenten bis neunten Linie von oben ift folgender: 
maßen zu lefen: aber nur ſehr wenige, batiren aus bem 
16. Jahrhundert; im Giebel eines Haufes zu Kanderfteg 
gegenüber dem Schulhaufe findet fi” wohl die ältefte Jahr: 
zahl, 1510 u. f. w. 


Auf dem beigegebenen Kärtchen bes Amtsbezirks Frutigen, 
das um der Amtögränzen willen nad) der alten Durheim’jchen 
Karte des Kantons Bern nur flüchtig entworfen worden ift 
und einfach eine allgemeine Weberficht, Hauptfächlich über die 
Gruppirung der Bergfetten und Thäler, ohne Detailbezeid: 
nung aller Ortichaften und Berge gewähren foll, bittet man 
vor Allem folgende Berichtigung vorzunehmen: 

Der Name Kandergrunmd in ber Mitte bes Kärtchend 
follte ald Bezeichnung der ganzen Gemeinde, nicht einer ein: 
zelnen Ortichaft, größer geichrieben fein. Bunderbad ge 
hört zu dem darüber befindlichen punftirten Ringlein, während 
der darunter ftehende Punft die Ortſchaft Mitholz bezeichnet 
und dafür etwad mehr nah Süden gerüdt werben follte, 
doch nicht bis zum untern, ganz zu ſtreichenden Punkte, wo 
der Name Mitholz irrigerweile angebradht worden ift. 

Einige andere Ungenauigfeiten kann der Lefer nach ber 
im Buche gegebenen Ortsbeſchreibung felber verbefjern. 
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Buchdruckerei Körber in Bern. 
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